Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














6000887442 





a.» 


>», 








fümmtliche Werke. 


Gefichtet, vervollftändigt und mit erläuternden . 
Einleitungen verfehen 


von 


L. W. Seyffarth, 


Rector und Hilfsprediger zu Luckenwalde? 





Fünfzehnter Band. L, a 


Brandenburg a. 9. 
Druck und Berlag von Adolph Müller, 
1872. 


ZT 0. 71. 


na. 3 
. . -. 

Pr — 

Wa Zn ” 

u, 5 
pi ‚ . [ 2 5 Bin! 

. 

TR . x 
x. — 
de bar 77 2 
er mg 

= Amen. 22 


Meine 


Lebensfhirkfale 


al 


Vorfteher meiner Erziehungsinftitute in 
Burgdorf und Sferten. 


Einleitung. 





Der gegenwärtige Band fchließt die Neihenfolge der 
durch) den Drud veröffentlichten Schriften Peſtalozzi's, ſo⸗ 
weit ſie haben aufgefunden werden können, ab. Es enthält 
die „Lebensſchickſale“ ıc., eine Rede von 1826 und ein nod) 
nachträglich aufgefundened Schriftchen aus dem Jahre 1798, 
welches alfo eigentlich unter die Revolutionsſchriften gehört. 
Den Schluß dieſes Bandes bildet eine Rechenſchaft uber 
die gegenwärtige Ausgabe, namentlich über die nicht aufs 
genommenen Schriften, die unter Peſtalozzi's Namen er- 
Ihienen find. 

Die Schrift „Meine Lebenöfchiejale ꝛc.“ ift, obwohl fie 
gleichzeitig mit der Cotta'ſchen Gejammtausgabe erjchien, 
dennoch nicht in diefe Sammlung mit aufgenommen worden, 
jondern von ihr getrennt bei Gerhard Fleischer 1826 in 
Leipzig erſchienen. Es ift ihrer Haupttendenz nad) eine 
polemiſche Schrift, die hauptjächlic) gegen Niederer und 
deifen Frau gerichtet ift, veranlaßt durch mandje über- 
triebene Darftellungen und aufreizende Angriffe, die Peſta⸗ 
[03318 alte Tage fo fehr betrübten. Die Vorrede gibt über 
die Veranlafjung zu diefer Schrift nähere Audfunft. Im 
„Schwanengefange” fagt er darüber weiter, wiewohl etwas 
dunfel: „So wie ich in diefen Bogen (dem Schwanen- 
gejange) dem Publikum meine Anfichten und meine Weber- 
zeugung von dem innern Werth der Idee der Elementar⸗ 
bildung dargelegt, jo feit bin ich entichloffen, ihm jowohl 
den Unwerth, die Schwächen und die Fehler meiner Des 
/trebungen a fi felbft, als auch die äußern Gründe hd 

Amausmeiäplicgen Diiglingens, wo nicht in ihrem yanea 
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Umfange, doch in ihrem eigentlichen Urquellen vor Augen 
zu legen. Sch wollte diefe Darlegung auch wirklich mit 
den gegenwärtigen: Bogen vereinigen ımd fie lag fchon 
beinahe ein. Jahr lang zur Publizirung bereit. Umstände, 
die sch bier nicht berühre, haben ihren Drnd, verhindert. 
Sie wird aber von diefen Bogen getrenmt, bejonderd ge- 
druckt erjcheinen, und ed tft mir gegenwärtig wirklich nicht 
unangenehm, meinen Schwanengejang,: den ich anf eine Art 
mit den Gefühlen eined Sterbenden dem Herzen der Menjchen- 
und rziehungsfreunde nahe bringen mil, von einer. Ge- 
Ichichte getrennt zu haben, deren tiefe Kränkungen und Leiden 
mit den Gefühlen, die ih in diefen Bogen in mir jelber 
rein erhalten möchte, nicht in einem mich volllommen be- 
ruhigenden Einklang jtehen.“ — 
| geitaloggi hat damit aud) den Grund angedeutet, warum 
er die „Lebensſchickſale“ feinen jämmtlichen Merken nicht 
einverleibt hat. Im unjerer Ausgabe durften fie natürlich nicht 
fehlen; denn wenn man auch zugeftehen Tann, dat Me Echrift 
unter dem Cinfluffe und vielleicht auf Veranlaffung Schmid's 
verfaßt jein mag, daß fie in Beziehung auf Schmid zu 
günftig malt, fo enthält fie doch daneben jeher ‚wichtige: Auf: 
htaffe über Peftalozzr’8 Leben und Wirken, daß man fie 
nicht wohl übergehen Tann. nn | | 
Blochmann wetheitt über diefe Schrift"): „Im den 
„Lebensſchickſalen“ jpricht er große, ergreifende Wahrheiten 
aus, und ich halte dafim, daß Jeder, der‘ Peſtalozzi näher 
Rand und längere Zeit jehtem Lebensgange ‚folgte, von der 
ichtigkeit ber darin niedergelegten Anfichten im Weſentlichen 
überzeugt fein, - aber zugleich auch bekennen 'wird, dab ein 
—* rt grober Wahn ſich durch das: Ganze derſelben hin⸗ 
urch zieht: Die Ungerechtigkeit gegen ſich ſelbſt und den 
Werth und die Bedeutung ſeiner Erziehungsanſtalt in 
Yverdon, und die blinde Hartnädigfeit, mit der er Schmid's 
Thun maßlos überſchätzt und Zen Gehalt feines Charakters 
. Deinrih Peſtalozzi Dr. K. J. Blochmann. ©. 131. 
Yan Bee MR 88 on K. 3. Bloch © 


—2 von 1810 did 1818 18 Lehrer in Hain 
—* chen Imſtitut zu gberdon aufgehalten. u 
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und feinen innern Werth um der jcheinbaren Treue kindlicher 
Anhuͤnglichkeit willen verkennt. Indem er mit jeltener 
Demuth ſich als die Hrluche alled Mißlingens, jeine Schwächen 
dd den Grund der in fich nothwendigen Auflöfung ſeines 
Bere. bezeichnet, vergibt er & bekennen, wie mächtig dod) 
in leiner Schwäche Gotted Kraft umd Gnade mit ihm ge⸗ 
n; umd: wie viel Herrliches und Bleibendes kraft derſelben 
t nur im Auffindung und Bearbeitung weſentlicher Mittel 
der Elementarbildung, fondern vor Allem in beilfamer An⸗ 
xegung ſo vielet Humderte zu fortgeſetzter geiltig-Fräftiger 
* emteit auf‘ dem: angebahnsen Pfade durch ihn vollbracht 
e. 


Auf den ‚Streit ſelbſt, der in dieſer Schrift vielfach 
erwähnt ift, gehe ich hier nicht ein. Blochmann und Raumer 
‚gebeit: hierũber ‚Licht... Nur folgende Thatjachen mögen hier 
‚eine ie finden? 
E93 muchte fich in der Anſtalt ſchon früh eine allgemeine 
Abneigung genen: Schmid geltend, der. zufolge Schmid das 
- Sftitut 1810. verließ. Da dad Suftitut in ökonomiſchen 
Verfall gerieth, Ichrte : Schmid, been ökonomiſches Talent 
jeder :anertennt, auf dringende Einladung Niedererd gegen 
:Oftern 1815 wieder ins njtitut zurück. Am 11. Dezember 
1815 [ab Stau Peſtalozzi. Am, Begräbnißtage derjelben 
brach die Ab egen Schmid unter den Lehrern des 
Inflituts zu een Slammen aus. Di älteften Lehrer 
trennten. Ach 1816 von ——— ter ihnen Krüſi, im 
Jahre 1817 — auch Niederer, weldher fih 1814 mit 
Zungfrau Kaſthofer, die dad peſtalozzi ſche Mädcheninſtitut in 
Averbdon Teitete, vermählt hatte. Ueber dieſe Mädchenanſtalt 
entſpaun ſich num ber ſchmählichſte, bedauernswerthe Prozeß 
iſchen Dertaeggl und Schmid einerjeitd, Riederer und jeiner 
Ä * andrerſeits, ein Proze oje, der fieben Fahre dauerte und 
| —— nahe dahin brachte, den Verſtand zu verlieren. 
Eine ümige: Bereinigung mit Niederer kam nicht mehr zu 
—* — ein Vergleich Schloß den Prozeß äußerlich ab, aber 
‘fo te. Machinationen Tiefen Peftalozzi teine — 
1825 en er feine Anſtalt auf, 1826 verofrenilihte vr ÜR 
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„Lebensſchickſale,“ die die Gegenſchrift von Biber, wozu 
jedenfalls Niederer und deſſen Frau das Material geliefert 
atten, — „ein non plus ultra von Impietät“ — veran⸗ 
late; fie verſetzte Peſtalozzi den Todesſtoß. — Die Ges 
Ai jener Leiden hat er ausführlich in den „Lebens⸗ 
ſchickſalen“ befchrieben. — 5— 

Die „Langenthaler Rede” vom 26. April 1826 iſt mehr 
politiihen Inhalts; er wendet ſich am Schluffe feines 
Lebens noch einmal den großen Auöfichten zu, die ihm am 
Anfange jeiner öffentlichen Laufbahn vorfchwebten, getragen 
bon der unvergänglichen Liebe zum Volke, — er [pricht, wie 
er ed jelbit jagt: „ein guigemeinted Wort über Vaterland 
und Erziehung.“ Gie Andet ſich abgedrudt im 15. Bande 
der Sotta’jchen Ausgabe, S. 324—3%8. 

Das lebte Stück „An Helvetiend Volk“ ift 1798 als 
bejondere Broſchüre ohne weiteren Titel und ohne Angabe 
des Drucorted, wohl aber mit der Unterjchrift jeined Namend 
erichienen. Herr Morf hat fie in einer Sammlung Eleinerer 
Brofchüren, die in einen Band zujammengebunden waren, 
aufgefunden und mir freundlichlt zum Abdrucke übergeben. 

Aenderungen find in diejen drei Schriften nicht vorge- 
nommen. 

Die Vorrede zu den „Lebensſchickſalen“ lautet: 

Mein Scidjal Hat feit vielen Jahren die wider: 
jprechendften Urtheile über den Gang und den Werth meiner 
Lebenöbeftrebungen und felber über die Urfachen ihres veil- 
Ieitigen Mißlingens hervorgebracht und hervorbringen müſſen, 
weil ich durch dieſe ganze lange Zeit meinen Mund, ſo viel 
mir immer möglich, darüber nicht aufgethan und über ſehr 
vieled, das diesfalls ſchon lange hätte Licht geben können 
und vielleicht Licht hätte geben follen, auf eine ganz auf: 
fallende Weiſe ſtets ftill geichiiegen. Sc hoffte immer, e8 
durch feite Ausharrung in meinen Beſtrebungen dahin bringen 
zu fönnen, diefen MWiderjprüchen durch die TIhatjache ihres 
Gelingens ein jchöneres Ziel zu jegen. Jetzt kann und darf 
ich nicht mehr ſchweigen. Ic bin durch die Folgen meiner 
2Piderwärtigfeiten endlich dahin gebracht worden, meine 
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Anſtalten, auf deren Erfolg ich immer noch hoffte, ſo viel 
als gänzlich auflöſen zu müſſen. Ich darf alſo gegenwärtig 
über die Urſachen meines diesfälligen Schickſals durchaus 
nicht mehr das Stillſchweigen fortſetzen, das ich bisher 
darüber beobachtete. Es iſt jetzt meine Pflicht, über dieſen 
Gegenſtand öffentlich helles Licht zu verbreiten. Ich bin 
dieſes meinem Zeitalter, ich bin es der großen Anzahl edler 
und erleuchteter Menſchenfreunde, die ſeit ſo vielen Jahren 
an dem Erfolg meiner Lebensbeſtrebungen Theil genommen 
und mid) darin vielſeitig unterſtützt haben, ich bin es endlich 
mir jelbit und den jowohl lebenden als geitorbenen Gliedern 
meined Haufed, die im Drange und im Unglüd meiner 
Beitrebungen vieljeitige Leiden mit mir erduldet, jchuldig. 
Mer aber nicht bloß diefe Widerjprüche erheitert, Sondern 
auch dad Weſen meiner pädagogiichen Beſtrebungen jowohl 
in ihrem Umfange und Zufammenhange, ald in ihren ges 
Iungenen und mihlungenen Refultaten näher zu Tennen 
wünscht, dem wird mein mit diefen Bogen gleichzeitig er⸗ 
Icheinender Schwanengefang genugthuende8 Licht geben. 
Der Berfalfer. 


Meber die Langenthaler Rede jpricht ſich Peftalozzi in 
der Borrede zum 15. Bande folgendermaßen aus: 

„Die Rede, die ich als diesjähriger Präfident der 
helvetijchen Gefellſchaft am 26ften April in Langenthal 
gehalten umd in diefen Band aufzunehmen für nothmendig 
erachte, bitte ich vom Standpunft aus in's Auge zu fallen, 
was bejonderd in einem Land, das durd) die Folgen einer 
nicht folid begründeten Induſtrie in, dafjelbe in fittlicher, 
geitiger, phufiicher und ökonomischer Hinficht gefährdende 
agen verjeßt worden, durch die Orziehung gelhan werden 
kann und gethan werden muß, wenn den Uebeln, an denen 
Europa diesfalls mehr oder weniger allgemein leidet und 
an denen es nach und nach zu unterliegen gefahret, vor: 
gebeugt und diejelben da, wo fie Fuß gegriffen, gamiliert 
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werden follen. Cine tiefe und allgemeine Begründung 
des Volksunterrichts von der Wiege an iſt eimed der 
eriten und dringendften Bedürfniſſe der Zeit, und ein 
Mittel, dad geeignet tft, diefem Ziel auf eine fichere 
Weiſe entgegensufchreiten,# 
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Es drängten ſich gleich im Anfang der Eröffnung meiner 
Erziehungsanſtalten —* — an meine Seite, die, in dieſem 
Zeitpunkte von meinen Zwecken und von meinen Beſtrebungen 
wirklich eingenommen, nicht nur den beſten Willen zeigten, 
mir in Allem, worin ſie konnten, zu dienen, ſondern nach 
meinem Urtheil auch im Weſen meiner Zwecke mit mir 
leich dachten, und wie ich es wenigſtens von einigen glauben 
onnte, genugſame Bildung in alle dem, was zur Aus⸗ 
führung unſrer Pläne nothwendig war und mir mangelte, 
beſaßen. Dieſe Zäufchung verdoppelte ſich dann noch durd) 
einen Umftand, der in jeinen Folgen eben fo verderblich auf 
mich wirkte. Ich befam -fchnell viele, fehr viele Zöglinge 
und unglüdlicherweife noch hundertmal mehr Xobredner. 
Diejed Lob und diefes Scheingedeihen kommt mir jeßt bei⸗ 
nahe wie eine Zaubererfcheinung vor. Wir lebten im An: 
fange in einem Zaumel von Genuß, Freude, Ehre und 
Hoffnung, wie in einem Paradieje, und ahneten die Schlange 
nicht, die in allen Paradiejen der Erde dem eiteln, Schwachen, 
verführbaren Menfchengejchlecht Fallftride legt und feinen 
Untergang bereitet. Das Sceinglüd, das ich hatte, diente 
mir dazu, mid) dahin zu bringen, die Cinfeitigfeit und 
. Schwächen meiner Anlagen, die meine frühern, im be- 
nannten Schwanengefange Schon berührten Unglücksfälle 
verurfachten, nicht mit dem Ernſt und der Demuth, die fie 
mir hätten einflößen follen, zu Herzen zu nehmen. (8 
diente nur dazu, meine Traumſucht und Unvorſichtigkeit 
immer mehr in mir felbit zu verftärfen und in meinem 
angehenden Alter abermal den Grund zum Mihlingen meiner 
Beitrebungen mit eben dem Leichtſinn und mit eben der 
Gedanfenlofigfeit Jelbjt zu legen, durch die ic) mein und 
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der Meinigen Unglüd in meinen jüngern Jahren veranlaftt, 
und ich muß beinahe jagen, mit Haaren herbeigegogen habe. 
Mein Haus, dad den höchſten Grad der Regierungskraft 
und die jolidefte Begründung aller feiner Mittel erheifchte, 
‚hatte bei der Richtung, die es jebt fo fchnell nahm, feine 
Spur eines felten Bodend. Die Unbehaglichkeit, in die ich 
mich bei meiner Regierungsunfähigteit verjeßte, wurde nod) 
dadurch verjtärkt, daß ich meinen erften Gehulfen in willen. 
Ichaftlicher und pädagogischer Hinficht Kenntniffe und Fertig: 
feiten und eine Seltigfeit in der Anhänglichkett an die 
Zwede meiner Beftrebungen, injofern fie die meinigen und 
an dad meinige gefettet waren, in einem Grad beimaß, 
der mit meiner Ueberſchätzung jedes Guten und jedes 
Menichen, den ic) liebte und den meine Idee zu ergreifen 
Ichien, volllommen gleich war. Mein Bud, „Wie Gertrud 
ihre Kinder lehrt” und die ind Unglaubliche übertriebenen 
UÜrtheile, die ich über meine erften Gehülfen in dieſer 
Schrift ausſprach, iſt hiefür ein unmiderjprechlicher Beweis, 
Sie drückt meine Irrthümer und übertriebenen Hoffnungen 
in Rüdficht auf dad damalige Perſonal meined Hauſes mit 
einer Beſtimmtheit aus, die ed überflüffig madıt, weiter 
aud nur ein Wort davon zu jprechen. Mein ganzes Haus 
mar in den nämlichen Taumel verfunfen. Die in diejer 
Epoche herausgefommenen Clementarbücher find ein auf« 
fallender Beweis, wie fehr nicht nur ich felbft, fondern mein 
ganzed Haus in Rückſicht auf die Kenntniffe und Kräfte, 
die wir uns in unſrer Stellung zutrauten, gleich blind 
waren, und in welchem Grad unjer —— Scheinglück 
unſre diesfällige Täuſchung von Jahr zu Jahr in und jelber 
ſteigerte. Es wäre unbegreiflich, wie die Wirkung dieſes 
Scheinglücks bei dem Zuftand unſrer Schwächen und Irr⸗ 
thümer in dem Grad hätte Statt finden und uns in den 
Verirrungen fo weit hätte gehen machen können, wenn der 
Bolfeunterricht in feinen Anfangspunften um und her nicht 
in allen feinen Fächern im höchſten Grad fchlecht und felber 
hinter den Schwächen und Srrthümern, m denen wir ung 
befangen fanden, zurüdgeftauden wäre. Dadurch erklärt ſich 
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Es⸗ drängten ſich Ko im Anfang der Eröffnung meiner 
Erziehungsanftalten Zünglinge an meine Seite, die, in dieſem 
Zeitpunfte von meinen Zweden und von meinen Beltrebungen 
wirflich eingenommen, nicht nur den beiten Willen zeigten, 
mir in Allem, worin fie fonnten, zu dienen, jondern nad) 
meinem Urtheil aud) im Weſen meiner Zwecke mit mir 
feich dachten, und wie ich es wenigftend von einigen glauben 
onnte, genugjame Bildung in alle dem, wad zur Aus—⸗ 
ührung unſrer Pläne nothwendig war und mir mangelte, 
eſaßen. Diefe Täuſchung verdoppelte ſich dann noch durch 
einen Umftand, der in feinen Folgen eben fo verderblich auf 
mich wirkte. Sch befam schnell viele, ſehr viele Zöglinge 
und unglüdlicherweife noch bundertmal mehr Lobredner. 
Dieſes Lob und diefed Scheingedeihen fommt mir jet bei: 
nahe wie eine Zaubererfcheinung vor. Wir lebten im An- 
fange in einem Taumel von Genuß, Freude, Ehre und 
Hoffnung, wie in einem Paradieje, und ahneten die Schlange 
nicht, die in allen Paradiefen der Erde dem eiteln, ſchwachen, 
verführbaren Kr Fallſtricke legt und feinen 
Untergang bereitet. Das Sceinglüd, dad ich hatte, diente 
mir dazu, mich dahin zu bringen, die &infeitigfeit und 
. Schwägen meiner Anlagen, die meine frühern, im bes 
nannten Schwanengefange Schon berührten Unglücksfälle 
verurfachten, nicht mit dem Craft und der Demuth, die fie 
mir hätten einflößen jollen, zu Herzen zu nehmen. 
diente nur dazu, meine Traumſucht und Unvorfichtigkeit 
immer mehr im mir ſelbſt zu verftärten und in meinem 
gmaehenden Mer abermal den — zum Mißlingen meiner 
e/frebungen mit eben bem Zeichtfinn und mit eben ver 
Gedanfeniofigteit felbft zu legen, durch die ich mein md 
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diedfälligen Tühmften Anmaßungen gar nicht: Es Tan: bald 
dahin, daß ſich ein jeder, der mit mir am Tiſche fa; tw 
den Kopf ſetzte, er dürfe auf. dad: Fundament dieſes allge⸗ 
meinen Regierungsrechts in meinem ‚paufe Kan; ‚ton | 

für duffelbe. das Beite ſchien; und. ich für mid: —— 
nicht, was diefer Grad von. Wegwerfung meines väterlichen 
Anſehens bei dem Perſonal, das mich umgab, früher. oder 
fpäter nothwendig für Folgen haben mußte. an: drang 
mir indeß in dieſem Zeitpunkt von allen Seiten die Kinder 
fo viel als mit Gewalt anf, und machte mir Im Anfang, 
damit ich fie nm annehme, beinahe feine. Anſprüche ihres 
Erziehung und ihres Unterrichts halber. Wir hatten in 
Dielen Zeitpuntt 60 bi8 SO Söhne oder nahe Verwandte 
der damaliger Regierungäglieder der heluetiichen Republik, 
und die: Anfprücde ihrer Eltern in Rückficht auf ihrem 
Unterricht waren I Hein, daß ich bei allem Lob und Ehre, 
das mich umſchwebte, außer einem franzöftfchen Lehrer, weder 
für eine todte nod) für eine lebende Sprache‘ einen Lehrer 
angeftellt in meinem Haufe Hatte; weder von Gejchichte, 
noch irgend einer andern Miffenfchaft, außer ber Geographie, 
war lange auch. nur eine’ Rede, jo wenig ald von. einem 
—— Tanzmeifter, Fechtmeiſter ꝛc. Unter dieſen 
Umſtänden hätte man denken ſollen, ein jedes Kind würde 
eine ſolche Anftalt zur allgemeinen: Zufriedenheit führen 
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aglichkeit, im Ber: fich das Haus jet: in Rückficht auf: mt 
und unter fich he dießfalls Den, war 88, daß Die 
hefvetische Regterimg: ihre Endidjaftierreichte. Die Bernertiche 
Regierung trat wieder an ihre Stelle; ich miußte den Si 
meiner Anftalt verlaffen, und hatte unter: der hebvettſchen 
Replerung in meiner : gewohnten. Gedantentofigbett "einen 
Schritt. gethan, die mir um ihr ausejagten: Torten für 
die Rechte und die Dauer meiner Stelle und meines Sitzes 
im Schloyje Burgdorf auf eine rechtskräftige Art ſicher zu 
daelen, wie ich.e8 hätte thum können, und die dowolie 
“Glerung 8 gern gethan hätte. Da die wieder eingptrewse 
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allein, daß die unbedeutenden, einſeitigen und iſolirten Ver⸗ 
beſſerungen, die wir in denſelben anzubringen vermochten, 
den Grad der Aufmerkſamkeit und Achtung haben erzeugen 
können, der und in —8 Zeitpunkt ſo allgemein zu Sheit 
ward. Doch, wir waren, aber zu unſerm Unglüd, eine 
Modeericheinung, und die Modeericheinungen werden ges 
wöhnlih erſt danm geprüft und richtig beurtheilt, wenn fie 
nit mehr Mode find. Der Aushängeichild, durch den wir 
unjere Lobreden jo lange Zeit um und her zu erhalten ver- 
mochten, war durchaus Fein Produkt memer Eigenheit und 
meiner Perjönlichkeit, an welches fich das Thun und Streben 
allgemein ernft und feſt anzuschließen fchien, aber in der 
Wahrheit ſich nicht anſchloß und nicht anſchließen Tonnte: 
Celber die damals herausgegebenen Clementarbücher waren 
eigentlich nicht von mir und zum Theil mit meiner Eigenheit 
heterogen. Dad Buch der Mütter trägt noch am meiſten 
das Gepräge meiner damaligen Erziehungsanfichten und zwar 
mehr in jeimer Vorrede als in feiner Ausführumg. 3 

fand mid) in diefer Stellung fett dem eriten Augenbli 

meiner thätigen Einmiſchung in die Führung des Haujed 
im höchſten Grad unbehaglich, und mein ganz Haus hatte 
mit mir allgemein dad nämliche Schickſal. Alles, bis auf 
den niederſten Lehrling meiner Gehülfen, fühlte beinahe vom 
eriten Anfang an meine Unfähigkeit, dad Haus zu regieren 
und in Mebereinftimmung mit feinen Zwecken zu leiten. 
Aber fe waren in Rückſicht auf die Erfenntniß ihrer eigenen, 
diesfälligen Schwächen beinahe allgemein eben jo blind, als 
fie ih in Rückſicht auf die meinigen bald jehr jehend be= 
wieſen. Bald glaubte ein jeder von ihnen, er fünnte mein 
Haus im ganzen Umfange feiner Anſprüche wenigitend 
beifer regieren ald ich, und der Geluft, dieſes an meiner 
Statt oder wenigftend von mir unbefchräntt und nad) 
eigenem Gutdünken thun zu können, griff in unfrer Mitte 
um jo mehr Fuß, da wir nicht blo8 von Ehre und Lob 
überjättigt waren, fondern und auch noch dad Geld gleichſam 
zum Dach hineinregnete. Unter diefen Umftänden fürchtete 
ſich auch der größte Schwächling in unſerer Mitte vor den 
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jebt dad Regiertwerden jehr bald weit mehr, ald ihnen das 
Nichtregiertjein unter meiner Regierungdunfähigfeit je miß⸗ 
fallen ‚hatte. Es konnte nicht anderd kommen. Die: Dre 
ganiſation des Hauſes und die Vereinigung ded Perjonald 
meiner Lehrer mit und unter Herrn von Fellenberg 
war eine, in ihren Elementen eben fo heterogene Zujammens 
ſetzung, als es diejenige des nämlichen Perjonald mit mir 
war. Es zeigten ſich ſogleich unter bieler Führung Schwierige 
feiten, die man nicht ahmete, die aber ſehr viel dazu beis 
trugen, daß die Lehrer meiner Anftalt den Wunſch einer 
neuen Abänderung ihrer Lage fehr bald entichieden und 
tebembig ausſprachen. Es war indeh nicht daran zu. denken, 
meine Anftalt von Hrn. von Fellenberg wieder unabhängend 
machen und in Buchſee durch mich regieren zu laſſen. 

ie mußte von da weg, um wieder an meine Seite gebracht 
werden zu Tünnen. 

Bei den vielfachen Anerbietungen von Schlöffern und 
Wohnungen, die mir, jeten ed befannt war, dab id) 
Burador! verlaffen müſſe, unter jehr vortheilhaften und 
ehrenhaften Bedingniffen gemacht wurden, zeichnete fich die 
Stadt Sferten im Wunſche, daß ich mich in ihrer Mitte 
niederlaffen möchte, vorzüglich aus, und ich theilte ihr im 
Antwort auf dad inladungsfchreiben ihrer Mimicipalität 
die äußerſt vortheilhaften Bedingnifje, welche von mehrern 
Städten hiefigen Kantond an mid) gelangten und namentlid) 
diejenigen von Weterlingen, mit, deren Municipalität mir 
die ängliche Ausbauung ihres Schloffed völlig nach meinem 
Gutdünken, eine jährliche Penfion von hundert Louisd'or, 
dad GStadtbürgerrecht und noch mehrere andere Wortheile 
anerbot, wenn ic meine Anftalt dahin verlegen werde. “Die 
Municipalität von Iferten antwortete mir mit den bes 
ftimmten Worten: was jede andere Stadt mir diesfalls 
thun wolle, das könne umd wolle fie auch thun, und ich 
glaubte ihrer Erklärung in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
unbedingtem Vertrauen. Sie trat fogleidh mit der Re⸗ 
gierung des Schloſſes halber, dad ein Cantonaleigenthum 
ivar, in Unterhandlung, und dieje verkaufte es ihr unter der 
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Verneriſche Regierung mich fragen lieh: was für recht⸗ 
formliche Titel ıch für die Art und Weije, wie ich in ihrem 
Schloſſe fie, aufzırmeifen habe, hatte ich von allem dem, 
was ich unter diefen Umſtänden jet dringend bedurfte, gar 
nichts; worauf fie mir jagen ließ, ihr Oberamtmann 
brauche meine Wohnung als Regierungs mit dem wohl⸗ 

r Alotter Buchſee 


ihrem Berhältnig gegen mic) befangen fühlten, einen ganz 
unerwarteten Ausweg zu jeigen. 
Die in einem hohen Grad bekannte Negierungsfähigfeit 
Hm. von Yellenbergd, den ich damals als einen meiner 
erjten Freunde kannte und liebte, erregte in ihnen ſogleich 
den Gedanken, er jei wie Niemand in der Welt in der Lage, 
die Regierung meiner Unternehmung, der ich nicht vorzus 
ftehen im Stande ſei, mit gefichertem Grfolge und unter 
den vortheilhafteſten Besingnilfen um jo mehr zu über- 
nehmen, da dad meiner Anſtalt angewiejene Local ſich 
beinahe an jeiner Thüre befinde. Die Geiammtheit meiner 
Lehrer ſäumten auch feinen Augenblid, ohne mein Vorwiſſen 
igm die Verlegenheit, in welcher fie ſich wegen meiner gänz- 
lichen Unfähigkeit, mein Hauswohl zu regieren, befanden, 
zu eröffnen, und ihm die Regierung deijelben anzubieten. 
Das war auch jebr bald in Ordnung. Die Dirertion 
meiner Anftalt wide zwar nicht ohne meine Einwilligung, 
aber Ri meiner ttefiten Kränkung an ihn übergeben. Aber 
der Traum von Glück, wohl regiert zu werden, verlor bei 
den eriten Serionen, die dieten Regierungswechſel mit viel 
Gemwandtheit betrieben, den Reiz ihres urſprünglichen Enthu- 
fiadmınd gar Dad. Meinen in und durd) das Nichtregexv 
werden an meiner Geite verwöhnten Ilmgebungen varaüı 
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weitgreifend auspojaunte Idee der Clementarbildung in Rück⸗ 
ficht ihres Einfluffes auf alle anderen Fächer der Menfchen- 
bildung in uns völlig verloren gegangen wäre. Das Haus 
hatte jich in feinem unelementariichen und unpjychologijchen 
Hinftreben zur einjeitigen und routinemäßigen Grlernung 
einiger wenigen, unzujammenhängenden, willenfchaftlichen 
Unterrichtögegenftände durch feinen Aufenthalt in Buchſee 
von der urjprünglichen Tendenz unfrer Bereinigung nod) 
mehr entfernt, ald dieſes vorher der Fall fein konnte. Diele 
und fehr vorzügliche Glieder unſerer Vereinigung liebten 
war den Ruhm diefes, für die ächte elementariiche Bildung 
fo weientlichen und wichtigen, Unterrichtäfached und waren 


ihrer Rejultate * ‚eber eigen „s 







ent Perſona 
und rüche unſrer Zöglinge, deren Eltern, ohne 


Tab f eine bizarre Weiſe audiprachen, ein 
der andern aber warten einige wnuter 


Mitglieder, - ftolz auf den zwar nur einfeitigen Erfolg des 
einzigen, elementarijch bearbeiteten Unterrichtöfaches, eine 
eigentlich ungebührliche Verachtung auf die Routinemittel 
der wifjenjchaftlichen Bildung, deren Unnatur fie mehr und 
minder richtig erfannten umd fühlten; indeß cinige der 
wiſſenſchaftlich gebildeten Glieder des Haujed die Anmapungen 
des ſchulgerechten Reitend auf dem neuen Pferde unjerer jo 
geheienen lementarmethode mit eben diejer Verachtung 
von der Hand wieſen und behandelten. Die Heterogenität 
der Glieder unjerd Haufed, die fich ſchon im Burgdorf 
lebendig ausſprach, und im Gefühl ded Bedürfniſſes einer 
feften Regierungöfvaft meine Unternehmung ſchon damals 
gachſem in vögtliche Hände legte, war von einer Natur, 
aß ſie das drückende Gefühl meiner Regierungsunfähigkeit 
nach unſerer Rückkunft von Buchſee nach Iferten nicht nur 
wieder erneuern, ſondern in einem weit grellern Licht rege 
machen mußte. Die Folge davon war unausweichlich, daß 
die Kraft einerſeits den zu befürchtenden böſen Folgen unſerer 
Heterogenität, anderſeits den ſich widerſprechenden Anſichten 
unſrer Glieder über die Natur der Giementarbitbung nnd 
ihres Zuſammenhangs mit der wiſſenſchaftlichen Stultur 
unferer Zeit mit Erfolg entgegen zu wirken, in uns felbit 
erlahmte. So wenig Datte ih dad Gefühl meiner dies⸗ 
zugn Ohnmacht durch die Verſetzung meiner Anſtalt von 
Buchſee nach Iferten im Innern meiner Lehrer gemindert; 
aber das Uebergewicht der Gründe, die ſie vermochten, fich 
r Zührung des Inſtituts wieder mit mir zu vereinigen, 
hate zur Solge, daB im Anfange fat Niemand das Un: 
ehagliche diejer ſich wieder erneuerten Gefühle grell zum 
orichein kommen ließ, fondern Jedermann eine Erſcheinung 
mit Sorgfalt und ſogar mit einiger Kunſt zu verbergen 
ſuchte. Aber es weiß Jedermann, daß die Mühe und Die 
Kunft, die fi) Menfchen, welche, wie wir, zu einem wichtigen 
Zwed verbunden find, geben, um die innerjte Stimmung 
ihre Herzens gegen einander zu verbergen und die äußere 
Erſcheinung — ben in ſich ſelbſt zu unterdrücken, geeignet 
ift, allen Gradſinn, alle Offenheit, alles Beriranen, alle 


Anmuth, kurz alle innern Fundamente eined gefegneten Zu⸗ 
Janmenhangs unter fi) zu untergraben, zu ſchwächen und. 
allmählich jogar die völlige Yuflaftng des Mefend ihrer 
Vereinigungen herbeizuführen. Se größer, wichtiger und 
heiliger die Zwecke jo der Verbindungen find, deito größer, 
trauriger und bedenklicher find dann auch die unausweichlichen 
Folgen einer folchen innerlich belebten und äußerlich: ver> 
borgenen Mißſtimmung der Glieder einer ſolchen Bereinigung. 
Zu diejer, an ſich felbjt höchſt fchwierigen, unnatürlichen 
Lage, deren Urſachen in und De lagen, geſellte ſich ein 
neuer, beinahe in einem noch höhern Grad unnatürlicher 
Umftand, nämlich derjenige der Derjeßung eined Verſuchs 
einer elementarifchen Erziehung von deutihem auf frane 
göttlichen Boden. Im Anfang unferd Hieherfommend waren 
unſre Zöglinge fait inägejammt nur Deutſche; jebt aber 
kam jehr bald eine faſt eben jo große Anzahl Franzöfticher 
Zöglinge hinzu. Die meiften Deutſchen wurden jeßt ohne 
bedeutende Rückſicht auf elementariiche oder unelementartiche 
Erziehung und übergeben, um in einem deutfchen Hauſe 
franzöfiicy zu lernen, und das war eigentlich dad, wad mir 
am wenigiten gut konnten; eben jo thaten ed die meilten 
der en Eltern, die und ihre Kinder übergaben, 
ohne Rückſicht auf elementarifche oder unelementariihe Er» 
ziehung, um fie in unferm deutfchen Haufe deutich lernen 
” laſſen: und mir ftanden in der Mitte diejer beiden 
njpruche gleich unfähig, fie genugthuend zu befriedigen, da. 
Indeß waren diejenigen Perjonen, die und von beiden Seiten 
ihre Kinder anvertrauten, jo wenig bei fich jelbit Klar, was 
fie eigentlich in der Wahrheit bei und fuchten und wollten, 
ald wir auch über den Grad unfrer Unfähigkeit, jowohl die 
einen ald die andern in dem, was fie eigentlich von uns 
wünjchten, zu befriedigen, in uns felbft heiter dachten. Aber 
da ed nun einmal auf deutjchem und franzöfiichem Boden 
Mode war, und Kinder von allen Seiten zuzuſchicken, jo 
ging ed eine beträchtliche Zeit in Rückſicht auf Geldreffourcen 
und ebrenhafted Lobgeſchwätz forthin feinen alten Schein, 
uud Zrug- und Glanzweg. Diejer unter den Wbwoltenten, 
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imern Gebrechen und Schwächen des Hauſes unnatürliche 
und ſchnelle Anwuchs deſſelben mit Zöglingen, verbunden 
mit einzelnen, ſich widerjprechenden und unjere Kräfte und 
Mittel übertreffenden, wiljenichaftlichen Forderungen, die auf 
der einen Seite von dießfalls deutich, und auf der andern 
von dießfalls franzöftich gemodelten Anfpriüchen auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung hervorgingen, theilte unter Haus in 
Rückficht auf die Unterrichtäfäder der Sprache halber gleich» 
jam im zwei von einander ganz getrennte Urziebungshäufer, 
welches den joliden Worjchritten unfrer Zwede um jo nad)- 
theiliger war, da die Glieder unfrer Vereinigung ſchon im 
Anfange ihrer Rückkunft von Buchſee beitimmt in zwei 
Theile getheilt waren, wovon die einen die Zahl: und 
Formlehte als eine Nebenſache, aber freilih als eine 
brauchbare Nebenjache der wilfenjchaftlichen Bildung, die fie 
Ihäpten, anjahen, indeß die andern, eben fo unreif in ihren 
Antichten durch die Idee der Glementarbildung, jo wie fie 
Holirt in unjrer Mitte daftand, die wiſſenſchaftliche Bildung 
to viel als überftüfftg in die Augen fallen zu madjen juchten. 
Se mehr wir in dieſer träumerijchen Verirrung unjerer 
ielbft nicht thaten, wa wir follten, glaubten wir in eben 
dem Grade zu können, wad wir nicht fonnten, und da wir 
bei fieben Laften, die wir und auflegten, noch nicht fühlten, 
wie jehr wir überladen waren, glaubten wir nicht nur, ung 
die achte auch noch aufladen zu dürfen, jondern und noch 
dadurch das Tragen der fleben andern zu erleichtern, und 
errichteten in der nämlichen Epoche noch eine aus deutlichen 
und franzöfiihen Zöglingen beitehende Töchteranftalt. So 
mirften der umverdiente Ruhm und dad Gcheinglüd, dad 
auch bet unfrer Ankunft in Sferten und anlächelte, dahin, 
umfer Hans bald mit den heterogenften Clementen und 
einer Miſchung von den wideriprechenditen Kigenheiten und 
Originalbizarrerien zu füllen, deren natürliche Reſultate und 
tämmtlich im Innerſten unjrer Gefühle und unjver An- 
iprachen von einander trennten und gegen einander innerlich 
im bie belebteften 2Brderfprüche unter und ſelbſt hinführten, 
zuisten Inbem unfte Beitrebungen äu ßerlich noch allgemein 
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in Edelmuth und Liebe zuſammenhängend erſchienen. Aber 
das Blendwerk der Maßregeln, den ſchon damals grellen 
Zuſtand unſrer diesfälligen Verirrungen zu verbergen, und 
den Zuſtand des Hauſes als in Harmonie in ſich ſelbſt, und 
für die urſprünglichen Zwecke unſerer Beſtrebungen in 
Wahrheit, Liebe und Treue vereinigt in die Augen fallen 
zu machen, Tonnte nicht lange mehr dauern. Unter Zuftand 
war auf Sand gebaut. Der Geiſt unſrer urjprünglichen 
Bereinigung war in feinem Wefen jchon damald von uns 
ewichen. Unfre beiten Kräfte waren allgemein einfeitig, 
eichränft und 10 im Weſen lebendig und jehr gre 
wideriprechend. ein einfacher, aber von Gelehrjamteit 
und Stunftfertigkeit entblößter Naturfinn gefiel zwar auf 
eine Art nod) allgemein, aber er befriedigt auf Teinem 
Punkt — und fonnte e8 wicht. Sch war felber in Räückficht 
auf den einzigen Punkt amjred Unterrichts, in welchem vie 
Eigenheit meiner Anfichten und Grundfäße durch die Kunfts 
mittel der vereinfachten Zahl» und Formlehre unterftibt 
und each audgeführt war, der ımgewandtefte und 
ungelchidteite aller Schüler. Sch Tonnte weder rechnen, 
noch zählen, no meſſen. Dad Gefühl ded hohen Bes 
— * der Vereinfachung von dieſem allem lag nur. wie 
eine innere, zwar fehr belebte Ahnung, aber auch durchaus 
ohne alle Spur irgend einer praftiichen Kraft für bie 
Bearbeitung diefer Clementarmittel in mir. Chen jo fehr 
war ih in Rückſicht auf alle andern Unterricht- und 
Bildungsfächer praftiich ungewandt und jo viel ald un⸗ 
brauchbar. Jedes wifjenjchaftlich, wenn auch noch fo wenig 
gebildete Nitzue glaubte, und zwar mit Recht, ed ver⸗ 
ftehe jein Unterrichtsfach und ich feines Mein 
geiftiger und wiljenjchaftlicher Einfluß auf da8 Haus war 
jest ein gänzliched und vollfommen auffallendes Richt. 
Er ſprach feinen Menfchen an, noch viel weniger befriedigte 
er irgend Semand. Er Tonnte ed nicht, er war mit dem 
ganzen Thun meiner Umgebungen im Widerſpruche und für 
diejelben jo unpafjend, ald ein Negentag zur Minderung der 
Maſſe des Waſſers, wovon die Erde ſchon voll ift. 
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2 I muß die Kraft, die und in diefem böſen Zuftand 
noch allein zujammen zu halten fähig fchien, von ihrem 
‚Urjpeung aus ind Auge faſſen. Schon in Burgdorf, im 
Anbange der Leimenden, böjen Zolgen unfrer unnatürlichen 
Bereinigung, fam von den Tyrolerbergen ein Knabe zu und, 
‚ver von allen Folgen der DVerfünftelung unfrer Zeitkultur 
auch nicht eine Spur in fich jelbit trug, aber innerlich 
. von einer ftillen Naturfraft begabt war, deren weitführende 
Tiefe in unjrer Mitte Niemand ahnete. Auch ich jelbit 
nicht. Aber unerflärliche Gefühle zogen mich vom Augen⸗ 
blick feiner Erſcheinung in unferm SKreife an ihn Hin, wie 
ich mich noch nie an irgend einen Zögling hingezogen fühlte. 
— Sein Leben war vom eriten Augenblid an Elle, aufs 
fallende Thatkraft, in fich jelbft geichloffen, nach Tatholijcher 
Weiſe im höchſten Grad religiöd, in der Religiofität ein- 
fach: und kraftvoll, nach allem ftrebend, was er für ſich 
zu können und zu willen nothmwendig erachtet. Cr über» 
lieh in den Uebungen der elementarischen Bildungsmittel 

Geiſtes⸗ und Kunſtkraft bald .alle feine Lehrer und ward 
in dieſen Uebungen bald Lehrer derer, die ihn vor weniger 
Zeit ald das ungebildetfie Kind, dad je in unjee Anitalt 
‚getreten, ins Auge gefaßt. Diejer Sonn der Natur, der 
noch heute der Zeitkunft nicht® dankt und nad) allem, was 
er :geleiitet, den äußerlichen Formen jeder wiſſenſchaftlichen 
Kultur beinahe fo fremd ift ald in der Stunde, da er von 
den Bergen herab, mit feinem Ave Maria im Munde und 
mit. dent Roſenkranz im Sad, aber mit Kraft im Kopfe, 
mit Ruhe im Herzen und mit freiem Muth in jedem Streben, 
in ee Mitte trat, erregte durch jein ganzes Benehmen 
in unjrer Mitte ganz außerordentlihe Erwartung und belebte 
auf meiner Seite die Anhänglichkeit, die mic) beinahe in 
der eriten Stunde an ihn hinzog, in einem gleich hohen 
Grade. Indeß wurde der Gang der Stillen, gemüthlichen 
Entfaltung. feiner Kraft durch die Umftände unjerd Hauſes 
bald jehr getrübt. 

Seine, den ben Zuftand unferd mehaniuhen Ken 
und Maßverhältzifjes weit übertzeffende Zahls und Tower 
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ward im Anfang in unſrer Mitte allgemein mit Erftaunen, 
Lob und Liebe aufgenommen und bemubt. Aber von den 
ältern Lehrern, die zum Theil an der Bearbeitung der ele⸗ 
mentariſchen Zabellen felber Theil genommen, ſuchten wenige 
oder fo viel alö Feine, am perjönlichen Eindringen in dem 
Geiſt dieſer DBorjchritte, die Schmid in feiner Zahl und - 
Sormlehre darlegte, Theil zu nehmen. Diele von ihnen 
Iobten und benußten diesfalld nur, was fie nicht jelber 
lernten, und nicht felber konnten, hingegen einige Traftvolle 
und jehr gebildete Männer des Auslandes arbeiteten I 
mit großem Eifer in die Erlernung und Einübung der 
Borichritte in diefem elementarifchen Fache ein. Auch die 
beſſern unſrer Zöglinge ſelber fühlten die Vorzüge diejer 
Uebungen ‚vor denjenigen, die in den Tabellen der Clemens 
tarbücher fi) finden und aus ihnen hervorgingen, jehr 
bald.. Diefe wurden allmählich von ihnen beifeit gelegt,: 
und fie machten von der Zahl- und Formlehre Schmid's 
einen belebten und folgereichen Gebrauch, der nicht anderd 
als dahin wirken Eonnte, den Werth umfrer alten Tabellen 
in unjree Mitte in Schatten zu feben. Dad mißfiel den 
alten Beförderern und fo viel als Erfindern der en 
Tabellen. Einige von ihnen lenkten alfo. natürlich dahin, 
den Enthuſiasmus unfrer Zöglinge für die Schmid’jchen 
Vebungen, jo viel fie konnten, zu.mindern, und den Glauben 
an ihre alten Tabellen in Ehren zu. halten oder wenigitend 
mit dem Glauben an die neuen Formen in ein anjtändiges 
Gteichgewicht zur bringen. Man that dafür, was man konnte. 
Man —* die Schmid'ſchen Uebungen als gute, neben den 
alten, urſprünglichen Sundamentalübungen brauchbare les 
bungen dar, die aber den erften umtergeordnet und von ihnen: 
nicht abhängend betrieben werden dürfen. Da aber dieſes 
nicht ging, erregte es fichtbaren Unmuth. Man u an, 
den Vorſchritten ded Inſtituts nad) den Schmid'ſchen Ans 
fichten wirkliche Hindernifje in den Weg zu legen und nicht 
nur das MWeittreiben diefer Uebungen als überflüllig und zu 
ziapt8 führend, fondern ſogar ala ſchädüche Wertiruittonge- 
aßregeln zu eräläcen, die dem ueiprünglid enfaigen St 
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Gegenwirkung gegen Schmid war indeß umſouſt. Er über⸗ 
Hügelte. durch feine Realkraft und unabläßliche Thätigkeit 


Achtung md gegründetern Cin 


des Einfluffes dieſes jmgen Menſchen war zu A 
und des —* paltes in 
unter Mitte mit Erfolg entgegenzuwirken. Je entſcheidender 
ſein Einfluß auf der einen Seite war und als vorzüglich 
wichtig angeſehen wurde, deſto enticheidender war auf der 
andern Seite die belebtefte Entgegenwirkung gegen denjelben 
im Haufe. Die Rüdfunft der Anftalt von Buchfee nad 
Sferten war unter diefen Umftänden nichts anderes, als die 
Rückkehr in eine, in ihren Weſen ſchon umtergrabene, bloße 
äußre Abwechslung des Locald unfrer Anftalt, die bie Keime 
ihred innern Verderbens jchon in der Ungleichheit und im 
Widerſpruche der. Neigungen, Geſinnungen, Krüie UM 
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Anſprüche ihrer Glieder in ſich ſelbſt trug, obgleich dieſe 
Entzweiung fich noch nichts weniger als allgemein frei und 
grell ausſprach. Biele Glieder waren indeſſen damald nor) 
ernftlich für den Frieden des Hauſes nnd die wahre Ber- 
‚einigung unſrer Gefinnungen belebt, und auch diejenigen 
die ed weniger waren, zeigten im ihren Widerfprüchen no 
einen Grad von Mäßigung, die die fpätern Folgen unjrer 
Mibftimmung und den hohen Grad des innern Berderbend, 
dad auf uns wartete, noch nicht einmal ahnen lied. Doch 
die Keime unſers Verderbens waren gelegt und hatten, 
wenn auch vielfeitig noch unfichtbar, tier gewurzelt. Bon 
der Reinheit, Einfachheit und Unſchuld unſrer eriten Be⸗ 
ftrebungen durch Zeitverführung und Scheinglüd im Innerjten 
unjerer Gefühle abgelenkt, unter und er in unfrem 
Innerften getrennt und durch die Heterogenität unjrer Eigen- 
beiten fo viel ala gm voraus unfähig gemacht, jemals im 
Geiſt und in der en für unſre Zwecke ein Herz umd 
eine Seele zu werden, ftanden wir äußerlich vereinigt und 
‚zwar in Rückſicht auf die innere Wahrheit der Neigung zu 
diejer Vereinigung und ſelbſt täujchend, neben einander, und 
wandelten unglüdlicherweije, und zwar jeder einzelne nad) 
jeiner Art, mit feften und zum Theil gewaltiamen Schritten 
auf einer Bahn, die ung, ohne daß wir und deſſen eigentlich 
‚bewußt waren, mit jedem Tag mehr von der Fähigkeit, 
jemald für unfre Zwecke in Einfachheit, Wahrheit und Un- 
Tauld wirklich einig zu werden, entfernten. 

Schon im Anfarge unferer Bereinigung in Burgdorf 
trat ein junger Geiftlicher von einer überwiegenden Bildung, 
voll Zeuer ımd Kraft und ftillem, aber innerlich gewalt- 
ſamen Streben in unfere Mitte, beobachtete in fich felbft 
geichloffen den Gang unjerer Beftrebungen, ſchien aber, im 
eriten Zeitpunft ſeines Daſeins nichts weniger als einen 
überwiegenden Einfluß auf die allgemeine und praktiſche 
Leitung unjerer Angelegenheiten zu Huchen: im Gegentheil, 
jein ganzes Benehmen ze te änglich fehr Klar, daß er 
Sur freied, eigene, felbititändiged Nachdenken den pſycho⸗ 

Zgicsen Bundamenten der Grundſätze und des Weed her 
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Bee der Elementarbildung erniter, allgemeiner und tiefer 
ala irgend Jemand in ri Mitte nachforjchte, dadurch 
tam er auch fehr bald dahin, durch ſich bh ein eigened 
Syitem von der Idee der Glementarbildung in fich —* 
ja bilden, dag zwar freilich fich durchaus durch feine Grund» 

e praktiſcher ahrungen genugjam zu innerer Seife 
und äußerer Anwendbarkeit geftaltete, aber ihn jelbft träu- 
meriich von der Unfehlbarkeit und Ausführbarkeit deſelben 
ſo weit begeiſterte, daß er ſo viel als auf einmal und 
plõtzlich anfing, mit großer Lebhaftigkeit, frei und gewaltſam 
in den ganzen Umfang unſers Thuns einwirken zu wollen, 
und ſich allmählich einen allgemeinen überwiegenden Einfluß 
auf venjelben und hiefür einen hohen Grad meined Zu⸗ 
trauend zu i 

enblick ſeiner gewaltſamen Einmiſchung an dieſem 

zweck gleichſam alles an alles. Das ging ſo weit, 
daß er ſich ſeine Freiheit und ſeine Zeit für dieſen Zweck 
ſelber auch nicht durch ſeine Pflichtſtunden rauben und 
ſchmälern ließ. Sein excentriſches Weſen belebte in ihm 
die entſcheidende Neigung, den Schwächen, Fehlern und 
Lücken meines Hauſes durch wiſſenſchaftliche Erläuterungen 
der Begriffe, die unſern Beſtrebungen zum Grunde lagen, 
entgegen zu wirken. Cr glaubte zuverläfſig, mit dem 
Zauberjchlag heiterer Begriffe, aber oft auch nur vielbes 
deutender Wörter, dad Wachsthum unſers Verderbens, deſſen 
Größe er tief fühlte, ſtill zu ſtellen und durch wörtliche 
heirune beherrſchen zu können, was er durch das 
Uebergewicht ſeines Einfluſſes weder geiſtig genugſam zu 
leiten, noch praktiſch befriedigend zu bedienen, am aller⸗ 
wenigften aber durch thatjächliche Uebungen ſchöpferiſch 
hervor zu bringen vermochte. Sein, ſich der Herrſchſucht 
mählic nähernder Einfluß vermehrte die böſen Folgen, 
die von der Unnatur der Grundlagen unferd Zufammenlebend 
audgingen, in einem hohen und immer fteigenden Grade, 
und wurden dann noch durch den Geilt eines Zeitpunkts 
verſtärſt und erhöht, in dem die Neigung, Modenntihten 
und 2iobemeinungen, die einen Grad von ein) eitiger Woychoð 


m zu verſchaffen wußte. Cr jebte vom eriten 


hätten, als abfolute, iu alle Fälle paffende und unter allen 
Umftänden anmwendbare Wahrheiten anzufehen, ob fie gleich 
nur unter beftimmten und beſchränkten Umftänden und Ver⸗ 
hältniffen als folche anerkannt werden können und follen, 
auch in unferm Haufe ein eriffen war. Das war für uns 
um fo verderblicher, da die abjoluten Anfprüche, die Nies 
derer für feine Anfichten machte, von Ideen ausgingen, die 
er noch nicht in ihrem ganzen Umfang und Zujammenhang 
in fich felbit zu einem flaren und beitimmten Bewußtſein 
ebracht, indem er fich in einer metaphyſiſchen Darftellung 
—* Begriffe verſteigerte, für die er weder einen ſoliden 
Hintergrund von Anſchauungserkenntniſſen in ſich ſelbſt trug, 
noch fähig war, diefelben auf irgend eine Art in einfachen, 
flaven umd deutlichen Worten auszudraden und fie irgend 
Jemand auf diefe Weile genugfam verftändlich zu machen, 
Das Meifte, was er fuchte, wollte und worauf er antrug, 
ftand in unfrer Mitte wie eine Lufterjcheinung und Tnüpfte 
fih durchaus an feine Realität der Aundamente unfers 
wirklichen Lebens bei einander an. Er war fo viel als 
allgemein ungewandt und beinahe unfähig, zur Ausführung 
einer feiner Hochtönenden Feen auch nur die entfernteite 
raktiſche Handbietung zu leiften. Er mußte ed jelbft, und 
Imre oft mit einiger Zudringlichkeit, daß das, was er in 
einem Kopfe auf eine idealiiche Weile zujammenitellte,' 
andere nicht nur ebenjo in ihrem Kopfe auch aljo ihn bes 
friedigend zufammenitellen, fondern fogar mit thren Händen, 
und zwar ohne viel Anfpruch auf feine Mitwirkung ihn 
befriedigend ausführen follten. Ic muß zur Grheiterung. 
ber Größe des Unglücks, daB darand über und verhängt 
wurde, noch beifügen: Die Neigung zu diefem Abſolutismus 
im Abiprechen über — und Tageserſcheinungen 
war im Zeitpunkt des belebteſten Freiheitsſchwindels, in den 
unſere Beftrebungen hinein fielen, vielleicht ſeit Jahr⸗ 
hunderten nie im gleichen Grad allgemein an der Tages⸗ 
ordnung, und wirkte um fo mehr verderblich auf die Zwecke 
zuferer Bereimigimg, da: der Beift der: Anmokungen ut 
yjpriicje unter Dielen Umftänden ih mh in die Hein 


— 9 — 


jüngerer Leute, die ſich bei uns der Erziehung widmeten, 
einſchlich und durch den Mangel von Zartheit im Benehmen 
einiger ältern Glieder des Haujes jehr belebt wurde. Das 
durd) wurde natürlich die Erkältung der Mitglieder unierer 
Bereinigung, die wirklich ſchon tiet eingewurzelt war, alls 
gemein noch merklich verſtärkt. Beide fid allmählich immer 
mehr gegenjeitig erfältende Theile meinten gleich Recht zu 
en 


Schmid rüdte indefjen in der ftillen Ruhe, in welcher 
er ſich Jahre lang thätig ausbildete, feinem Jünglingsalter 
entgegen; und diejed, von einer eriten Erſcheinung an als 
außerordentlich anerfannte Naturlind mußte in feiner, durch 
vieljeitige Erfahrungen des wirklich praktischen Lebens allein 
entfalteten Kraft im Denfen und Handeln die Unnatur 
der Sanachheiteverfünitelun unjrer Vereinigung und alles 
unferd. hund und Lajjend bald jehr tief fühlen, und ſäumte 
auch, ſobald er durch den entjchtedenen Einfluß feiner übers 
wiegenden Kraft den Anfang eined anerkannten Rechts dazu 
ſich verichafft hatte, nicht, ſich mit tyroleriicher Dfenherzipfeit 
gegen die Anmaßungen der einjeitig beichränften Tabellen⸗ 
phantaiten, eben wie gegen diejenigen der beſchränkten und 

en fo einjeitigen alö oberflächlichen Lobreden unfrer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichtsweiſe, hauptſächlich aber gegen die 

allmählich) immer mehr einjchleichende Anitrengungs- 
Iofigfeit, Zerftreuungsjucht, Unordnung, Injubordination und 
die damit verbundene Bernadjläjfigung pofitiver Pflichten 
Mr erklären, und forderte jammt und fonderd ohne allen 
ückhalt von den Gliedern unjver Bereinigung vom Morgen 
bis am Abend Ausübung alles deflen, mas jedes Glied 
einer Haushaltung, die in einem guten Zuftand beitehen 
will, immer ald feine Pflicht erfennen muß. Er verwarf 
dabei eben jo laut und eben jo beftimmt jede Anmaßung 
von der Höhe und Wichtigfeit unjrer Grundjäße und Be⸗ 
fteebungen, die fich nicht thatjächlih in unjrer Mitte Des 
währte, als eitles Geſchwätzwerk, und fragte bei allen Died» 
fälligen Aeußerungen, von wem fie aud) immer berlomen, 
nur, wie macht mar denn dad? wie übt mad and IM. 
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wo diesfalls keine Antwort erfolgte, die ihn befriedigte, 
wollte er nichts weiter davon hören. Dieſes Benehmen 
mißfiel denn aber bald und allgemein in einem ſehr hohen 
Grade. Der jetzt ſo kühn sprechende Schmid war nur vor 
ein paar Jahren unwillend und ungebildet, wie noch fein 
anderer Zögling, von den Bergen herabgelommen, und jagte 
jegt dem anmaßlichſten Pädagogenverein, den je die Erde 
gejehen, ſolche Wahrheiten ind Angefiht. Er fand unter 
und allen kaum einen einzigen Menſchen, der, maß er 
tyrolerijch frei jagte, auch tyroleriich unbefangen und guts 
müthig aufnahm Es empörte ſich alle& über jein Be⸗ 
nehmen. Auch diejenigen unfrer Lehrer, die ih vorher IE 
ſchätzten und dabei auf der einen Seite dad außerordentliche 
Wachsthum, auf der andern aber die übertriebenen An⸗ 
maßungen unferd Hauſes ſowohl, ald die vieljeitig eine 
Ichleichenden Fehler und Nachläffigkeiten defjelben mit ihm 
erfaunten und mißbilligten, much diefe empörte Schmid mit 
jeinem De rigen Benehmen. Dan legte es ihm allgemem 
ald eine, ihm und feiner Stellung unpafjende Anmaßımg 
und unleidlichen Stolz aus; man empörte ſich dariiber bald 
in dem Grade, dab der Mehrtbeil der Mitglieder umjerd 
Hauſes bet jeder feiner Aeußerungen nicht mehr fragte: hat 
er Recht oder Unrecht? jondern diejelbe ſogleich als unge— 
bührlihe Anmaßung mit Empfindlichkeit von der Hand 
wied. Dad war infonderheit der Fall, wenn er den Ber: 
legenheiten, in die mich meine. Unbehülflichkeit im Regieren 
in meinen Umgebungen alle Dugenblide jtürzte, zu Hülfe 
fommen, umd dem Nechtöverhältnih, in welchem ich im 
meinem Hauſe ftehen jollte, dad Wort reden wollte. Das 
Gefühl diejed Nechtöverhältniffes und die Achtung fire das 
hausväterlihe Anjehen war in den Gefühlen Schmid's m 
einem jo hohen Grade belebt, daß es ihn förmlich empörte, 
I oft er Jemand in meinem Haufe mir diedfalld mangeln 
ah; und wiewohl dieſes jetzt noch gar wicht in dem, allen. 
Glauben überfteigenden, Grade der umbedingten Wegwerfung - 
jedes Schattend von Aufmerkſamkeit anf meine regtuive 
Stellung im Hauſe der Fall war, fo waren: die, dieſen 
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Zuftand jetzt ſchon vorbereitenden Umftände, Gemüthss 
mungen und amdere Erſcheinungen jehr fichtdar, und 
fand. bei der im Haufe vom Anfang an etwas unzart bes 
lebten Weberzeugung von meiner gänzlichen Regierungs⸗ 
unfähigkeit und dem mit diefer Meberzeugung enge vers 
bundenen Geluft, auch einen größern oder kleinern Antheil 
an der Megierung des Haujed zu erhalten, größere Nahrung. 
Dieſe an N unnatürlichen Seäfte zum Regieren wurden 
in diefem Zeitpunkte in unjerer Mitte einerjeitd durch den 
noch nach umferer Rückkunft in Sferten allgemein fid, immer 
vermehrenden. Ruf unjerer Unterrichtömittel und das uns 
ſinnige Zaumelglüd, dad in en Zeitpuntte bald jedem 
Thoren zuftrömte, der den Wortſchild einer, in der Realität 
noch gar nicht eriftirenden Klementar-Methode aushängte, 
andrerjeitd durch die Frechheit unferd Benehmend gegen alle 
Welt und negen alled, wad in der Erziehung geichah, und 
nicht in unter Modell paſſen wollte, belebt. Diefe erhöhte 
fih im den eriten Gliedern unferd Haufed auf eine allen 
Slauben überjteigende Weije. Und wer will ſich vermundern, 
daß dieſes Beiſpiel auch auf die niederften Glieder defjelben 
hinabwirkte, nnd fie mit feinem Schwindel ergreifend zu 
ähnlichen Anmaßungen und Derbheiten fortriß. Die Sad 
ift traurig; aber fie iſt Al Wir armen Neftwögel 
maßten nnd beim Brüten unfjrer unausgejchloffenen Eier 
Hochflüge an, die die ftärkiten Vögel nur mit gereiften und 
auögewachjenen Jungen verjuchen. Wir fümdigten öffentlich 
Dinge an, wozu wir weder Kraft nody Mittel, fie gu volls 
bringen, in unjern Händen hatten. 
E $a mag von humdert ımd hundert diejer Großjprechereien 
nicht reden. Sch berühre nur eins dieſer Wageftüde, dad 
bei einem andern Benehmen jegendreich hätte werden können, 
mal tchnelled Verſchwinden aber durch unjere Fehler unaus⸗ 
weichlich geworden. Ich meine nämlich die Grrisbtung einer 
neuen, allgemeinen, fchweizerifchen rziehungdgejellichaft, 
durch : die and in. der wir den hoben Werth unirer pädne 
ge en. Beftrebumgen und umjrer neuen, elementarijchen 
ethode nach allen Welttheilen hin auspoſaunten, mitten 
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indem wir das ſerbende Pflänzchen unſrer Erziehungsanftalt 
in ſeinem erſten Entkeimen mit immer ſteigender Nach⸗ 
mer von allem dem entblößt chen, was unumgänglid) 
erforderlich gewejen wäre, um daſſelbe aud) nur einem er=. 
träglichen Schein der Möglichkeit feiner Neifung nahe zu 
bringen. Auch verichwand unfere Grziehungögefeltchaft nah 
furzen Jahren eben jo im Traum, wie fie im Traum ent 
ftanden. Unter diefen Umftänden Tonnte es wohl nicht: 
anderd kommen, der. ſchwache Zuftand unjerd Hauſes und 
die Unjoltdität unjerd Thuns mußte bie und da Männern,, 
die ſich Graiehungehalber nicht von jedem Schein blenden- 
ließen, in feiner Wahrheit, in die Augen fallen. Es mußte 
fi eine Oppofition, ſowohl gegen unjer Thun, ald gegen: 
unjern Ruhm, erheben. Biele Journale fingen an, mi 
entjchiedener Entichloffenheit gegen unjere Anmahungen zu. 
Iprechen, und auch in unferm Vaterlande fanden erprobte. 
Schulmeifter vieljeiig, unfer Thun fei durchaus nicht das, 
wad wir davon halten und davon vorgeben; jelber das 
wirklich Vorzügliche, dad einzelne Theile unjter Beftrebungen 
haben, jei in dem Zuſtand, indem es ſich in unjern Händen 
befinde, feiner Nachahmung fähig, und noch viel weniger 
zu einer Öffentlichen und allgemeinen Einführung reif. Aber 
anftatt in und jelbit gehend zur Beicheidenheit zurüdzulehren 
und bielen öffentlichen Stimmen wenigitend eine anjtändige 
Aufmerkſamkeit zu Adenten, jebten wir und diejen Oppo⸗ 
ſitionen mit einer Derbheit entgegen, die nicht anders als 
ie Verſtärkung ihres Eindrucks auf das Publikum zur 
Folge haben konnte, und offenbar geeignet war, den Hochflug 
unſrer Anmaßungen ſtille zu ſtellen nnd den träumeriſchen 
Beſtrebungen einen ganz andern Gang vorzubereiten als fie 
wähnte. Dieſes aber mißfiel den Enthuſiaſten unſers Thuns 
um fo mehr, da wir in unferm Vaterlande ſelber Perſonen, 
die in ihrem nädagogifchen Verdienfte nach unſerm Urtheil 
hinter und zurückſtanden, in ihren Beſtrebungen gläcklicher 
und jelber Begünftigungen und Privilegien erhalten. jahen, 
deren wir in Diejem Zuftand nicht gern einen Vorſprung 
vor und gönnten. | | N — 
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‚Sch ſelbſt fing mitten in der Theilnahme an dieſen mir 
jeßt unbegreiflichen Kühndeiten demo) an, zu fühlen, daß 
wir auf Wegen wandeln, die fehlen könnten, und daß vieles 
in unferer Mitte in der Wahrheit nicht jo ſei, wie es fein 
jollte und wie wir fuchten, e8 der Welt in die Augen fallen 
u mahen. Sch verhehlte auch bei einer mir fchieftid) 
 einenden Gelegenheit meine diesfälligen Bejorgniffe meinem 
Haufe nicht, und ließ jogar einige Klagen über den Mangel 
der Sorgfalt, die wir unfern Zöglingen fchuldig feien, ein⸗ 
ießen; aber fie wurden vielfeiti fehr übel aufgenommen. 

an warf mir vor, die Anftalt jet in einem fo blühenden 
Zuftande ald möglich, und es ſei unbilliger uud Iieblofer 
Undank, daß ich ed wage, ihnen, die mir zu dem Ruhm, 
der Ehre und dem Glüde, das ich genieße, fo treu geholfen, 
noch Vorwürfe zu machen, die den Feinden unjerd Thuns, 
welche wir gemeinfam mit allen Kräften befämpfen follten, 
Be Il zu_geben fcheinen und fie fo in ihrem Thun gegen 
und unterftußen Tönnten. 

Die bedentendften Glieder unjerd Haufed drangen jetzt 
fehr lebhaft darauf, man müſſe dad Inſtitut auf eine ferer- 
ie Art prüfen laffen, mit dem Hinzufeben, die Vorzüge 

Methode ſeien geeignet, jede ihrethalben Statt findende 
Prũfung andzuhalten; ed fei fest unumgänglich nöthig, die 
Feinde unter DBeftrebungen mit einem Hauptſchlage zu 
entwaffnen. Die Meinung, dab wir diesfalls un nat 
mit einer Bittfchrift bei der damaligen Schweizerifchen Re⸗ 
gierung einkommen jollen, war in unjrer Mitte fo viel ale 
allgemein. Ich ahnte nichts Gutes davon, und ed ift mir 
ea) wie ich mich dur Theilnahme an diefem. 

ißſchritt habe verleiten laſſen können, deſſen Miblingen, 
das in jeinen Folgen fo wichtig war, ich jo leicht hätte 
verhüten kürmen. | 

Schmid allein: mißbilligte diefen gewagten Schritt Taut 
und jagte ausdrücklich ed graue ihm bei dem Zuſtande, in 
dem fich unfer Hans befinde, im höchiten Grad vor dem- 
jelben. Cr Batte ganz recht und jagte beitimmt, unſer 
Thun und felber feine elementarifch bearbeitete Zahle und 

eftalozzt’3 jämmtliche Werke. XV 3 
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Formlehre ſeien in ihrer praktiſchen Ausübung bei weiten 
noch nicht dahin gereift, eine erleuchtete, tiefgreifende und 
allſeitige Prüfung unſrer Beſtrebungen, wenn fie von und 
gefordert würde, auch nur mit Ehren zu beftehen, gejchweige 
— das Vaterland zu dieſer Prüfung gleichſam heraus⸗ 
ufordern. 
Das war aber ſo ſehr gegen den unzeitig und leiden⸗ 
ſchaftlich belebten Zeitgeluſt Ach Hauſes, daß nicht daran 
zu denken war, Schmid's diesfällige Anficht geltend zu 
machen. Man wagte dad Spiel, und ed ging, wie ed 
mußte, verloren. Es mangelte indeflen auch gar nicht an 
bedeutenden Gründen für diefen Schritt. Das Haus blühte 
im Blendwerk feiner äußern Erjcheinung auf eine in einem 
hohen Grad feltene ale &8 zählte über 150 Zöglinge 
und mehr ald 50 erwachſene Pertonen, theild Lehrer, theils 
Sandidaten für dad Lehramt, die unjere Unterrichtöweife 
ftudiren follten; ich Schäme mid) faft, dad Wort auszufprechen, 
dad Haud jchien bei der Oberflächlichkeit, mit der man jeinen 
Zuftand ind Auge fahte, fich wirklich in vielen Köpfen zum 
Mittelpuntt der europäiſch⸗pädagogiſchen Kultur empor zu 
heben, mehrere Regierungen aber dem Baterlande zeigten 
ugleich ein ganz außerordentliched Intereffe für unfere Be⸗ 
ftrebungen, und thaten ſchon damals vieljfeitig Schritte, fie, 
beides, zu benugen ımd zu begünftigen. Spanien, Preußen, 
Würtemberg, Holland und Baden zeichneten fich chen tn 
digem Zeitpunkte mit warmem Intereſſe dafür aus; und 
ſelber in unſerem Hauſe ſprachen Stimmen für uns und 
unſer Thun, deren Urtheil in der damaligen Zeit mit großer 
Achtung angehört und mit großem Zutrauen aufgenommen 
wurde. Unter ihnen zeichneten ſich vorzüglich Baron von 
Türk, Hofrath Mieg und der ehemalige Director der 
Kantonsſchule in Aarau, Hr. Hofmann, aus; dieſe ſprachen 
ſich unbedingt und laut für den weſentlichen Werth unſerer 
Beſtrebungen aus. So bedeutend und unterſtützt waren 
von diejer Seite die Beweggründe, den Folgen der jet 
euch leidenfchaftlich, oberflächlich und zum Theil ungerecht 
gewordenen Dppofitionen gegen wniere Beitrevungen uch, 
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freie, offene amd unparteitfche Unterjuchung unjerer Anftalt 
Schranken zu ſetzen. Es ift ſich aljo gar nicht zu ver« 
wundern, dab der Wunsch einer öffentlichen Prüfung unjerer 
Anftalt bei den Gliedern derfelben jo viel ald allgemein 
Beifall fand. Die Regierungd-Gommijfion kam, man fann 
nicht eigentlich jagen, mit einem entichiedenen Vorurtheil 
gegen und, aber aud) nichts weniger ald mit einem jochen 
für und, und wir maren jo verblendet, daß wir auch von 
ferne nicht ahmeten, ihr Urtheil fünne und in einem hohen 
Grade fehlen. Aber diefe Herren waren wenige Stunden 
an umjerer Seite, fo machte bejonderd der Mangel an 
torgfältiger Behandlung der gemeinen, alltäglich befanuten 
nnd auch in den niederiten Schulen oft mit großer Sorgfalt 
behandelten ‚Unterrichtögegenftände einen jo widrigen und 
abichredienden Eindrud auf fie, daß fie den Glauben und 
den Muth, tiefer in die Unterfuchung des Gegenjtandes ein⸗ 
zudringen, ſogleich verloren und nicht dahin kamen, den 
mitten in diefen Umſtänden jehr belebten Realkeimen einiger 
wichtigen und tiefgreifenden Mejultate unſers hund diejenige 
Aufmerkſamkeit zu jchenfen, die diefe, troß ihred momentanen 
Serbend, dennoch verdienten. Ihr, der Regierung abge- 
ftütteter und öffentlich bekannt gemachter Bericht ſetzte unſer 
Thun in’ einem hohen Grade in Schatten und jelber tiefer 

evab, als es wirklich herabgejebt zu werden verdiente, 
Außer über dad, mad Schmid in Rinem Fache leiſtete, 
ward von den Herren Commiſſarien von nichts mit einiger 
Achtung oder gar mit einem Schein von Lob geredet. Das 
war freilich auch nicht ein Beweis der tiefſten Erforſchung 
unſres Gegenſtandes. Sie fanden aber dad —* auch unter 
den unginſtigiten Umſtänden und in einer ſehr böſen Stunde. 
Viele Mitglieder deſſelben, die Schmid's Beſtrebungen in 
dieſen Bericht allein mit einer Art von Achtung behanpelt 
jahen, fchrieben diejed Mißlingen ihrer Erwartungen jeiner 
Zudringlichfeit und. feiner Kunſt, fi) vor andern vorzüglich 
geltend zu machen, zu. Mein Haus glaubte indeß in eben 
dem Grade, dab und Unrecht neichehen, ald die Herren 
Gommiffarien, daß fie mit Sachkenntniß und Unparteilichkeit 
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über unſern Gegenftand geurtheilt haben. Die Folgen, die 
die. Publication dieſer Prüfung hatte, Tonnten nicht. fehlen. 
Einige unferer entichiedenen Feinde benugten diefelbe jogleidy, 
um und eben fo ungebührlich zu demüthigen, ald wir um 
ee anmaßlich waren. Sehr bald nach der Publication 
dieſes Berichts erichten in den Göttingfchen Gelehrten Une 
zeigen eine Recenſion defjelben, in welcher unſere Beitrebungen 
ich nur in einem äußerſt wegwerfenden Tone als ein 
leered Produkt eitler Anmaßungen und feiner ‚öffentlichen 
Aufmerkſamkeit würdig dargeltellt, jondern jogar auch uniere 
Perſonen politiich verdächtigt, unjer Haus ald ein. Schlupf 
wintel der Revolution bedeichnet, und dadurch dem Unmwillen 
vieler edler und guter Menſchen, die und biöher ihre Auf 
mertſamteit und ihr Zutrauen ſchenkten, Preis gegeben 
wurde. 

Dieſer Bericht ward aljo ein weit und breit benutztes 
Looszeichen zu vielem Andern, das jet gegen uns losbrach, 
und wad wir noch weiter in verfchiedetien Nüdfichten ud 
von mehrern Seiten her zu erwarten hatten. Unter andern 
erichienen auch in der Burkliiden Zürich» Zeitung Fragen, 
die die Aufmerkſamkeit auf unjere Schwächen nnd auf 
unjere Anmaßungen im Vaterlande und bejonderd in den 
niedern alten deffelben. zu unjerm großen Nachtheil 
rege zu machen jehr geeignet waren, und ihren Zweck auch 
leicht erreichten. Der unter diejen Umftänden natürlich und 
leicht voraudzufehende Anfang einer Reaction brach au in 
eben dem Grade derb und zum Theil ungerecht ‚gegen uns 
hervor, ald vorher Lob und Ehre und unverdient und bei- 
nahe ohne Widerſpruch allgemein zuftrömte, und Dieje 
Neaction wurde für und und unfere Beitrebungen in dem 
Grade verderblicher, ald wir, anftatt in diefem kritiſchen 
Augenblide mit gemeinfamer und entjchiedener Kraft den 
ſchon vor diefem Sturme tief untergrabenen Yundamenten 
unjerd Zufammenlebend wieder feiten Boden zu verjchaffen, 
und und vom Morgen bid zum Abend anzuftrengen, um 
den Lücken, Fehlern und Mängeln, die in unjern Be⸗ 
jtrebungen ſich wirklich vorfanden, mit Beicheidenheit_ und 
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Ehre, wie es ſich gebührt, abzuhelfen, ımd von nun an mit 
der halben Welt in einen fjelbftiüchtigen Kampf einließen, 
den wir weder in wiſſenſchaftlicher, noch in ökonomiſcher, 
nod) in püdagogiicher Rüdficht mit Erfolg und Ehre zu 
beitehen im Stande waren. Wahrlich ich möchte dad An: 
benfen dieſes Kampfes gerne von der Erde verſchwinden 
machen, und berühre ihn nur darum und in fo weit, als 
er dureh das leidenichaftliche Intereffe, mit dem er und vers 
ſchlang, der Erneuerung unfrer felbft im der pflichtollen 
Beſorgung unjerd Unternehmend unüberfteigliche Hinderniffe 
in den Weg legte, und die Einführung einer gehörigen 
Organifation des diesfälligen Pflichtlebend und gleichlam 
mit jedem Tag jchwieriger madjte, und dabei zugleich die 
Reize, die den Fundamenten eines ſolchen Lebens entgegen» 
ftehen, eben jo fehr erhöhte. . 
Der durch dieſe Umftände herbeigeführte Zuftand unſers 
Hauſes erzeugte in unfrer Mitte ein immer größeres Wachs⸗ 
thum bee Duellen und Urſachen eined noch tiefern, ımd die 
ſpätere nänzliche Auflöſung unſers Haufes endlich nothwendig 
herbeiführenden innern Verſinkens deſſelben, und war um 
ſo bedenklicher, als er am wenigſten von uns ſelber anerkannt, 
und alſo ſo viel als unſichtbar J uns einwirkte. Unſer 
übertriebener Glaube an und jetbit und an den Werth 
unferd Send und unferd Thuns brannte in diefem Zeitpunfte 
wie ein Feuer, das eingeengt, feine Wege zum Audbruche 
findet, die e8 lodernd furcht, nur defto gewaltiamer in ung, 
da und bei allen unjern Fehlern jet doch wirklich unrecht 
geihah, tndem diejenigen Theile unjerer elementarifchen 
Verſuche, die ihre, die Menſchennatur belebende Kraft dennoch 
fortdanernd in unjerer Mitte erhielten, gar nicht mit der 
Aufmerkſamkeit, die fie verdienten, beachtet, jondern ihret- 
halben, wie dad Sprichwort jagt, dad Kind mit dem Bade 
ansgejchüttet wide. Aber mir müſſen von unjerer Seite 
and) jagen, wir trugen um dad Kind im Bade weniger 
Sorge, als uns das Ausſchütten des Bades an fich ſelber 
zu Gerzen ging. 

- Die Lage Schmid’3 wurde unter diefen Umftänden immer 


unbehaglicher und fchwierigr. Ber Rapport der Come 
miſſion hatte die früher jchon gegen thn in hohem Grade 
obgewaltete Mißſtimmung nod) Schr erhöht. Er aber blieb 
immer fich felbit gleich. Er äußerte ſich über dad, was in 
unferm Kane Noth that, mit einer Freiheit, die man ale 
immer fteigende Zudringlichkeit nahm; er drang immer 
erniter darauf, daB man die praftiich gute Beforgung der 
Zöglinge im ganzen limfange Ihrer Anſprüche ald die 
Hauptſache unjrer Pflihtftellung anerfenne und dem, 
was hiefür nothwendig ift, ein volled Genüge leifte, er bes 
hauptete jogar, daß diejed um fo dringender nothwendig, da 
e8 wahr jet, dab der Commiſſionalbericht dad Weſen der 
elementarilchen Idee, deren praftiiche Begründung wir zu 
fuchen haben, durchaus nicht in ihrer Wahrheit erfamnt und 
und von diefer Seite wirklich ıumrecht gethan habe. Er 
hatte auch ganz Recht, ferner zu behaupten, daß dieſes 
Unrecht und doppelt verpflichte, vieles, dad diejer Bericht 
an und tadelte, jest mit doppeltem Eifer zu verbefjern. 
Zu diefem Endzweck drang er von diejem Zeitpunkte an auf. 
die Nothwendigkeit einer Organiſation unjerd Haufes, die 
eine Reduktion defjelben auf einen kleinern Maßſtab, und 
die Verminderung der Zögfinge zu einer nothwendigen Folge 
gehabt haben würde. Das war vieljeitig ald ein Staats—⸗ 
verbrechen gegen die damaligen Anfprüde der Peſtalozziſchen 
Methode angejehen, und man wollte den eroberten Glanz 
nicht einer Drganifation aufopfern, die man ald einen förm- 
lihen Nüdichritt im dem, was in der Methode fchon wirklich 

eleiftet und wirklich erobert fet, anjah ımd in die Augen 
Fallen maden wollte. Bon unverdientem Ruhme und ım- 
verdienter (Ehre beinahe kindiſch geblendet, fand man ſeine 
diedfällige Anſicht und überhaupt fein ganzes jetziges Be-⸗ 
nehmen immer mehr der Ehre und den Vorfchritten unſerer 
gemeinfamen Beftrebungen entgegen, und ſchrieb ed täglich 
mehr einer böfen Eelbftjucht und einer zügellojen Neigung 
zu, alled, wa8 um ihn her fei, in Schatten zu ſetzen ımd 
Vi allen geltend zu machen. 

Dan verdäctigte ihn, fo viel man Tonne, Tea he 
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mir. Aber ed machte feinen andern Eindrud auf mich, ald 
daß ed mich innig betrübte. Ich Tannte ihn und war von 
der Wahrheit und Reinheit feiner Anhänglichfeit und Liebe 
Bm jo wie feiner Ueberzeugung von der Realität meiner 
itrebungen ficher. Er hatte mir früher die entjchiedenften 
Proben davon gegeben und handelte fortdauernd ſich felbit 
geih. Schon im der Zwiſchenzeit dei! en unjerm Auf- 
enthalt in Burgdorf und Iferten jollte jeine, bedeutenden 
und einflußreichen Perſonen befannt gewordene pädagogijche 
Kraft und pſychologiſche Tiefe gran mid) auf eine Weiſe 
mibbraucht werden, die meiner Anſtalt, in jo fern fie das 
Peinige war, zum hödhiten Auchthei hätte gereichen können. 
Aber er widerſtand mit gleich Findlicher Treue und männ- 
liher Kraft diefen Berfuhhungen. Ehen fo verwarf er MR 
in Sferten alle Lodungen zu Verbindungen, die ihn dur 
Schwächung der treuen Anhänglichkeit und feiten und all- 
feitigen Sorgfalt für mein Intereſſe, mein Recht und meine 
Ehre perjönlich in meinen Umgebungen in dem Grade höher 
gehoben hätten, als er fich durch —* Standhaftigkeit für 
mich in denſelben ein mühſeliges, verhöhntes und höchſt 
unglückliches Leben zugezogen. Wichtiger und bedeutender 
als dieſe Standhaftigfeit iſt dann noch, dab er den feiten, 
unerschütterlichen Charakter, den er in feinem Benehmen, 
wo ed um Wahrheit und Recht zu thun war, gegen Jeder— 
mann zeigte, auch gegen mich in feinem al verleugnete. 
Er fühlte fi) aus Liebe zu mir gar nie wieder im Dienft 
der Verirrungen meined Haufed, noch der Meinigen, und 
laubte im Gegentheil durch feinen Widerftand gegen diejelben 
feine Liebe zu mir wahrhaft und feiner und meiner würdig 
zu bewähren Dieſe Gleichheit feiner jelbit und ſeines 
vielleicht nur zu ftrengen Charakterd gegen Dberflächlichkeit, 
Schwäche und ungegründete Anmafungen, in jo fern fie 
jeiner Heberzeugung von Wahrheit und Recht entgegenitanden, 
hewies er gegen mich, wie gegen irgend jemand anderd; und 
ih muß ed —* geſtehen, ich litt beim ande einer dies⸗ 
jälliger leichten Nachgiebigleit wahrlich oft jelbit \ehr, ber 
a muß deſem nothwendig beifügen: daß ihm diejer Mangel 
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au: leichter. ſchonender Nachgiebigkeit in dem -empärenben 
Seshältuile : in denen er war, fehr. verzeiſlich und das 
Gegentheil ihm :ainter. denſelben nicht wohl::.zugemuthet 
- werden durfte. Aber nimm that: dieſes in dieſem Zeitpumkte 
ineinem höchft grellen Grade. —— ‘28 Mill und. Stand» 
haft, aber er blieb dabei fich immer felbft ‚gleich und‘ ;edich 
in: jeinen“. Anſichten, Urtheilen nnd Soxdermega Kein Haar. 
: Cie: Umftand, der. ihn amd Niederer allein. angeht, bes 
wirkte Entfernung aus meinem: Haufe: Er verließ and im 
Sommer: 4310. :: &8 zerſchnitt mein? Herz; ihn: -von: mir 
ſich trennen zu: ſehen, deun ich liebte: ihn wie meine S 
Aber ich konnte nicht hetfen. Unglückticher Weiſe far: mid), 
nerließen faſt in der nämlichen:. Zeit: die bedeutendſten, 
thä und gebildetſten Mitglieder: unſrer Vereinigung 
die Hexrn non Türk, Mieg, Hofmann und von Mur 
mein Haus, und die bedentenderen von den übriggebliebenen 
Gliedern meiner püdagogiſchen Miternehmung ſahen Schmids 
Abreife aid ein großes Glück an. Sie ſprachen ihre Fremde 
über dieſes mich. betrübende Begegniß fogar Jaut und ohne 
allen. Rückhalt aus. Ideſr ‚äußerte. Schmid: ſich bald 
darauf öffentlich mit jugendlichem Feuer und ohne alle Ver⸗ 
hehlung gegen. : den böſen Zuſtand amſers Hauſes. : Dad 
empörte die bei: mir zurückgebliebenen "Glieder umixer päda⸗ 
gogiſchen Vereinigung beinahe fämmtlich. Sie ſchrieben & 
allgemein und laut einem ſchändlichen und, ſtrafbaren Undant 
gegen mid) und "gegen das Haus; dem.er, wie fie jagten; 
alles zu danken ‚habe, was er fei, zu... Er hatte das, was 
er. war, nicht meinem Haufe zu danken; auch ift es nich 
Undant. :und Piebioligteit gegen ‚mic, und eben: jo wenig 
Verachtung. und Gleichgültigkeit gegen meine Lebensbes 
Ifrebungen, was ihm bemog,: ſeine -Anfithten über das Zeits 
erziehungdwejen zu ſchreiben und mitunter auch fein ernſtes 
und nicht unbedeutendes, fondern für. und wahrlich. jehr behr⸗ 
reiched Urtheil über den Zuftand: unferd Hanfes unverhohlen 
auszujprechen. Ich war ſchon damals volllonmen überzeugt, 
und bin es bis anf den heutigen Tag geblieben, daß er bei 
feinem. Charakter nicht auderd Tanıte. als. Diefed thun, und 
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daß er, indem er es that, eruft und aufrichtig geglaubt, 
feine dauernde Sorgfalt und Mitwirkung für alles das, 
was er darin ald folid, wichtig und der Crhaltung und 
Beiterführung würdig achtete, freilich nicht in einer hr 

ralligen Modeform der Zeit, aber aufrichtig und wahr 


zu haben. 

Dad Haus war in allen feinen häuslichen und bürger« 
lichen Fundamenten jebt auf eine Weiſe untergraben, daß, 
olme den erften Urſachen dieſes böſen Zuftands in ihren 
Duellen zu fleuern, feine Möglichteit mehr vorhanden war, 
den uripräinglicden Zwecken und Pflichten unſrer Bereinigung 
mit i einem Grade von Gemeinkraft, der den Erfolg 
—* F ats en reden. diest eritem 

eu unferer j tt jo tief gemurzelten dieöfälligen 
Kroftlofigleit wurden durch die: Entfernung Schmids und 
sbgenannier vorzizglidyen Mitglieder unſerer Bereinigung 
ohne Mat und Ziel verſtärkt. Ihre Duellen brachen von 
dieiem Augenblide an in vollen Strömen hervor; alle 
Damme, die diefelben bis jebt noch in einigen Schranfen 
hielten, waren dadurch zerriffen. Die lebte Spur irgend 
einer Sorgfalt für mein vaterliches Anjehen, für deſſen 
Erhaltung Schmid und mehrere der abgetretenen Glieder 
mid thäliger Kraft wachten, war jebt vollends dahin, und 
eben ſo die Spuren der ernten Aufmerkjamfeit auf die 
Solidität meiner häuslichen und bürgerlichen Eriftenz. Die 
Keitung meined Hnufed war von nun an im Geiſt und in 
dee Wahrheit volllommen in Niedererd Hand, und fiel in 
Rückſicht auf alles, was ich ald Vater, Chef, Digenthümer 
und urjprünglicher Begründer des | Cigenthümlichen der 
Zwecke und Mittel unſerer Vereinigung hätte fein und 
bleiben follen, gänzlich aus der meinigen. Ich war mir 
indeffen mitten in der Betrübniß über den Verluſt benannter 
Männer meiner gänzlihen Negierungsunfähigkeit, fo wie 
meines allgemeinen ZIurüditehend in allen literariichen und 
pädagogischen Kenntniſſen und Fertigkeiten, deren mein Haus 
* dringend bedurfte, bewußt, und zugleich noch von 
dem erſten Eindruck, den Niederers Anſicht iiber meine Er⸗ 
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iehungsgrundſätze und Zwecke hatte und öffentlich äußerte, 
Rohr eingenommen, aber ſchwach genug, dieſe einzig mir 
noch übrig gebliebenen Kräfte für mein Haus weit höher 
md genugthuender zu jchäßen, als fie wirklich waren, und 
mit einer findilchen, einfeitigen und übertriebenen Dankbarkeit 
ohne meine Einwirkung einen jo freien und ungeleiteten 
Spielraum nicht nur zu geitatten, fondern felber noch zu 
befördern. Niederer umd jr und bald Sedermann, der 
in meinem Haufe war und hinein kam, ſahen fich weit 
mehr, ald ich, als verdienftuolle Schöpfer alled deijen, mas 
aus der Anftalt geworden und wad fte geleiftet, und die 
Art,“ wie ich mich dabei benabm und von ihnen bittend, 
dankend und jammernd zur erzielen juchte, was ich vermöge 
meiner Stellung mit Ernft, Kraft und Recht hätte fordern 
und befehlen follen, führte natürlicher Weile und ſo viel 
als nothwendig dahin, daß alle Glieder meined Haujed, die 
von nun an ſchrankenlos gegen mich fehlten, in eine Täuſchung 
— ſich ſelbſt und de die Stellung, in der fie waren, 





ineinftelen, dab ich ihre Handlungsweiſe noch felber zu 
entjchuldigen genöthigt bin. In dieſen Verirrungen Tonnten 
die in diefem Zeitpunfte und noch in vollem Maße zu« 
fliegenden Refjourcen von Geld, Ehre und Kredit mur dahin 
wirken, lee unaudweichlichen künftigen Ruin mit johnellen 
Schritten herbeizuführen. Ä 

Wir ahnten aber die unausweichlichen Folgen der Ent 
fernung diejer Herren nichtd weniger als in ihrem ganzen 
Umfange, wir glaubten fogar, die Lücke, die durch dieſes 
Begegniß in unfrer Mitte verurfacht wurde, werde durch 
die Ankunft Hrn. Jullien's wenigitend jo viel als erſetzt. 
Aber jo wichtige Vortheile jeine Erſcheinung und -jein Dajein 
und in diefem Zeitpunkte and) brachte, jo war fie Doch nichts 
weniger als ein Erſatz diefer Herren. Indeſſen war jeine 
Ankunft für die Augenblicfebelebung und Augenblidderhaltung 
unſers Haufes fehr wichtig. Er wurde von den pſycholo⸗ 
giichen Fundamenten einiger unfrer Anjtrengungen, bejonderd 
aber von den auffallenden Folgen, die einige unjrer elemen= 
tariſchen Bildungsübungen auf unjere Zöglinge hatten, mit 
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einer ſeltenen Begeifterung ergriffen, und that für die Bes 
frderung unſrer Zwecke mit großer Anftrengung, was er 
bmnte. Es Hatte Folgen. Ic ſchien in dieſem Augenblicke 
m Frankreich für das Mejentliche und Eigenthümliche meiner 
&ebenöbeitrebung in dem Grade Beifall, Freunde und Zög⸗ 
Inge zu finden, als die Zahl derfelben in Deutichland anfing 
abzunehmen. Soll ich es für ein Glück oder fin ein Unglü 
shten? Sch muß lagen, ed führte weſentlich dahin, uns in 
imfrer Täuſchung Aber und felbft nicht mm zu erhalten, 
Iondern noch wejentlich darin zu ftärfen und zu beleben, 
md unſere Köpfe felber wieder mit den großen Weltfolgen, 
fe unjere Bejtrebungen ihrer Natur nach haben werden, 
tänmerijch zu füllen, die Thätigkeit für unſere Zwede in 
uns ſelbſt leidenjchaftlich zu reizen. Die literariichen Cr» 

tterimgen über einen Gegenftand, der und in und jelber 
nichts weniger. als heiter war, wurden in diefem Zeitpunfte 
in unireer Mitte auf eine Weile betrieben, dab ich jagen 
muß, die geforderte Aufmerkſamkeit auf fie war geeignet, 
die Kräfte unjerd Haufed dafür nicht nur anzufpreden und 
zu beichäftigen, jondern wahrlich dafür zu verjchlingen. Hin⸗ 
gegen wurde die gute, praftiiche Beſorgung alles Gemeinen 
md Alltäglichen, dad in der Erziehung und im Unterricht 
noth thut, je länger je mehr in einem Grade vernadhläffigt, 
der allen Glauben überfteigt. Der Bejuch, den ic) in diefem 
Zeitpimfte vom Staatsminiſter von B. erhielt, tft ein folcher 
Beweid von diejer Wahrheit, daß ich mich deifelben auch 
auf den heutigen Tag noch nicht anders ald mit tiefer 
Beihämung erinnere. 

Diefer edle und in vielen Nüdfichten jo auögezeichnete 
Mann kam mit großer Vorliebe für mich und in Rückſicht 
auf feine Erwartungen von unjerm Thun nichts weniger 
ald hoffnungslos in unſere Mitte. Am Abend, da er mit 
feiner Gemahlin ankam, und fi) mit großer SHerzlichkeit 
über die Theilnahme, die er an meinen Lebenäbeitrebungen 
nehme, und über die Sreude, und und unfere Anftalt einmal 
u fehen, äußerte, ward in einer allgemeinen Berfammlung 
es Haufes eine Abhandlung vorgelefen, die im Geiſt einer 
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höchſt anmaßlichen Stimmung verfaßt war und in weicher 
ken Beitrebungen und unjere Perſonen jelber mit meriı 
licher Undeltatelfe gelobt wurden. B. ſchüttelte während 
der Borlejung ein paar Mal den Kopf, jagte aber bet der 
obgewalteten Umfrage über dieje fein Wort, jondern äußerte 
fi beim Weggehen bei mir darüber dahin: ich will dann 
morgen doc) gern jehen, in welchem Grade fi) das alles 
in Ihren Kindern wirklich jo bewähre. Er Tam auch amt 
Morgen in dem Augenblide, in dem nad) dem ihm an 
eigten Stundenverzeichnig der Unterricht hätte angehen 
2* mit feiner Gemahlin wieder. Aber die Schulzimmer 
waren noch leer. Er und feine Gemahlin mußten beträchtli 
lange warten, ehe der Unterricht in irgend ‚einer Klaſſe 
anfing. Endlich gelang es; er hielt fich im jeder derjelben 
eine Weile, aber fichtbar ſehr unbefriedigt und auffallend 
ſtillſchweigend auf. Die Herzlichkeit, Anmuth und freund⸗ 
liche Näherung, die feine Gemahlin und er geſtern gegen 
mid) zeigten, waren verjchwunden; er war nicht wur ernit 
und ftill, der Unwille, und jelber die Empörung über: alles; 
was er gejehen, war auf jeinem Gefichte auffallend, umd 
1 Yen zuverläffig, daß er, ehe er von Sferten abreiite, 
fih beitimmt dahin äußerte: wenn diefe Anftalt fich noch 
ein Jahr halte, jo jehe er ed für dad größte Wunder an, 
mit Hinzufeßung: ed mangeln in dem Unterricht, den er 
hier gefehen, Sadıen, über deren Bernadhläffigung man fidy 
auch in den niederiten Dorfichulen ſchämen müßte — Es 
war beinahe dad Nämliche, was die Herren Commiſſarien 
über dieſen Gegenitand Er efagt Hatten. Wir Hatten 
und aber auch jeit ihrem Be ud und feit der Entfernung 
benannter Gehülfen hierin auf feine Weije gebeljert, jondern 
vielmehr verjehlimmert. Das war auch in öfonomijcher 
Hinficht eben jo der Fall. Seit diefem Zeitpunkte wußte 
bald fein Menjch mehr, wer Koch oder Kellner im Haufe 
war. Mer immer darin umdelicat, anmaßlid; und kühn 
war, vr diefen Zuftand, fo viel er konnte, umd jeder 
Zonute bieöfallö beinahe |o viel er immer wur wollte. Im 
der legten Zeit, in ber ſich die benammien abgerteiwen 


hertn noch bei mir befanden, waren die Reſſourcen meiner 
Anftalt noch - im höchften Flor. Aber von nun an hatte 
der. ſansculottiſche Strom, der meinen Ruin jchnell herbei- 
ähren mußte, Teinen Damm und feine Grenzen mehr. 
In diefer Lage der Dinge ftürzte ic) mich von einem 
Inglüd ind andere. Kaum war ich aus einer Verwickelung 
heraus, fo zeigte fich eine andere. Es konnte nicht anderd 
Imımn. Der Gommilftonalbericht, der bet vielem Wahren, 
das er ſagte, uns dennoch Unrecht that, die Solgerungen, 
fie die Sottingiichen Gelehrten Anzeigen daraus aoBen; um 
ms politiich zu_ Verdächtigen, die Bürkli'ſche Zeitung, bie 
ad damaliges Schweizeriſches Volksblatt grobe Wirkung 
bette und unfere pädagogischen, willenichaftlichen und relt- 
etslen Beftrebungen zwar nidyt ald gefährlich, aber als ſehr 
ſächerlich daritellte, machten unſer ganzes Haus, dad im 
Beien feiner Beftrebungen in fundamentlofen Lüften ſchwebte, 
für ſeine Exiſtenz zittern, und der Umfang dieſes alſo 
gefährdeten Zuſtandes des Hauſes wirkte auf den reizbaren 
md in fernen Maßregeln gewaltiamen Niederer dahin, ihn 
zu verleiten, den fürchterlichen Sturm des Augenblidd mit 
aller feiner Kraft zu beichwören und eine öffentliche Fehde 
jenen die wider und ausgebrochene Reaktion zu eröffnen. 
m aber dieje Fehde zu beftehen, mußten alle Zeit ımd alle 
Kräfte des Hauſes auf diefen Punkt verwendet und aljo 
auch natürlich dem kleinen Meberreft der guten Beſorgung 
alies deſſen, was dafjelbe allein wahrhaft hätte retten können, 
entzogen werden; und indem mid) Niederer durch die Dar— 
ftellungäweife der Idee der Elementarbildung in Rückſicht 
auf meine Lebensbeſtrebungen in mir jelber verwirrte und 
mid, in Kultiwranfichten des Menſchengeſchlechts hineinführte, 
in denen ich gar nicht zu Haufe war, fam ich in blinder 
Begeifterung über Anfichten, zu deren wahren Verdauung 
ih gar nicht fähig war, dahin, ihm in diefer Fehde ſogar 
öffentlich an der Seite zu ftehen. Und anftatt wie ehemals 
und urſprünglich mit ungetheiltem Herzen am der Verein- 
tahung der allgemeinften, erften Unterrichtd- und Bilounod- 
mittel Ded Voliq; ie es unter den gegenwärtigen Umftänden 
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doppelt nothwendig war, ımablählich zu arbeiten, füllte ich 
mir den Kopf von den Armjeligfeiten der vorübergehenden 
Fehde und nahm an allen Tageserſcheinun en derſelben 
egen meine Natur und gegen meine Pflicht ſelber in einigen 
Augenblicken als untergeordneter polemiſcher Klopffechter 
Antheil. Wir verwendeten in dieſem Zeitpunkte alle Auf⸗ 
merkſamkeit, alle unſere Kräfte und unſer Geld auf die 
Bedürfniffe dieſes Kriegszuſtands, und verminderten dadurch 
natürlich mit jedem Tage mehr die Aufmerkjamfeit auf die 
innern Kräfte und Mittel unjrer Beftrebungen, um derent⸗ 
willen wir und mit der halben Welt in eine armfelige 
Fehde hineinließen, und dilapidirten durch dieje Richtung 
jehr große Geldjummen. Ein Hauptitüd unfrer diesfälligen 
Shorheit war die Errichtung einer Buchdrnderei, die denn 
noch mit einer Buchhandlung verbunden war, die eigentlich 
mehr eine Buchvergeudung und Buchverſchenkung als eine 
Buchhandlung betitelt zu werden verdient. Alles war jeht 
im Dienft diefer Fehde, und ich darf beftimmt jagen, in 
vielen Rückſichten mit ſansculottiſchem Frevel dafür miß⸗ 
braucht. Es formirte fich unter dieſen Umſtänden ſogar 
gm Behufe diefer Buchhändlervergendungen ein Üterartcea 
nreau in meinem Haufe, dad ohne Anerkennung, ohne 
Chef, ohne Fonds, Hg Autorität umd ohne geſetzlich recht⸗ 
liche Stellung verfaufte und handelte, ohne mit mir dariiber 
aud nur Rückſprache genommen zu haben, und fich endlich 
mit dem Bankerott des Buchdruders und jeiner ftillen 
Entfernung, ohne Semand für irgend einen Kreuzer Rechnung 
u geben, fo geheimnißvoll auflöfte als es fich formirt 
—* Man denke fich, wo alles dieſes mich hingeführt hat 
und hinführen mußte. Die Geſchichte der menſchlichen 
Berufsgeſchäfte hat vielleicht noch kein Beiſpiel des Miß⸗ 
brauchs der gutmüthigen Schwachheit irgend eines Menſchen 
aufzuweiſen, das demjenigen, in dem ich mich in dieſem 
Zeitzunlt befand, gleich iſt. | 
ch war an meinem Unglüd felbit Schuld. Sch er» 
fannte meine Schuld, aber ich war unvermögend, mir zu 
helfen. Mein Seelenzuftand in diejer Lage verſank nod) 
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feier als jelber meine Wirthſchaft. Wäre ich bei geſunder 
Kraft ein Mann gemwejen, ich wäre körperlich unterlegen 
und ficher tobt; ‘aber ich war ein Kind, und ließ ohne 
männlichen Widerſtand mit mir, mit dem Meinigen und 
tm Meinigen machen, wad man immer wollte Ich 
glaubte Dabei immer noch mit feitem Vertrauen, in Freundes 
Händen zu fein, und an der Seite von Märmern zu leben, 
die großer Dinge fähig und will's Gott noch Audwege aud 
allem diefem Chaos herausfinden werden. Kaum waren 
fit dem Austritte obgenannter Herren drei Jahre Te offen 
als die Folgen der eben berührten Dilapidation aller unſrer 
Reflourcen mein Haus dahin brachten, daß wer immer 
res — für mid) hatte, meiner Fran, bei Anlaß 
emed ihr zugefallenen Erbes anrieth, daſſelbe und alles, 
was immer noch von ihrem früher geerbten Eigenthum in 
freier Hand fei, meiner Verwaltung zu entziehen und für 
die Sicherheit unſers Sohnsſohns in vögtliche Hände zu 
legen. Ic jah dieſe Nothwendigkeit auch jelbit ein umd gab, 
beides, über mein Unglüd und über meine Fehler tie 
peteäntt, dieje Bevogtung freiwillig zu. Dad, was no 
Iferten zur Führung meined Juſtituts in meiner Hand 
lag, ließ man mir im derjelben. Bei meiner unüberlegten 
Gedankenlofigkeit glaubte ich damit noch immer genug im 
meiner Hand zu haben, um meinen Lebendzwecen, went 
auch beſchränkt, langjam und gehemmt, dennod) mit einigem 
Erfolg entgegen ftreben Ai Önnen, und juchte auf das 
Unterpfand ded ganzen Mlobiltarvermögend, dad mir no 
in freier Hand gelaffen wurde, Geld zu entlehnen. I 
fand aber, ich muß fagen, aus Liebe und Sorgfalt für mt 
in Geld; und Geld war dringend nothmendig. Die Ans 
ftalt ftand auf dem Punkt, N durch einen Bankerott 
plöglich aufzulöjen; um dieſes Aeußerſte wenigſtens für den 
Augenblid zu verhüten, ließ meine Frau mid, jelber in 
dem Zeitpunkt, in dem fie alle Maßregeln traf, ihr übrig- 
gebliebened Vermögen in vögtliche Hände zu legen, dennod) 
auf unfer Gut eine beträchtliche Summe Gelded aufnehmen, 
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die aber unter dieſen Umſtänden nicht anderb bonnte,als 
jehr bald auch im Rauch aufgehen! ;" 
Ich habe mich oben über die Errichtung ber Töchter⸗ 
anftalt mit aller Beitimmtheit dahin ausgedrückt, wir haben 
und, da wir und fchon mit fieben Laſten beladen fühlten, 
dadurch, dab wir und noch die achte auf die Schultern 
luden, das gen der fieben erjtern zu erleichtern 
gejucht. Die Thorheit war groß und die Folgen auch. 
Sie mußten e3 fein. Sie konnten nicht anderd. Die 
höchſte, reinfte, edelfte Natur wird im ſich jelbit gelähmt 
und unwirkſam gemacht und gleichjam getödtet, wa die 
Unnatur und die Gewalt ihrer Selbſtſucht im Aeußern 
ihrer Umgebungen allherrichend und allwirkend dajteht. Das 
war bei der eriten Einrichtung meiner Zöchteranftalt bes 
ftimmt der Fall. Meine Frau Tochter, Frau Kufter, hatte 
ein Mutterherz ohne ihres gleichen und war von Seite ber 
Liebe, Sorgfalt, Treue, Anmuth, Thätigfeit und Aufopferung 
zur Erzieherin, im ächten Sinn ded Worts, wie geichaffen; 
aber bet dem engen Zujammenhange des Knabeninſtituts, 
jeiner Mittel und feines Perfonald mit der einer neuen unab« 
hängenden Schöpfung und Organtfation höchſt bedürftigen 
Töchteranftalt war an feine, das edle reine Herz der guten 
Kufter befriedigende Erziehung, ed war an feine, die Ans 
jprüche der großen Idee befriedigende Elementarbildumg zu 
denken. Meine gute Frau Tochter war in limgebungen 
geworfen und von Umgebimgen abhänglich gemacht, die mit 
ihrem Tindlichen Mutterfinn nicht ftaͤrker —7 abftechen 
fönnen, als dieſes wirklich der Fall war. Ihre innere Kraft 
ward dabei durch den Mangel nothwendiger Handbietu 
und Hülfsmittel ſchon an fich gelähmt, and dann nod) dur 
den Widerſpruch und Widerftand ıumedler, leidenſchaftlicher 
Umgebungen der Segenöfolgen beraubt, die ihr unter en 
Umtänden zu Theil geworden wären. Sie litt in ihrer 
Lage im Stillen fehr. Zu diefen Schwierigkeiten, die dem 
Weſen beſonders einer weiblichen, wahrhaft teinen und edeln 
Erziehung im Wege ftanden, gejellten ſich jetzt noch in 
unjern Umgebungen allgemein neuerwachte, und in unfrer 
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Bitte „yelbfi fünſtlich belebte Anſprüche auf eine größere 
Aufmerkſamkeit auf den Weltton, den.die weibliche Erziehung 
in gegeüwürtiger Zeit unumgänglich fordere; nnd ich, der 
ich damals beſtimmt im emem Geelenzuftand ar, dat id) 
md von den Augenbliddeindrücen der Gegenwart wie eine 
Veitrrfahne ſehr leicht mach der Seite drehen Lieb, gegen 
ke jedesmal der Wind. wehte, ward fehr leicht dahin ge= 
‚ zen Zalenten,; die Jgfr. Kafthofer in Rüdficht auf 
die Befriedigung der Anſprüche eines beſſern Welttons beſitze, 
ine. für die Realbedürfniſſe des Hauſes viel zu hohen 
Verth zu : geben, jo wie zugleich den tünftlichen Ein- 
eruugen über. den Grad der praftifchen Fertigleiten in 
den Ausubungsmitteln der Idee der Clementarbildung, von 
denen: ich ſelber keinen dentlichen Begriff in mir jelbit trug, 
one alle: Prüfungsfähigkeit blinden Glauben beizumeljen. 
3% kann ed. gegemwärtig: beinahe nicht begreifen, wie es 
Bi geweſen, in dem Grade an leere Morte über ihre 
leberzeugung: vom Werth der Idee der Elementarbildung 
und. an ihre tiefe Kenntniß der damald fo geheibenen 
Methode wie and Evangelium zu glauben. Und doch war 
es der Kal. Unter Ye Umftänden und bei dielen Ver⸗ 
imungen führte mich felber dad Meitleiden über die wirkliche 
Lage meiner lieben Frau Tochter auf den Gedanken, die 
Uebertragung dieler. Anſtalt an Igfr. Kalthofer wäre für. fie 
eine Art von Erlöfung aus dem Drange; in dem fte fidh in 
derjelben befand, und glaubte auf der andern Geite aud) 
mit Zuperficht, Soft. Kafthofer jei durch ihre Verhältniſſe 
in Bern und tm Aargau und durch die Achtung, die fie an 
beiden Orten, wie ich. nicht zweifelte, befiße, wenn ich ihr 
zum Anfange des Etabliſſements in ölongmifcher Hinficht 
mit dem hoͤchſten väterlichen Bertrauen an die Hand gehe, 
wirklich in der Lage, das Etabliſſement ſchnell in eine be= 
deutende Aufnahme zu bringen umd zweifelte feinen Augen⸗ 
blick am ihrer herzlichen Bereitwilligfett, mir mein väterliches 
Vertrauen mit Tindlicher Dankbarkeit und liebreicher Auf» 
merfiamfeit bis an mein Grab zu vergelten und auch auf 
die Aeuberung de3 in meiner Hand zu bleibenden Knaben» 
Deftalozzi’3 mmtliche Werke. XV. A 
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inſtituts zu erwidern. Ich ahnte nichts weniger, als daß 
ich durch vielſeitige Einflüſterungen zu dieſen Anfichten, 
deren Folgen das Unglück meiner letzten Lebensjahre auf 
ihre oberſte Höhe gebracht, mit vieler Kunſt vorbereitet und 
eingewiegt worden ſei. Igfr. Kaſthofer, die die Wichtigkeit 
einer, das Eigenthum meiner Anſtalt in ihre Hand legenden 
Uebergabe und die Delicateſſe der Annahme derſelben in 
dieſem Zeitpunkt ſehr wohl fühlte, fand, um auch den ent⸗ 
ſnt ſten Verdacht, als ob ſie meine Schwäche in einer 
Ingelegenheit von dieſem Belang mißbrauchen wolle, von 
ſich die nachdrücklichſte Weiſe abzulenken, für gut, unſern 
gemeinſamen Freund, Hrn. Hofrath Mieg, mit uns zu 
erſuchen, dieſen Abtretungsact mit aller möglichen Sorgfalt 
IK mid, und meine Rechte außzufertigen; und wie jehr Herr 
ieg Ddiejed mit großer Sorgfalt zu Guniten der Saft. 
Kafthofer eben wie für mic gethan habe, erhellet jehr Klar 
aus dem Zraftate jelbft. Herr Schmid hat denjelben -in 
feiner Schrift, Wahrheit und Irrthum, wörtlich abdruden 
laffen und dem Publikum zugleich die Bedeutung und die 
Folgen, die Igfr. Kafthofer ald Frau Niederer diefem In- 
ftrumente zu geben fich Später bemühte, unummunden dar⸗ 
gelegt. Indeſſen war es jet gefchehen, und zwar durchaus 
nicht mit großer Erbauung weder von Seite meiner Frau 
nod) von Seite meiner Frau Tochter. Meine rau war 
in Rückſicht auf Igfr. Kafthofer durchaus nicht mit mir 
gleicher Meinung. So groß dad Zutrauen auf fie bei mir 
war, jo groß war dad Mißtrauen gegen fie bei meiner 
Stau ſowohl als bei meiner Frau Tochter. Sie hielten 
mich beide in NRüdficht auf Igfr. Kafthofer für mehr als 
nur halbblind, und die Folgen diefer Blindheit mußten 
ihnen, befonderd aber der Frau Kufter, um fo mehr zu 
Herzen gehen, da ſchon lange vor der Mebergabe der Anftalt 
meine diesfällige Schwäche felber von Leuten, die ihr unter- 
geben waren, dahin mifjbraucht wurde, unter ihren Augen 
ein Gejchwagwerf nad) dem amdern über die ſchlechte 
Ordnung, die in ihrem Hauſe herriche, mit dem Hinzuſatze 
zu verbreiten, wie dad alles anders wäre, wenn Igfr. Kafthofer 
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a der Spibe der Anftalt jein würde. Herr Hofrath Mieg 
wor ein inniger Freund meiner Frau und ihren diesfalls 
aegengeießien Anfichten über Igfr. Kafthofer nicht fremd, 

pielmeniger mit denjelben im Widerſpruche; aber er 
end das Ganze unjerd Etabliſſements in einen jolchen 
Zuftande, daß er beinahe hoffnungslos für dafjelbe mar, 
und glaubte, vermittelft der Uebergabe meines Töchterinſtitutes 
duch einen rechtögültigen und jorgfältig abge- 
ihlojjenen Accord wenigftend einen Theil des 
darinliegenden SKapitald mir auf alle Fälle zu 
dern und zinsbar zu machen. Wahrlid, es hätte 
damald weder ihm noch Semand anders in den Einn fommen 
Ionnen, daß irgend ein rechtlicher oder auch nur ein Ehre 
im Leib habender Menſch, am allerwenigften Igfr. Kaithofer 
ielber, diejen Accord ald fie unverpflichtend ind Auge falten 
würde. Aber jein Original verichwand aud meinem Bureau, 
und ſchon das hätte mid) aufmerfiam machen jollen. Aber 
ih fannte die Welt noch nie und in dieſem Augenblide am 
allerwenigften. Und nun heirathete auf einmal Herr Niederer 
(was fein Menich, der ihn und feine Verhältniſſe näher 
fannte, hätte ahnen dürfen) Igfr. Kafthofer, und fand dadurch 
neue, tief in meine Wirthichaft eingreifende Mittel zum 
Mißbrauch der Allgewalt in der Regierung meines Haujes, 
die ich unglüclicherweije vorher Schon in jeine Hand gelegt. 
Dieſe Allgewalt war bei meinem Charafter und bei den 
Umjtänden, in denen ich lebte, von einer Natur, daß id) 
unter ihrer Laſt mid) völlig felber verlor und jo viel als 
gänzlich zernichtet unter den Meinigen und in dem Meinigen 
daitand. Ic, hätte, wenn.ich bei mir felber gemwejen mwäre, 
die Folgen, die dieſe Heirath auf meine Anitalt und den 
ganzen Umfang meiner Lebenöbeftrebungen, injofern fie in 
meiner Hand lanen, haben mußte, vorand ſehen ſollen. 
Sch hatte dad Sprichwort: dad Hemde liegt jedem Menſchen 
näher als jein Kleid — in meinem Leben tauſendmal gehört 
md feine Wahrheit ſchon in meiner Jugend in höchſt grellen 
Beiipielen gefehen. Sch hätte aljo wifjen jollen, daB ich 
Fe Hülfe und Rettung fir mein eigenes Hau nicht von 
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einer Haushaltung erwarten dürfe, der ich die Mittel, 
meine Haushaltung zu ihrem eigenen Auflommen wit 
Beeinträhhligung ded meinigen zu benußen, wie ein Kind 
in die Hand gelegt habe. meiner eingeltandenen Blind- 
heit über meine Lage und über meine Verhältniffe hoffte ich 
dennoch in diefem — zuverſichtlich, durch die Hülfe, 
die ich der Niederer'ſchen Haushaltung durch dieſen Traktat 
und durch alles, was ich ihr ſonſt that, zu ihrem Aufkommen 
in die Hand tegte, auch dad MWiederauffommen und die 
Rettung meiner Anftalt zu befördern und vorzubereiten; aber 
diefe Hoffnung führte mih um fo mehr noch irre, da der 
täuſchende Schimmer einiger, aud) jest, noch fortdauernden 
äußerlichen Gndegufäll und und die Welt von der wahren 
und ernften Anerkennung des Graded des Verderbens, das 
dem Wefentlichen unſrer Beltrebungen am SHerzen nagte, 
noch immer ab und dahinlentte, anftatt dieſe Hülfsmittel, 
die uns die Vorſehung noch immer zufließen ließ, mit 
Sorgfalt zur ftillen, ernften und foliden Begründung des 
guten Zuftandes im Innern unfrer Anftalt zu benußen, wir und. 
immer nur mit dem Scheinglanz ded äußerlichen Einfluſſes 
unferd Syſtems auf die Welt die Köpfe voll machten und 
und unſere Zeit, Kräfte und Mittel dafür rauben lichen. 
Dieſe von und fo übel benußten Mittel waren wirklich auch 
jest nichts weniger als ein. 

Mir hatten an den meilten Höfen Europa’d noch immer 
Männer, die in ihrem Zutrauen an unſre Beitrebungen 
noch nicht ſchwankten. Der edle Ruſſiſche Staatörath Trans 
jehe lebte mit feiner Gemahlin und jeinen Kindern ald mein 
inniger Freund an meiner Seite. Die Aufmerkſamkeit ded 
Ruſſiſchen Kaiſers auf unfer Thun war allgemein befannt, 
und ein Zufall machte dieſes Verhältnig in meinen Umge- 
bungen au eine Art auffallend, von der ich mir die größten 
Solgen auf die äußere MWiederheritellung meiner Anttalt in 
ihrem ganzen Umfange verfprechen zu dürfen glaubte. Beim 
Durchzug der vereinigten Armeen gegen Frankreich durch 
Die Souweiz forderte die Spitalverwaltung der Seltreihljchen 
Armee von mir, meine Wohnung, die für cn Syial um 
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bequem jet, zu räumen, damit fie es zu ihrem Gebrauche 
einrichten Tonne. Die Anzahl meiner Zöglinge war nod 
ſehr groß, viele von ihnen aus jehr entfernten Ländern, und 
ıh hatte in der Stadt durchaus fein Local gefunden, dad 
tauglich gewelen wäre, meine Anftalt darein zu verjeßen. 

nt mit der Gnade des Ruffiichen Kaiſers und auf die 
Veisheit und Gerechtigkeit des Deitreichiichen Hof zählen, 
fürdhtete ich mich gar nicht. Ic erklärte der Militair 
behörde, die mir dieſe Zumuthung machte, ic} werde an 
beide höchften Höfe jelbit ſchreiben, und ſobald fie oder ich 

de von der Reſolution, die diefer Angelegenheit halber 
vom da ausgenommen worden, erhalten, derjelben ungejäumt 
auf die genauefte Weiſe ent|prechen. 

Die Stadt Iferten, von der Gefahr der Anftedung ded 
Rervenfteberd, das damals bei der Armee herrichte, be— 
unruhigt, fürchtete, mein Privatſchreiben möchte in diejer 
Angelegenheit nicht von genugfamen Gewicht und viel zu 
mmbedeutend fein, um von demjelben einen, ihren Wünſchen 
md Bedürfniffen genugthuenden Erfolg zu erwarten, und 
dan Se. Majeftät, der Suite Kaiſer, damals in Baſel 
war, entichloß fi) Die Stadt, eine Deputation an ihn ab- 
zuſenden, und bat mic, dieje Deputation dahin zu begleiten, 
and die Gefahren, in denen wir und beide gemeinjam be- 
fanden, durch die dringendften Vorftellungen bei Sr. Majeftät, 
wenn es immer möglich jet, abwenden zu juchen. Wir 
veicheunigten unfre Reiſe jo viel wir konuten, weil wir 
wußten, daß der Kaiſer in wenig Tagen Bajel verlafjen 
würde, und waren jo glüdlich, ihn ein paar Stunden vor 
einer Abreife noch anzutreffen. Ic hatte ein Empfehlungs⸗ 
ichreiben von der Srosfürtin Conftantin an den Ruſſiſchen 
Stantsminifter, Graf von Nefjelrode zu Handen des Kaiſers. 
Ich übergab ed, und ward im gleichen Augenblid mitten 
durch die Menge von Perfonen, die Se. Majeftät vor Ihrer 
Abreife noch a jprechen juchten, vorgelafjen, und von Ihr 
mit einer Huld und Anmuth empfangen, die ewig in meinen 
Serzen unausiöfßli fern wird. Des Kaiſers erſtes Wort 

war: „35 weig warum Sie da find; ich habe den Briä 
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geleſen; ſein Sie ruhig; Sie haben mir nichts weiter vor⸗ 
zutragen; Ihre Angelegenheit iſt in Ordnung, Sie werden 
in Ihrem Haufe ungeſtört fein.” — Sogleich fing er an, 
von meinem Thun und von meinen Beitrebungen zu reden, 
und zeigle einen Grad von Aufmerkjamfeit auf meine Er⸗ 
iehungsanfichten, die die edelften Monarchen nur den erften 
ngelegenheiten ihres Reichs zu zeigen gewohnt find. Ich 
laubte,. Se. Majeftät in diefem Augenblide nicht lange 
eläftigen zu dürfen, und wollte mid) zweima enffernen. 
Der Kaiſer erwiederte zweimal: „Bleiben Sie noch, ich 
rede gerne mit Ihnen, ich habe lange gewünſcht, Sie einmal 
zu ſehen.“ Nun war die Sache in Ordnung. Wir gingen 
mit Jubel nach Iferten zurück. Aber da die Armee unter 
Oeſterreichiſchem Commando ſtand, jo ging die officielle 
Behandlung diefer Angelegenheit durch Se. Durchlaucht, den 
Fürsten von Metternich, der mir hierin mit hohem Wohle 
wollen begegnete, an den commandirenden Dbergeneral, Se. 
Durchlaucht den Fürften von Schwarzenberg. Diefer edle 
Fürſt ſandte vom Generalquartier der Armee einen Dffizier 
von Nang eigens nach Iferten, um am Orte jelbft genaue 
Information zu nehmen, wer ed auf ſich genommen, 
meine Wohnung zu einem Spital für die Armee anzufpredhen. 
Man kam von allen Seiten an mid, ich folle doch über 
Niemand Flagen. Ich äußerte an den beauftragten Offizier, 
diefe Herren haben ſämmtlich nur ihre Pflicht gethan; 
indefjen fei e8 aber freilich auch an mir gemefen, die mir 
und der Stadt drohende Gefahr jo viel ald möglich ab- 
wenden zu machen, ich jei darin über alle Erwartung 
glücklich geweſen, ich habe gar nichts weiter zu thun, als 
u danken. Der beauftragte Dffizier ging nod) weiter. 
r fragte mich, ob id) glaube, man könne dad Spital ohne 
Nachtheil für mein Ktabliffement in das Bad, dad eine 
halbe Viertelſtunde von Iferten weg liegt, verlegen. Und 
ba ich antwortete, der Schreden über das Nervenfieber ſei 
allgemein jo groß, daß bei der unausweichlichen Commuini- 
catton ziorfchen ber Stadt und dem Bade, die in dielem 
Halle Statt finden müßte, gewiß ſeht wide Eltem iger 
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Kinder abrufen würden, nahm er von dieſer Antwort Notiz, 
und nach wenigen Tagen kam nom Haupftquartier aus die 
Antwort, dat man das Spital nicht nad) dem Bade, ſondern 
an einen, von Sferten entfernten Ort verlegen müfje. Diejer 
Brad der Aufmerkjamfeit ſowohl Sr. Majeltät des Nuffiichen 
Kaiſers ald des, die Deftreichiiche Armee commandirenden 
Fürſten war aber aud) ganz auferordentlich, und die Freude 
der Stadt, fich alfo durch das Intereſſe, das mein Unter- 
nehmen damald erregte, von der fchredlich gefürchteten 
Gefahr der Anftedung des Nervenfieberd befreit zu fehen, in 
eben dem Grade groß. Auch hätte in diefem Zeitpunfte 
fein Menſch in der Welt es möglich glauben fünnen, daß 
die Stadtverwaltung, weder durch mein Unglück noch durd) 
irgend etwad dahin gebracht werden Fönnte, in Angelegen- 
beiten meined Aufenthalts in ihrem Schloffe einen Zon zu 
nehmen, wie der ilt, den die Stadt in der Correſpondenz, 
die im Jahr 1821 zwijchen ihr und mir ftatt fand, un 
decumentirlic, in meiner Hand liegt, gegen mic, genommen 
hat. Aber die Welt jubelt allenthalben mit den Glüdlichen, 
und zertritt auch allenthalben den Unglücklichen. 

Indeß Schienen in diefem Zeitpunfte die Urfachen, welche 
die Hoffnungen auf die Möglichkeit einer foliden Rettung 
md Erhaltung meined Hauſes von neuem rege machten 
und belebten, einen immer wachjenden Grad ihrer Solidität 
erreichen zu wollen. Wenige Monate nad) diefem für mid) 
jo wohlwollenden Begegniß jandte mir der Ruſſiſche Kailer, 
nebit der DBerficherung feiner fortdauernden Huld und Auf: 
merkjamfeit auf meine Beltrebungen, den St. Wladimir: 
Orden. Diefed und noch mehr, dad in diefem Zeitpunfte 
von dieſer Art gejchah, belebte auch in meinen Umgebungen 
den Wunſch allgemein, dad Snftitut, deſſen wirthichaftliche 
Auflöſung Sedermann befürdjtete, wenn es möglich ſei, por 
diejem Unglüd zu retten. Jedermann fah, daß die Gefahr 
gar nicht vom Mangel an Reffourcen, fondern vom Mangel 
einer jorgfältigen Bejorgung und eines treuen Gebrauchs 
derjelben herrühre, und eine Zahl der geadyteteiten Minmer 
der Sfadf traten ald eine Adminiftrationgcommiiton min 
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Hauſes zuſammen, beſonders um den mir in dieſem Augen⸗ 
blick ſehr geſunkenen Credit durch ihre Einwirkung und die 
Achtung, die ſie perſönlich genoſſen und verdienten, wieder 
berzuftellen. Die Hoffnungen der Möglichkeit unjerer Rettung 
wurden in der nämlichen Epoche aud) noch dadurch verftärkt, 
daß ein Herr Synge aud England, der und zufälligerweite 
bejuchte und nur ein paar Stunden hier verweilen wollte, 
nachdem er die anhaltende Aufmerkſamkeit und bie peiltige 
Belebung unter Zöglinge in einigen elementarischen Hebimgen 
gejehn, davon jo ergriffen ward, daß er feiner Reiſegeſellſchaft 
auf der Stelle erklärte, er reife nicht weiter mit iſpen die 
Sache ſcheine ihm von der Wichtigkeit, daß er fie mı 
wendig näher Tennen und jo viel als möglich fich felber eigen 
machen müſſe. Seine Aeuferungen über die Theilnahme, - 
die er am Fortgang unfrer Unternehmung zeigte, und die 
Kenntniß von den Verhältniſſen und Kräften, die ihm zu 
Gebote ftanden, erhöhten natürlich uniern Muth und unire 
— die ſehr viel weiter gingen, als nur auf die 
bloße Rettung aus unſrer gegenwärtigen Lage. 

Indeß hatte das Haus einmal den Unterſchied deſſen 
erkennen gelernt, was es beim Daſein meines Freundes 
Schmid noch geweſen und was ed während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit geworden. Alle Uebel deſſelben hatten ſich vom 
Tage ſeiner Entfernung an, ich möchte ſagen in jeder Stunde 
eine Reihe Jahre lang immer mit Rieſenſchritten vermehrt. 
Dad Bedürfniß feiner Rückberufung ward allgemein gefühlt. 
Es muhte gefühlt werden. Die Schande unſrer Unbe⸗ 
hülflichkeit war vorher noch vieljeitig durch den eimjeitigen 
Ruhm unjerer Zahle und Formlehre bededt. Aber jetzt 
hatte auch diefe ihre vorzüglichfte Stüße verloren. ‘Die 
Realkraft, von der diefer Ruhm ausging, war aus unſrer 
Mitte gewichen, und wir ftanden wirklich in Rückſicht auf 
die elementarifche Behandlımg aller unfrer Fächer von 
der einzig ſich von diefer Seite ftark auszeichnenden Kraft 
entblößt da. Dadurch gewannen die vieljeitigen Belebungs⸗ 
mittel unſrer Schwachheitdanmaßungen einen, in unter 
Mitte immer weiter greifenden Einfluß. Ihr Verderben 


ſchritt jetzt in ſeinem Weſen jo viel ald ohne Widerftand, 
wie * gefehen, Jahre lang vorwärts. Die Folgen aber 
waren von einer ſolchen Natur, daß es nicht anders möglich 
wor. Die Augen mußten endlich Jedermann über die 
Rothwendigkeit der Zurückberufung Schmid's aufgehen. Alles 
wünichte ſich dieſelbe, und Niederer war der, der fie am 
hefften fühlte und dieſelbe Jahre lang durch eine Gorreipon- 
den; mit ihm betrieb, die die hohe Achtung für ihn und den 
‚ den .er auf feine Rüdfunft und Widervereinigung 
mit mir ſetzte, im höchiten Enthufiadmus ausdrüdt. Diele 
Briefe find zwar in Schmid’ „Wahrheit und Irrthum“ 
wörtlich abg ; aber ich führe, um ihren Geift in ein 
wahred Licht zu jeßen, dennoch einige Stellen daraus an. 
E ichrieb-ihm unterm 21. December 1813: „Sie find 
männlich kraftvoll, und darum achtungswerth. Doch dad 
it die Mater. Aber Sie find mehr. Sie find wahr. 
ie. wollen dad Gute mit feftem Sinne Das gibt 
der Menſch jich jelbit, und das iſt's was Sie ehrwürdig 
mat. Wie viel mehr muß Peſtalozzi Sie lieben, da Sie 
auch ala Fiebended Kind fich ihm zeigen. 

Mein Herz iſt voll, ich muß dad Ihnen jagen, weil 
was Sie leiten werden, eine der jchöniten Hoffnungen 
memed Lebens ausmacht. Wie ih) Sie in der jchöniten 
Stunde vertrauten Geſprächs fand, Ichwebten Sie mir früher 
vor. So trug id) Sie ald Ideal in meiner Seele. Nein, 
Bande wie die, welhe Ste an Peſtalozzi und an jeinen 
geitihen Gedanken für dad Glüd und die Bildung der 

ſchheit binden, können nicht gelöft werden. Die Natur 
übte barüber trauern und die Menfjchheit ihr Angeficht 

üllen!® . 

In einer andern Stelle fagt er ihm: „Milde, Yan, 
wie ein fruchtbarer, belebender Genius über und fchmebt, 
war mir in Ihrer Nähe." (Schmid bejuchte und in diefem 
Zeitpunfte von Bregenz aus) Im eben diefem Briefe 
fhreibt er ihm: „Sie haben dad Menjchenherz, und Se 
Pittel haben den Beritand für fih. Wer das hat, hat 
Alles.“ Im einem zweiten Briefe jehreibt er ihm: „Ich 
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die aber unter dieſen Umſtänden nicht anderb kounte, als 
ſehr bald auch im Rauch aufgehen! :' 
Ich habe mid) oben über die Errichtung ber Töchter⸗ 
anftalt mit aller Beitimmtheit dahin ausgedrückt, wir haben 
und, da wir und fehon mit fieben Laften beladen fühlten, 
dadurch, dab wir und noch die achte auf die Schultern 
Iuden, das ragen der fieben erjtern zu erleichtern 
geſucht. Die Thorheit war groß und die Folgen and). 
Sie muhten ed jein. Sie fonnten nicht anderd. Die 
hödhfte, reinfte, edelite Natur wird in fich ſelbſt gelähmt 
und unwirkſam gemadjt und gleichjam getödtet, wo die 
Unnatur und die Gewalt ihrer Selbſtſucht im Aeußern 
ihrer Umgebungen allherrſchend und allwirkend dafteht. “Das 
war bei der eriten Cinrichtung meiner ZTöchteranftalt bes 
ftimmt der Fall. Meine Frau Tochter, Frau Kufter, hatte 
ein Mutterherz ohne ihres gleichen und war von Seite der 
Liebe, Sorgfalt, Treue, Anmuth, Thätigfeit und Aufopferung 
zur Erzieherin, im ächten Sinn des Worts, wie geſchaffen; 
aber bei dem engen Zujammenhange des Snabeninitituts, 
jeiner Mittel umd ſeines Perfonald mit der einer neuen unab⸗ 
hängenden Schöpfung und Organijation höchſt bevürftigen 
Töchteranſtalt war an feine, das edle reine Herz der guten 
Kufter befriedigende Erziehung, ed war an feine, die An⸗ 
ſprüche der großen Idee befriedigende Clementarbildung zu 
denten. Meine gute Frau Tochter war in Umgebungen 
eworfen ımd von Umgebimgen abhänglich gemacht, die mit 
ihrem kindlichen Mutterfinn nicht ftärker —7 abftechen 
fönnen, als dieſes wirklich der Fall war. Ihre innere Kraft 
ward dabei durch den Mangel nothwendiger Handbietum 
und Hülfsmittel ſchon an ſich gerähmt, und dann noch dur 
den Widerſpruch und Widerftand unedler, Teidenjchaftlicher 
Umgebungen der Segenöfolgen beraubt, die thr ımter beſen 
Umſtänden zu Theil geworden wären. Sie litt in ihrer 
Lage im Stillen ſehr. Zu diefen Schwierigkeiten, die dem 
Weſen bejonderd einer weiblichen, wahrhaft reinen umd edeln 
Erziehung im Wege ftanden, gejellten ſich jebt noch in 
unsern Umgebungen allgemein neuerwachte, und in unfrer 
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Mitte Jelbft fünftlich belebte Anſprüche auf eine größere 
Aufmerkſamkeit auf den Weltton, den die weibliche Erziehung 
zanartig Zeit unumgänglich fordere; und ich, der 
ihh damals beftimmt. in einem Seelenzuſtand war, dab ich 
nich non den. Augenblickseindrücken der Gegenwart wie eine 
Veitrrfahne ſehr Leicht nach der Seite drehen ließ, gegen 
die jedesmal der Wind wehte, ward jehr leicht dahin ges 
hebt, den Talente, die: Jgfr. Kafthofer in Rückſicht auf 
Ne Befriedigung der Anſprüche eines beſſern Welttond beſitze, 
dner..für :hie- Realbedürfniſſe des Haufe viel zu hohen 
Berth:; zu.:geben, jo: wie zugleich den tünftlichen Ein» 
ifternugen über. den: Grad der praftifchen Yertigleiten in 
den Ausibsingämittele der Idee der Clementarbildung, von 
denen: ich jelber Seinen: deutlichen Begriff in mir jelbit trug, 
ohne alle: Prüfungsfähigkeit blinden Glauben beizumeſſen. 
% kann ed. gegemwärtig: beinahe: nicht begreiien, wie ed 
Bag : gesmein, m. dem Grade an leere Morte über ihre 
eberzeugung: vone. Werth der Idee der Elementarbildung 
wd. an ihre tiefe Kenntniß der damald fo geheibenen 
Methode wie and. Suangelium zu glauben. Und doc war 
es der: Kal. : Unter dien Umftänden und bei diefen Ver⸗ 
inungen führte mich jelber das Mitleiden über die wirkliche 
Lane meiner. lieben Frau Tochter auf den Gedanken, die 
Uebertragung diejer. Anſtalt an Igfr. Kafthofer wäre für. fie 
eine. Art. von Erlöſung aus-dem Drange, in dem fie fich in 
derjelben befand, und ginnte auf der andern Seite auch 
mit: Iuverſicht, Igfr. Kaſthofer jei durch ihre Verhältniſſe 
in Bern und im Yargau und durch die Achtung, die fie an 
beiden Orten, wie ih nicht zweifelte, befige, wenn ich ihr 
zum: Unfange des Ctablifjements in ökonomiſcher Hinſicht 
mt: dem höchften väterlichen Vertrauen an die Hand ßehe, 
wirklich in der Lage, das Etabliſſement ſchnell in eine be⸗ 
dentende Aufnahme zu bringen und zweifelte keinen Augen⸗ 
blick an ihrer herzlichen Bereitwilligkeit, mir mein väterliches 
Vertrauen mit kindlicher Dankbarkeit und liebreicher Aufs 
merkſamkeit bis an mein Grab zu vergelten und auch auf 
die Keußerung des in meiner Hand zu bleibenden Knaben 
ealoagis JAnmtliche Werke, XV. A 
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inftitut3 zu erwidern. Sch ahnte nichte weniger, als daß 
ich durch vieljeitige Einflüfterungen zu dieſen Anfichten, 
deren Folgen dad Unglück meiner lebten Lebensjahre auf 
ihre oberfte Höhe gebracht, mit vieler Kunft vorbereitet umd 
eingewiegt worden ſei. Igfr. Kalthofer, die die Wichtigkeit 
einer, dad Eigenthum meiner Anftalt in ihre Hand legenden’ 
Uebergabe und die Delicateffe der Annahme derjelben in 
dieſem Zeitpunkt ſehr wohl fühlte, fand, um aud) den ent⸗ 
[erntelten Verdacht, ald ob fie meine Schwäche in einer 
Ingelegenheit von diefem Belang mißbrauchen wolle, von 
ſich die nachdrücklichſte Weiſe abzulenken, für gut, unſern 
gemeinſamen Freund, Hrn. Hofrath Mieg, mit uns zu 
erſuchen, dieſen Abtretungsact mit aller möglichen Sorgfalt 
IK mid) und meine Redjte audzufertigen; und wie jehr Herr 
tieg diejed mit großer Sorgfalt zu Gunften der Iafr. 
Kufthofer eben wie kr mid) gethan habe, erhellet jehr Klar 
aus dem Traftate ſelbſt. Herr Schmid hat deujelben -in 
feiner Schrift, Wahrheit und Irrthum, wörtlich abdruden 
lafjen und dem Publikum zugleich die Bedeutung und die 
Folgen, die Igfr. Kalthofer ald Frau Niederer diefem In⸗ 
jtrumente gu geben ſich fpäter bemühte, unummunden dar⸗ 
gelegt. Indeſſen war e3 jeßt gejchehen, und zwar durchaus 
nicht mit großer Erbauung weder von Seite meiner rau 
nod) von Seite meiner Frau Tochter. Meine Frau war 
in Rückſicht auf Igfr. Kafthofer durchaus nicht mit mir 
gleicher Meiuung. So groß das Zutrauen auf fie bei mir 
war, jo groß war das Mißtrauen gegen fie bei meiner 
Frau ſowohl als bei meiner Frau Tochter. Sie hielten 
mid) beide in Rückſicht auf Igfr. Kafthofer für mehr als 
nur halbblimd, und die Folgen diefer Blindheit mußten 
ihnen, bejonderd aber der Frau Kufter, um jo mehr zu 
Herzen gehen, da ſchon lange vor der Uebergabe der Anftalt 
meine diesfällige Schwäche ſelber von Leuten, die ihr unter- 
geben waren, dahin mißbraucht wurde, umter ihren Augen 
ein Gejchwaßwerf nad) dem andern über die fchlechte 
Drömung, die in ihrem Hanfe herriche, mit dem Hinzuſatze 
gi verbreiten, wie das alles ander& wäre, wenn St. FR x 
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m dee Spitze der Anſtalt ſein würde. Herr Hofrath Mieg 
war ein inniger Freund meiner Frau und ihren diesfalls 
engejeßten Anfichten über Igfr. Kafthofer nicht fremd, 
vielmeniger mit denjelben im Widerſpruche; aber er 
nd dad Ganze unjerd Etabliſſements in einem folchen 
Zuftande, daB er beinahe hoffnungslos für dafjelbe mar, 
und glaubte, vermittelt der Uebergabe meines Töchterinſtitutes 
ur einen rechtögültigen und jorgfältig abge: 
ihlojfenen Accord wenigftend einen Theil des 
darinliegenden Kapitald mir auf alle Fälle zu 
ihern und zinsbar zu maden. Wahrlich, es hätte 
dumald weder Im nod) Semand anders in den Sinn fommen 
innen, daB irgend eim vechtlicher oder auch nur ein Ehre 
im Leib habender Menich, am allerwenigften Igfr. Kafthofer 
ielber, dieſen Accord als fie unverpflichtend ind Auge faſſen 
würde. Aber jein Driginal verſchwand aud meinem Bureau, 
und ſchon das hätte mich aufmerkſam machen jollen. Aber 
ih kannte die Welt noch nie und in diefem Yugenblide am 
allerwenigiten. Und nun heirathete auf einmal Herr Niederer 
was fein Menſch, der ihn und feine Verhältniſſe näher 
te, hätte ahnen dürfen) Igfr. Kafthofer, und fand dadurch 
neue, tief in meine Wirthichaft eingreifende. Mittel zum 
Mißbrauch der Allgewalt in der Regierung meines Haufe, 
die ich unglüclicherweife vorher Schon in feine Hand gelegt. 
Diefe Allgewalt .war .bei meinem Charakter und bei den 
Umjtänden, in denen ich lebte, von einer Natur, daß id) 
unter ihrer Laſt mic, völlig felber verlor und jo viel als 
gänzlich zernichtet unter den Meinigen und in dem Mteinigen 
daftand. Ic, hätte, wenn ich bei mir felber gewejen wäre, 
die Folgen, die dieſe Heirath auf meine Anitalt und den 
ganzen Umfang meiner Lebensbeſtrebungen, injofern fie im 
meiner Hand lagen, haben muhte, voraus jehen jollen. 
Sc, hatte dad Sprichwort: das Hemde liegt jedem Menſchen 
näher als fein Kleid — in meinem Leben taujendmal gehört 
md feine Wahrheit ſchon in meiner Jugend in höchſt grellen 
Beifpieler gefeben. Sch hätte alfo wiffen follen, daß 16 
Ar Dilfe uud Keftung für mein eigenes Haus nicht von 
4* 
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Einhalt zu thun, jo that er von einer andern Geite ehen- 
falls was er fonnte, um durd) Erneuerung der in meinem 
Haufe ganz außer Uebung gefommenen Pflichterfüllung, die 
efegneteften und reiniten Quellen meiner üfonomtichen 
teflourcen herzuftellen, und zu diefem Endzwede die Thättgteit 
und Kraft aller Zehrer für dieſes dringende Bedürfniß unjers 
Haufed wieder zu beleben. Er fing auch an, die beite 
Hoffnung zu haben, mid) dadurd in wenig Jahren in einen 
Zuſtand ſetzen, entweder frei und ſelbſtſtändig in meinem 
hieſigen Wirkungskreis bleiben oder wenigſtens unverſchuldet 
auf mein Gut zurückkehren zu können, welches letztere ſchon 
im erſten Augenblicke der Rückkunft Schmid's mein einziger 
und inniger Wunſch war. Ach! ich war damals des weitern 
Bleibens in meinem Hauſe ſo müde, daß ich mein Entrinnen 
aus demſelben als das höchſte Glück, das mir begegnen 
könne, anſah. Aber Schmid machte mir klar, daß dieſes 
bei dem Grade meiner Verſchuldung gegenwärtig ganz 
unmöglich ſei. Ich mußte bleiben. 

Unſere Soffnungen, die Glieder unferd Haufed auf eine, 
fie. allgemein befriedigende Weiſe bei einander erhalten zu 
fönnen, ſchienen fich ſeit Schmid's Rüdfunft von verichiedenen 
Seiten wieder neu zu beleben; aber der Anſchein unſrer 
Näherung hatte im Innern unſrer Gefinnungen feine Real» 
wahrheit mehr zum Grunde. Es herrſchte hie und da bei 
den Schonungen, die man ſich in diefem Zeitpunfte gegen= 
jeitig zeigte, eine reservatio mentalis, die aber unter ges 
willen Umftänden und bei gewiſſen Gelegenheiten jo wenig 
bedecht wurde, und im Gegentheil jo. plump zum Borjchein 
fam, daß man ihren Trug nicht nur. beim Sonnen:, ſondern 
jelbft beim Mondſchein jehen und mit Händen greifen konnte. 
&3 mußte jo fommen. So nothwendig die Mafregeln 
Schmid's zu unfrer Rettung waren, fo waren fie dod) auch 
geeignet, den leisten Schatten der Selbſtſucht eines jeden 
Mitglieded meines Haufes in feinem Innerſten zu beleben, 
Wi Aergerniß und Mißmuth im Innern dejjelben zu 
nähren. 

Schmid verjuchte, die Anfichten meined rechtlichen Ver⸗ 
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hältniſſes in meinem Haufe gegen Mitglieder wieder geltend 
zu machen, die jo viele Sahre lang durd) meine diesfällige 
Schwäde in den Srrthümern ihrer Anſprüche verhärtet 
waren. Dad war natürlich einigen derjelben in meinem 
Haufe, in deren Wagſchalen mein Necht und mein Wille 
Ihon lange fein Gewicht mehr hatten, aus Herz gegriffen, 
und geeignet, dahin zu wirken, dem Zuſtand der Selbſt⸗ 
überwindung, mit der dad Mißfallen über fein Benehmen 
einige Zeit getragen wurde, mit Beförderung ein Ende zu 
maden. Er wurde indeljen ſeit feiner Zurückkunft in feinen, 
jet einen gejegneten Erfolg zu nehmen jcheinenden, Bes 
ftrebungen von meiner feligen Gattin mit qroßer, lebendiger 
Zheilnahme unterftüßt. Eines der erften Worte, das fie zu 
ihm beim Eintritt in mein Haus fagte, war: „Schmid, 
n Sie für meinen lieben Mann oder für Hrn. 
Riederer in unſre Mitte zurück?“ Er antwortete ihr mit 
Beitimmtheit: „Sch bin für Niemand ald für meinen 
Freund Peſtalozzi zurückgekommen.“ — Sie kannte Schmid's 
Kraft und glaubte ſeinem Worte, beruhigte ſich über unſern 
Zuftand und nahm von nun an an allen feinen Maßregeln 
mit ermeuertem Frohſim zutrauensvollen, warmen und 
thätigen Antheil, der enticheidende Folgen auf die ſolide 
Wiederheritelung unſers Hauſes hoffen ließ. Aber un- 
füclicherweife ftarb fie acht Monate nach Schmid's Zurück— 
nft, und von diefem Augenblicke an zeigten fich die eriten 
Blieder unjerd pädagogiichen Vereind in offener Fehde gegen 
den Mann, der im erniten Sinne ded Worts mein Hauß 
als dad meinige behandelte und dem Eigenen meiner Zwede, 
meiner Bedürfniffe und meines MWillend ein vealed Ueber- 
paid! über das Eigene des Willens, der Zwede und der 
njprüche jeded von mir angeftellten Mitglieds pelfelben zu 
neben verfuchtee Hohe und übertriebene Pobreden über 
Schmid, die noch vor wenigen Wochen aus dem Munde 
md aus der Feder Hrn. Niederer’3 flofjen, wurden wenige 
Kage nach ihrem Hinjcheiden in Worte des Hafjed und der 
leidenſchaftlichſten Berfolgungsjucht umgewandelt. Ex, ven 
Sederer nur noch vor jehr Zurzer Zeit als fein Ideal ver 
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Erziehungskunſt erklärte, mit dem er nad) feinen eigenem, 
chriftlichen Ausdrücken einen „pädagogiihen Himmel in 
erten verwirklichen” wollte, war jet in mimdlichen und 
ſchriftlichen Aeußerungen als ein Mann dargeftellt, der zwar 
als ein guter Küchen- und Kellermeiſter brauchbar ſei, dem 
aber fein, die wejentlichen Bedürfnifje einer guten Erziehung 
fennender Mann auch nur ein Bettellind hiefür übergeben 
würde. Sein diesfälliges Benehmen hatte natürlich auf 
einen großen ‘Theil der Glieder meined Haufed, die meine 
Schwäche bis auf Schmid's Zurüdfunft im Trevel eines 
fansculottiichen Benehmend gegen mein Recht, meine Ehre 
und mein Intereſſe jo viel ald ungehemmt und ungeltort 
mißbrauchen Fonnten, einen entjcheidenden Einfluß. eine, 
in der Nealität ihrer Verhältniſſe untergebenen, bejoldeten 
und in Pflicht ftehenden Gehülfen und Lehrer forderten nad 
diefem Begegniß collectiv und eigentlich revolutionär von 
meiner Schwäde die augenblidlidde Entfernung Schmid’s 
von meiner Seite in einem Ton, in dem mohlerzogene Leute 
nur mit einem in ihrem Dienfte ftehenden Knecht fich zu 
reden erlauben, und begleiteten diefe Forderung fogar nod 
auf die ungebührlichhte Weiſe mit Drohungen. Ciner der 
eifrigiten und thätigiten Beförderer diefer Maßregeln jchrieb 
mir in diefem Zeitpunft, wenn ic) mid) nicht ungejaumt 
entjchließe, dem entichiedenen Willen meined Hauſes nad). 
angeben, jo werde er ſowohl als weine übrigen Lehrer alles 
aran jeben, Schmid in ganz Deutſchland auf eine Weiſe 
zu verjchreien, dab ich die Folgen meiner Hartnäckigkeit 
ganz gewiß; bereuen werde, aber ed dam nur mir felbft 
zuzujchreiben habe. Ich nahm natürlich feine Rückſicht auf 
ein ſolches Benehmen; aber die Herren hielten ihr Work. 
Sie thaten mehr. Sie brachten durch ihre Feſtigkeit im 
Unrecht eine Reihe von Sahren Sammer und Leiden über 
mein Haus, die eben jowohl geeignet waren, in jedem gefühl 
vollen Menjchenherzen Mitleid zu erzeugen, ald ed im 
höchiten Grade zu empören. Die Auftritte des Haſſes 
gegen Schmid und mein Haus wurden immer allgemeiner, 
und nachdem fie fich ein paar Fahre lang gleichfam im fich 
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jelbft erichäpft, fanden fie plößlich in einem limftande, der 

in dieſem Zeitpunkte eintraf, neue und außerordentliche Reize 

und Mittel, fich ihrem leidenjchaftlichen Endzwecke Schmid 

von mir zu entfernen, mit Ben Hoffnungen eined ent« 
en. 


Mitteln auögerüftet, und zugleich mit I „gebieten 
anten und werke 


ewiſſen Punkt Ticher. Aber die Gejammtheit meiner Ges 
hülfen, deren Einſeitigkeit, Schwächen und leidenjchaftliche 
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von Schmid wohl berechnete Maßregel, fie allmählich dem 
Haus entbehrlich und ſich ſelber von ihrem weitern Daſein 
unabhängig zu machen, und ſahen zugleich, daß fie keine 
Gewalt wider dieſen, wie ſie vermutheten, geſchmiedeten 
Plan in ſich ſelbſt haben. Sie ſuchten ſämmtlich von nım 
an ſich von den Folgen dieſes ihre Anmaßungen, Hoffnungen 
und Beſtrebungen ſtörenden und gefährdenden Zuſtandes zu 
fichern, und ſo ſchnell als immer möglich eine von uns 
unabhängige, eigene Laufbahn zu finden; und ich, die 
Fortdauer der Sülfe don guten Lehrern, die wirklich ſchon 
in meinem Hauſe waren, unbejorgt und vertrauungdvoll 
rechnend, that eben nicht viel, um irgend einen von ihnen 
von diefem Entſchluß abzubringen. Ich entlieg mehrere 
von ihnen auf ihr erited Anjuchen fogleich; aber faum mar 
diejes gejchehen, jo fühlte Schmid, diefer Mann, der mir 
p viele Hülfe für meine Anſtalt anbot und einen Theil 
avon ſchon in meine Hand legte, indem er einige ſehr ges 
bildete Männer, die ihn begleiteten, meiner Diöpofition, fie 
ald Lehrer gu gebrauchen, gänzlich überliek, fange an, fein 
gegebened? Wort dur) Anſprüche zu beichränfen, die, von 
eigenen Zweden auögehend, fich mit den wejentlichen Zweden 
unfrer Lebensbeſtrebungen gar nicht vertrugen. Durch die 
eriten Spuren diejer Gefahr aufmerkſam gemacht, überzeugte 
er ſich bald volllommen, dieſer Munn wolle durch die großen 
Mittel und Kräfte, die er in feiner Hand habe, den Glanz 
und den Schimmer unfred Haufe zu unferm Dienft äufnen 
und fördern, juche aber den Geilt und dad Weſen der 
Führung deijelben ganz und unabhängig von und an fi 
zu bringen. MWeberzeugt von mu efahr, fing Schmi 
an, gegen ihn auf feiner Hut zu ſein. Er hatte ſchon lange 
Borbereitungsmittel eingelentt, ed möglich ip machen, unſern 
Zweden mit eigenen Kräften auf eine erleichternde Art ent: 
egenwirfen zu fünnen. Setzt fühlte er die Nothwendigkeit, 
** mit der größten Beförderung dieſe Maßregeln zu 
ergreifen, in dem Grade, ald er fid) von der Gefahr über: 
zeugte, mit unfrer Anftalt in die Hand einer Wohlthätigkeit 
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zu gerathen, deren Duellen er nunmehr mit Entjchiedenheit 
‚mißtraute. 

Glücklicherweiſe reifte in dieſem, für die Selbſtſtändigkeit 
unſrer Zwede und unjrer Anftalt fo entjcheidend gefährlichen 
Augenblide der Gedanke in ihm, ed könnte möglich jein, 
durch eine, auf Subjcription zu eröffnende Ausgabe meiner 
jämmtlichen Schriften Mittel zu finden, die Selbitftändigfeit 
united Haufe von fremder Hülfe unabhängig zu maden 
und auf eine Weile zu begründen, wie fie bis jet noch nie 
begründet war. So wie diefer Gedanfe in ihm gereift war, 
ſäumte er Teinen Augenblid, plötzlich nach Stutigart abzu= 
reiten, um mit Hrn. v. Gotta zur Beförderung dieſes 
Endzwedes die nöthigen Einrichtungen zu treffen. Er war 
aud) darin, Gott Lob, über alle Erwartung glüdlidh, kam 
jehr jchnell wieder zurüd, und fand die orgniffe um 
deren willen er diefen Schritt gethan, nicht nur in einem 
hohen Grade beftätigt, ſondern die Maßregeln, die dafür 
genommen wurden, auf eine I grelle Art auögeführt. 

... Der Mann, defien Wohlthätigfeit Schmidt jebt zu 
fürdhten angefangen, benahm ſich indeſſen noch bis zum 
Augenblicke Seiner Abreife nach Stuttgart im höchſten Grade 
freundfchaftlich gegen ihn und verſprach ihm alle Hülfe und 
Handbietung für unfer Haus in jeiner Abweſenheit. Echmid 
war aber kaum fort, jo näherte er ſich feinen entſchiedenſten 
Beinden ald Leuten, die gegenwärtig mit ihm ein gleiches 
Sutereffe haben, ihn von mir zu entternen; zugleich näherte 
er auch mir, mit dem er in Rückſicht auf feine Ver⸗ 
hältniſſe, Kräfte und Ausfichten, mit denen er und Hoffnung 
machte, norher nie ein Wort geredet hatte, jondern darüber 
nur mit Schmid unterhandelte, und fing damit an, mir 
einguflüftern, wie gefährlich e8 für mich werden könne, daß 
Schmid fich anmaße, ökonomische Verpflichtungen in meinem 
Namen..zu unterzeichnen, ımd wie nothwendig ed jei, ihm 
meine Vollmacht zu entziehn. Die Sache beunruhigte mid). 
Er lag mir täglig in den Ohren und ging immer weiter: 
‚bald kam deutlich heraus, es ſei ihm um nichts geringered 
zu thun, ald Schmid gänzlid) von mir zu entfernen, Da 
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ich das ſah, hatte ich genug. Ich erwartete Schmid. Er 
kam Ir und brachte der Ausgabe meiner ſämmtli 
Schriften halber einen Contract mit Hrn. dv. Cotta, der 
alle Hoffnungen, die ich diesfalls haben Tonnte, jo weit 
übertraf, daß ic, Gott nicht genug dafür danken konnt 
Schmid diefe Vollmadt mit unbedingtem Zutrauen m 
jeinen moralifchen Charakter gegeben zu haben. Cigentli 
wußte ich bis zu feiner Rüdtunft gar nicht einmal genau; 
worum ed ſich in Rückſicht auf die Verbindung, die dieler 
Herr mit mir und meiner Anftalt juchte, handelte. Schmid 
aber gab mir nunmehr hierüber vollfommened Licht; und 
damit mar jeder Gedanke, und im geringiten mit ihm zu 
verbinden, vollends aufgegeben. Er entzog mir am näm⸗ 
lichen Tage feine Lehrer und feine Hülfe. Das wirkte um 
8 drückender auf meine Lage, da ich von ſeinem frühern 
enehmen geblendet, alle Maßregeln vernadjläffigte, die 
ich unter den gegenwärtigen Umſtänden für die momentane 
Erhaltung meiner angeſtellten Lehrer mehr als je nothe 
wendig gehabt hätte. . Die feindjelige Oppofition, die ſchon 
lange die Entfernung Schmid’3 von mir ald ihr Heil und 
als das Ziel, nad) dem fie mit vereinigten Kräften hinftrebte, 
anfah, fand fich jet für diefen Endzwed von neuem im 
höchiten Grade belebt. Die Umstände konnten für fie au 
nicht günftiger jein. Mein damals wieder bis beinahe au 
hundert Zöglinge angewachjened Erziehungshaus befand fic 
in diefem Augenblicke plößlich jo viel ald ohne Lehrer. Die 
Auflöfung deffelben Ichien ohne neue Hülfe unausweichlic) 
und Schmid's Oppoſition arbeitete von nun an mit dem 
mir ehemals wohlthätig handelnden Manne thätig und 
fraftvoll auf diefen Zweck hin. 
Wenige Monate, nachdem mir diefer Mann feine Hülfe 
entzog, entzog mir fie auch Niederer. Die Annalen der 
Melt haben fein Beijpiel, dat ein Geiftlicher ein bürgerliches 
Verhältniß feinem alten Freunde auf diefe Art aufgelimdigt. 
Es war Pfingiten (1817) und er jollte nach vollendeten 
Confirmationdunterricht einige meiner Zöglinge zum erlten 
Genuß bes heiligen Abendmahle einmähen und untwele 
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diefe religlöfe Handlung auf folgende Weiſe. Es war auf 
meine Beranftaltung in meinen Hausſaale feierlicher Gottes- 
dienst. Alles, wad mit und in einer nähern Bekanntſchaft 
ftand, wohnte Bier Handlung, zu deren eierlichfeit ich 
mein Möglichfted beitrug, bei, und Niederer benutzte diefelbe, 
ohne mir vorher auch nur einen Wink von feinem dies⸗ 
fälligen Borhaben gegeben zu haben, dahin, ſich in offener 
kirchlicher Verſammlung mit beleidigenden Ausdrücken aller 
weitern Verhältniſſe mit mir und meiner Erziehungsanſtalt 
gleichſam kirchlich und prieſterlich auf offener Kanzel los— 
zuſagen. Das empörte mich natürlich, und zwar um ſo 
mehr, da der ehemals ſo wohlthätig gegen mich handelnde 
Mann mit feinen Lehrern auch zugegen und die öffentliche 
Lodfagung Hm. Niederer’d, wie ich nicht anders denfen 
tonnte, mit ihm gemeinfam und zu gleichen Zwecken verabs 
redet war. Es geichah dabei noch in meinem Haufe, ich 
ũhlte mich ald Sauävater und als Herr in demjelben, und 

tederer ftand auch in dieſer Eonfirmationöhandlung injoweit 
ald mein bezahlter Kehrer in meinem Haufe auf der Kanzel. 
Unter diejen Umjtänden glaubte ich mich berechtigt, aufitehen 
zu dinfen. Ich unterbrach ihn in jeiner Rede und fagte 
ihm, nebft mehrerm, dab er da fei, meine Zöglinge zu 
eonfirmiren und und mit diefer Handlung chriftlich zu er: 
bauen und nicht befannte feindfelige Verhältniffe, die zwiichen 
meinem und feinem Hauje Statt finden, auf offener Kanzel 
zu berühren. Ich glaube auch in dem, was ich diesfalls 
a und Inge in dem Grade Recht gehabt und wohl gethan 

aben, a 


meine Anftalt nicht auf der Stelle auseinander gehen Au 
ſehen, genöthigt vom, einen ‚Herren 2. ., über deſſen unte- 
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friedigendes Berhältni zum Umfange, meiner Bebürfniffe 
fein —* mehr übrig iſt, unter Zedinguiſen anzuftellen, 
unter denen ſich beinahe fein Chrift in Algier beim böfen 
Dey aus der Sclaverey loskaufen würde. Sch mußte ihm 
nicht nur eine, meine Kräfte überfteigende Bejoldung ver⸗ 
ſprechen, ſondern dabei noch feine Frau, mehrere Stinder 
und eine Magd mit allem Nöthigen unterhalten ımd über 
das alles mehrere taufend Franken zufichern, im Sal man 
ihm dad Verfprochene nicht in feinem ganzen Umfange halten 
fonne oder halten werde. Die Gefahr der Yurlöfung des 
Ganzen war dadurch und durch viele andere Aufopferumgen 
für den Augenblick bejeitigt und Herr L. lieh ji von diejer 
Stunde an Studiendirector meiner Anftalt betiteln. Die 
jungen 2eute, deren Studien er jeßt freilich als Oberlehrer 
irigiren follte, waren durch die Folgen der in ein verwirrted 
und ſich widerjprechended Landgejchrei ausgearteten Lobreden 
einer neu erfundenen Methode, die aber nirgend da war, 
ſchon in einen Taumel von Anmaßungen und Unverjchämt- 
heiten hineingezogen, die mit den Anmaßungen und dem 
Sharafter des Sem Studiendirectord in volllommenem Ein- 
Hange ftanden, und auch nicht fäumten fich unter einer 
Sahne in aller Fülle ihres Unwerthes und ihrer Gefährlichkeit 
an den Tag zu legen. Meine, in diejer Rückſicht jchon tief 
irregeführten, nunmehr ald Unterlehrer angeftellten Zöglinge, 
uneingedenk des wejentlich Guten, dad id an ihnen allen 
und bejonderd an denen, die, ehe ich mich ihrer annahm, 
in der höchſten Armuth lebten, gethan, ftanden jet plötzlich 
in meinem Haufe wie infurgirende engliiche Fabrifarbeiter 
zujammen, hörten auf allgemein ihre Pflichten zu erfüllen 
und erklärten ſich collectiv und in Maſſe durdans feine 
Unterrichtöftunden mehr zu geben, jondern in vollem In⸗ 
Iureftionemibignang zu bleiben, bis einem jeden von ihnen 
jein bisheriger Sold von Schmid in meinem Namen ver- 
doppelt und die Verficherung davon jchriftlich in die a 
gelegt jein werde. Dieje merkwürdige revolutionäre Zeit⸗ 
erojernung in einer Schulftube fand am 24. Ss 1817 
Aatt. 2 die armen irvegeführten Kinder hatten vr AL, 
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und was darin gehen und nicht gehen mag, nur in meinem 
Haufe gejehen, und glaubten, was fie in demfelben Un⸗ 
perſchämtes oft und viel durchgeſetzt jahen, gehe in der 
anzen Welt aud) jo durh. Aber die meilten von ihnen 
Babe, wie wie ich pewib weiß, either fchon Erfahrungen 
‚gemacht, daß dieſes bei weitem nicht alfo ſei. E38 ift indeß 
unglaublich, in welche Kindereien fie durch die, von Alters 
her in der Oberdirection eingewurzelten und durchgeſetzten 
Snjubordinationdanmaßungen, Intriguen und Frechheiten 
meined Hauſes, die ihnen jchon feit lange täglich vor Augen 
ftanden, hingeführt wurden. Sie bradjten an eben dieſem 
24. Julius noch an, es fei nothwendig, daß fie ald ange- 
jellte und anerkannte Lehrer der neuen Methode im Haufe 
n dem Anjehen gehalten werden, da8 ihrer nunmehrigen 
Stellung gebühre, und zur Erreichung dieſes Zweckes zu 
fordern berechtigt feien, den jchwarzen Kaffee, den ic) biöher 
nah dem Mittagefjen mit einigen Gliedern meiner Haud- 
haltung in meinem Bejuchzimmer zu trinfen gewohnt war, 
neben mir und dieſen Perfonen mitgenießen zu dürfen. 
Doh was will ich über diefe jungen Leute, die jo viele 
verführeriiche Beiſpiele vor ſich hatten, Hagen. Das ganze 
Haus jah, mit welcher Aengitlichkeit ich alles that umd 
gleichlem im Staube vor Niederer hinkroch, um ihn zur 

iedervereinigung mit Schmid zu bewegen, jah, wie td) 
ihn hundert und hundertmal aufluchte und beinahe meine 
Liebe und meinen Verſtand erjchöpfte, um ihn zu ſich jelber 
zu bringen. Es war aber alles umſonſt. So wie Niederer 
nur den geringften Zufammenhang mit den Anfichten über 
Schmid m irgend einer unferer Unterredungen wahrnahın, 
verlor er Kuh Verſtand. Meine Zeit, meine Ruhe und 
meine Gejundheit ging verloren. An die Erfüllung der 
Pflichten, die mir in meiner Stellung oblagen, war nicht 
mehr zu denken. Dieſes ging fo weit, daß Schmid genöthigt 
war, mir vorzuftellen, ic —8 durch dieſes tägliche leere 
Stroh dreſchen zur völligen Unbrauchbarkeit in meinem 
Haufe herab und unterliege körperlich demſelben. Nochdew 
er mid) Jahre lang dieſe Rarrenbemühung treiben ip, 
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beſchwor er mich endlich, diefen Zuftand durch Ausweichung 
der perjönlihen Berührung wenigftend zu milden. Er 
hinderte mich aber nicht, da8 mündlich Unmögliche ſchriftli 
noch zu verſuchen. Die abgedrudte Correfpondenz im 
„Wahrheit und Irrthum“ liefert diesfalld Belege, die jedes 
weitere Wort hierüber überflüifig machen. x ihre hier 
einige Stellen aus einem der wejentlichiten Briefe, den ich 
in diefem Zeitpunkte an Niederer jchrieb, hier wörtlich an. 
Es heißt darin: 
„Sch habe gehofft, Du lenkeſt einmal in Deiner Antwort 
an mid) zu den Schritten der Verſöhnung ohne Rückblick 
auf alled Unglüd, alle Elendigkeiten und alled Unrecht, das 
hinter und iſt, ald ein Mann ein, der dem Ziel, dad wir. 
juchen follen, mit Einfachheit, Gradfinn und Selbftüber- 
windung entgegen geht; aber auch in diefem Brief ift 
Nechthaberei Dir wichtiger als unjer Ziel, und ih muß 
wieder in Beantwortungen eintreten, die mehr geeignet find, 
m von unjerm Ziel zu entfernen, ald und demjelben zu 
nähern.” ' 
„Du ſagſt: „„Sie thun mir wahrlich Unrecht, dab Sie 
Iauben, ich ſoll mit einem Mann gemeinfchaftliche Sache 
n ihrer hohen, heiligen Bildungdangelegenheit machen, der 
Sie in diefe und viel fchädlichere Wideriprüche unauflöslich 
veritricte, und der mid) Dadurch um das theuerite, köſtlichſte 
Kleinod meines Herzend und Lebens, um ein Findliches 
Verhältniß zu Ihnen, um das unbedingte fich hingebende 
Vertrauen an Ihre Perfon und an Ihr Wort gebradht 
hat." Antwort: „Lieber Niederer! Nimm ed mir nicht 
übel, es thut mir unausſprechlich weh, Di in Deinen 
geäußerten Anfichten mit Dir felbft eben wie mit mir in 
Widerſpruch und Deine diesfällige VBerirrungen jo weit 
treiben zu ſehn, daß ich Dir unbedingt jagen muß: Du 
jtehjt den Splitter in Deined Bruders Aug, den Balken 
aber in Deinem Aug’ achteſt Du nidt. Nicht Schmid, 
jondern unfere eigenen Schwächen und Leidenfchaften haben 
und getrennt, und dad lange, ehe er wieder fam. Oder iſt 
* zo wahr, tam Schmid nicht einzig und allein um- 


— 3 — 


diefer Miderjprüche willen, die zwiichen und ftatt hatten, 
wieder hieher? War die Anftalt nicht um dieſer Wider- 
iprüche willen, ſchon feit Sahren fo viel ald auf den Kopf 
geſtellt? Es ift doch nicht möglich, dab Du nicht nur die 
völlige Erkaltung, ſondern jelber die jchredlichen Scenen, 
die zwiſchen mir und Dir in feiner Abmwejenheit vorgefallen, 
alle vergefjen habeft, und dag Du nicht mehr wiſſeſt, daß 
ie jeit meiner Ankunft bi auf einen gewiſſen Zeitpunkt 
ich gemildert haben, und dann plößlich wieder gewaltiam 
hervorbrachen. Wie kannſt Du dann fagen, daß er es jei, 
der Di um Dein kindliches Verhältniß zu mir und 
um Dein unbedingted Vertrauen auf mein Wort gebracht. 
Das ift nicht wahr. Dein findliher Sinn gegen mich und 
Dein unbedingtes Bertranen zu mir war ſchon längit 
dahin, ehe Du ihn bieher rufteft. Lieber Niederer! Dein 
Urtheil über Schmid ift feit Fahren nicht mehr das Urtheil 
Deined Geifted, fondern das Urtheil Deines Fleiſches und 
Deined Bluted. In jedem Schritt, den Du feinethalben 
jeit fo langem gethan und geredet Haft, jehe ich Deine 
Weisheit, Deine Tugend und Deine Rechtlichkeit beinahe 
ganz verſchwunden und ich höre Dich, wenn von Schmid 
die Rede ift, mit wahrem Entſetzen das Wort: Religion 
und Gewiſſen ganz ohne Ueberlegung, ohne Ruhe und ohne 
Kraft in den Mund nehmen. Du fagit ferner: „„Ich 
werde noch jelbit erleben, dab Du nicht der unverjöhnliche 
Menſch [ei für den ich dich halte.“ Antwort: „Lieber 
Niederer! Du kennſt Dich felbft nicht, umd fchreibft die 
Härte Deines Charakters, die mitunter gewiß auch im etwas 
aud Deinem Zleiih und Blut hervor geht, immer nur 
hund Deiner hohen und reinen Liebe zur Wahrheit und 

iner gänzlichen Hingebung zum heiligen Dienit alles 
göttlichen und menjchlichen Rechts zu. Aber ift dad Be⸗ 
nehmen Deined Lebend gegen mid) denn ganz mit diejem 
Selbftzeugniß über Deine diesfällige gänzliche Hingebung 
an Bahr eit und Recht auch jo übereinftimmend, daß id) 
es unbedingt unterfchreiben und ald unbefangen und unpat- 
tiiich anerkennen muß? 
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„Du fagſt ferner: „„Die Menſchen, die von Mißtrauen 
ausgehn und ed zur Grundlage ihrer Handlungen wachen, 
fünmen nicht mit denen haußhalten, die dad Vertrauen als 
Grundlage aller Menſchenbildung aufftelen, und die iu 
diefem Vertrauen und um defjelben willen manmichfaltig 
zerrijjen umd zerfleifcht wurden.” Lieber Niederer! Es 
war mein Lebendunglüd, dab ich in meinem Vertrauen 
immer zu weit ging und meine Umgebungen immer dahm 
brachte, daß eim jeder beitimmt in demjenigen Vertrauen 
von mir forderte, worin er ed am wenigſten verdiente. 5 
weiß, in welchem Grad ich darüber Unrecht gelitten um 
wie ich beitimmt alled Vertrauen gegen mich verloren, weil 
bald ein jeder fühlte, daß er mich bei dem DVertrauen, dad 
ich zu ihm habe, betrügen Tonne, wie er wolle. Wenn aber 
je vom Zerfleifchen durch Mißbrauch ded Vertrauens die 
Rede tft, jo wird die Nachwelt urtheilen, ob ich nicht Die 
als irgend Jemand in meinen Umgebungen dur den Mi 
braud) ded Vertrauens zerfleiicht wurde, und ob dad Zer- 
fleiſchen des Herzens natürlicher Weile von dem audgehe, 
der um Berföhnung bittet, oder von dem, der fie abjchlägt; 
und noch erlaube mir in Rüdficht auf dad Miktrauen, dad 
ih an Schmid lobe und Du an ihm tadelft, dieje8 zu be= 
merfen: unjer Haus war, als er darin eintrat, jo voll Stoff, 
Mißtrauen zu erregen, und Mißtrauen war, um dafjelbe zu 
retten, die conditio sine qua non. Er hätte ein Gott 
jein müflen, um ohne Mißtrauen auch nur auf die Spur 
zu kommen, wie ed möglid) fein könne, den Uebeln die dem 
Haus and Herz gegriffen, abzuhelfen.“ 

„Du fagit ferner: „„Laflen Sie Shr Herz erweichen.”* 

h antworte: Freund, was haft Du feit Jahren gethan, 
mein Herz zu erweichen? Mer hai je mein Herz zu erweichen 
gut und ed umerweichlich gefunden? Freund, ich muß 

ir hierüber im &egentheil jagen: wenn es je möglich ges 
wejen wäre, mein nur zu weiches Herz zu verhärten, fo 
wäre diejed durch Dein Jahre langed Benehmen gegen 
Som und mich gejchehen. Gott Lob aber iſt dad nicht 
Acſchehen.“ 
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„Du ſagſt endlich: „Eine geiſtig würdigere Laufbahn 
lag nie in eines Menſchen Hand, als in Schmid. Sie zu 
ergreifen ift der einzig mögliche Beweis der Friedfertigfeit 
un Berföhnlichkeit, IM wie fie früher zu finden, der einzige 
Beweis von Tugend, Tüchtigfeit und wahrem Genie für 
ihn war.”* Lieber Niederer, e8 war nichtd in jeiner Hand, 
tn Eurer Mitte vertrauensvollen Einfluß zu finden. Die 
Geſchichte der zwei lebten Jahre beweilt auf jedem ihrer 
Blätter, daß er, wenn er auch ein Engel geweſen wäre, bei 
der allgemeinen Denkungs⸗ und Handlungdweije, die gegen 
ihn und mich ftatt fand, ohne den MWiderftand, den er 
gekeftel, m meinem Haufe nichts Gutes hätte Tchaffen 
önnen. Lieber Niederer! Man hat unftreitig dieſe ganze 
Zeit über gegen mich gehandelt, wie wenn nicht nur die 
Rettung meiner Anftalt, jondern dad Heil ded ganzen 
Menjchengefchlechtd davon abhange, daß man ihn todt oder 
lebendig aus meinem Haufe und von meiner Seite weg— 
bringe. Wahrlich, wahrlich, man hat dieje Zeit über, über 
thn, feine gänzliche Nichtöwürdigkeit und feinen Mordeinfluß 
auf meine Seele, auf meinen Geilt und mein Herz auf eine 
Weiſe abgeiprochen, ald wenn der liebe Gott felber mir 
und meiner Anftalt nicht mehr gnädig jein könne, jo lange 
er darin ſei; und, lieber Niederer! Du kannſt nicht ganz 
in Abrede ziehen, dab Du wicht bei den Bannitrahlen, die 
diefe Zeit über gegen ihn loögingen, ein wenig den heiligen 
Pater a und unglüdliher Weije für mich und mein 
Haus in dentelben jehr viele Gläubige gefunden, die aus 
Glauben wahrlich unchriſtlich handelten.“ 

„Lieber Niederer! Wird Dir aud allem Gefagten noch 
nicht Kar, daß der Stein des Anſtoßes, der einer reinen 
und wahren Verföhnung zwilchen Dir und meinem Haufe 
im Wege fteht, eimaig umd allein Deine einfeitige, leiden- 
Ichaftliche und pen tthätige Anficht von Schmid iſt. Lieber 
Niederer! Ich bitte Dich, ſieh den ganzen Lauf jeines lebten 
Daſeins in meinem Haufe mit unbefangenen Augen an, 
und wenn Du es darfit, jo Iprich ed denn aus, Du Kahelt 
jeinethalben immer im chriſtlicher Unbefangenheit geruolt, 
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gedacht und gehandelt. Sprich es denn aus, wenn Du 
darfſt, Du habeſt N einzig nur um Deiner Religion umd 
um Deined Gewifjend willen jo tief herabgewürdigt, und 
für fo verwerflich erklärt, als Du es gethan.“ “ 

„Niederer! Es geht ein Gotted-Gericht hoch über alles 
Thun unferer Leidenichaften einher. Wir find alle Sünder, 
und es fteht und allen wohl an, über und jelbft jtrenger als 
über unjern Nächften und Nebenmenjchen zu richten. Niederer! 
Sieh mid) au und fage, ob Du in Rückſicht auf Schmid 
auf einem beſſern Wege wandelft, ald ich in Rückſicht 
Dich, und die fo mit Dir ihre Hand ftreitend gegen mi 
und gegen mein Haus aufheben. Siehe, Niederer, da, ald 
ed ſchien, ich würde im Elend, dad wahrlich menſchlich. 
von Menſchen über mich verhängt worden, vergehen, 

ab ich öffentlich am meilten- mir —*— Schuld, klagte 

iemand darüber ſo ſehr an, als mich ſelbſt, und ſah nur 
in der Verſöhnung mit Menſchen, die mir vorzüglich Unrecht 
und weh thaten, meine einzige mögliche Rettung. Ich bat 
diefe Menfchen, wie ein Sünder Gerechte, um Barmherzigkeit 
und Verföhnung. Sch fand feine, ald unter der Bedingung, 
Schmid ald Dpfer diefer Verfühnung preis zu geben. Das 
fonnte, wollte und durfte ich nicht; aber diefe Tage brachte 
mid) auch der Verzweiflung nahe. Da rettete mich Gott 
mitten in den verheerenden Folgen der Unverſöhnlichkeit 
meiner Umgebungen.“ 

„Niederer! Sch möchte, dab alle zur Erneuerung unfrer 
Leidenjchaften hinführende Anfichten und Gedanken in bie 
Tiefe des Meered vergraben wären, wo in Cwigfeit vom 
der Auferitehung ihrer Schatten feine Rede mehr fein Tönnte. 
Niederer! Laſſet und beiderfeit3 bedenten, die Verſöhnung, 
die wir Suchen, geht wahrlich nicht aus der Beſchönigung 
der Fehler unſrer Vorzeit, fie geht einzig und allein and 
der Erneuerung unſrer Selbft zu einem bejjern Leben hervor. 
Wir können und müfjen fie nicht in dem Miſt der übel« 
vergangenen Tage, wir müflen fie in der Reinheit umd 
2Baprbeit ber Beſſerung unſrer gegenwärtigen und Tiinftigen 

Zage wir mäffen fie in der Neinheit und Weliyät ver 
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Beſſerung allein wahrhaft vergebender Liebe zu erzielen 
ſuchen. Niederer! Mit diejen en und Gefühlen ſpreche 
ich jetzt noch einmal mein dies ätiges letztes Wort gegen 
Dih aus, aber laß ed in Gotted Namen denn auch mein 
letztes fein. Niederer! Gott hat mid, gerettet, und mir ift 
am Sand meined Grabes gegen meine Hoffnung und auch 
en Enern Glauben, gegen Euren Willen und gegen Cure 
iesfalls gebrauchte Gewalt, Heil widerfahren. Ich bin 
gerettet, aber ich liebe Euch. Ic möchte auch mit Euch, 
ich möchte auch durch Euch, id; möchte auch für Euch ge- 
rettet fein. Sch möchte in meiner Rettung zwar behalten, 
was mein tft, aber ich möchte Euch auch geben was Cuer 
it. Sch ſuche in dem was Euer ift, Kraft und Segen 
für das, was mein ift, und möchte, daß Shr in dem, was 
mein ift, Kraft und Gegen für das juchtet und fändet, was 
Ever if. Müſſen wir und befennen, daß mir einer wahren 
Berjöhnung nicht werth und fähig jeien, jo wollen wir auch 
nicht eim Gaukelſpiel mit dem treiben, was nur göttlich und 
erhaben anzubieten und anzunehmen unſrer würdig und 
unire Pflicht ift. Aber weh und, wenn wir einander dieſer 
Unwürdigkeit und dieſer Unfähigkeit gegen einander mit 
Unrecht anflagen und jo handeln, ald ob wir die Fortdauer 
diejer Unfähigteit und Unwürdigkeit jelbit wünfchten und zu 
beförbern ten. Lieber Niederer! Geh und vor im 
Glauben und in der Liebe. Etehe heute ald Held der hohen 
Kraft der Selbjtüberwindung an unjerer Seite. Verzeih', 
vergiß und glaube. Sch habe vergeijen, ich habe verziehen 
md glaube, und? Schmid ſucht Bereinigung mit Dir in 
Wahrheit und Treue, um meinet- und um unſrer gemein- 
ſchaftlichen Sache willen. Was hindert und num, daß wir 
einen gemeimjamen Schritt zur Wiederverjöhnung thun? 
Sch will es ausiprechen, was und hindert: Du haft allen 
Glanben an mid) und an mein Wort verloren; aber Du 
thuft mir Unrecht und wenn Du in dieſem entjcheidenden 
ne, in der Härte Deines Unglaubend gegen mid) 
verharreft, fo wirft Du e8 ganz gewiß in kurzem mit bittern 
Thränen beweinen. Diederer! Komm doch von dielem mid 
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beichwichtigen, oder twenigftene grellen Auftritten der Zer⸗ 
würfniffe, die alle Augenblice, wenn er abwejend war, aus⸗ 
ubrechen drohten, vorbengen. Die Aufgabe war groß. Ich 
ühlte mich auf dem Berge wie erlöft und in meiner Er⸗ 
löſung ungausſprechlich glücklich. Aber ich wollte nicht me 
in mein Hand zurüd; ich wollte fogar Wochen lang nicht 
mehr von ihm wiſſen und nichts mehr von ihm reden hören. 
Es war in meinen gefpannten Gefühlen eine Hölle, aus 
der ich glüclich emtronnen. Schmid Tam faft alle Abende, 
wenn er fein Tagewerk in Sferten vollendet, zu mir hinauf, 
blieb bet mir über Nacht, erheiterte mich jo gut er Tomte 
und Tehrte dann am Morgen frühe wieder nd Hm, da 
ich nicht meh! jehen und von dem ich nichts mehr hören 
wollte, zurüd. So lang’ er da war, ging es immer fo 
iemlich ftill, aber wenn er ſich nur einen halben Tag ent» 
ernte, jo äußerten ſich grelle Erſcheinungen des bölen 
Gemüthözuftendes, der darin herrichte, und der bald bi 
Zöglinge, bald die Lehrer zu Gewalithätigkfeiten im Durche 
jegen ihres Eh beiderjeitig gleich roßen Unrechts hinführte. 
Einmal brachte ich es dahın, R: er fich mehr als einen 
Tag bei mir aufhielt; ald er wieder heim fam, fand er 
mehr ald dreißig Zöglinge eingefperrt und die Lehrer in 
einem Zuftande, den er nicht anders ald auch einjperrend- 
würdig ind Auge fallen mußte. Zugleich waren Fremde 
hier, die einen Sogn mitbrachten und die Lehrftunden den 
gelehn hätten. Aber ed war an feine zu denken. Doch 
Schmid machte auch diefen Vorfall ohne einen öffentlichen 
Scandal vorübergehen. 

Sellenberg erhielt indefjen durch Hrn. Zullien Kunde vom 
Zuftande meines Haujed und aud von dem meinigen und 
Ind mich durch ihn auf eine jehr freumdfchaftliche pr nach 
Bern em. Ich nahm die Ginladung an, fam nad Bern 
und fand dajelbit Sowohl Hrn. Sullien ald Hm. Fellenberg. 
Beide ftellten mir als eine, durch den Zuſtand, in dem t 
mich befinde, dringend gewordene Nothwendigfeit nor, bie 

Direction meiner Anftalt in die Hände Fellenbergg abzugeben. 
Welojen Eindruck diefe Borftellungen, wie fr when, 
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auch immer auf mic, machten, Ih getrauete ich mir in dem 
Zultande, in welchem ich mic, befand, dennoch nicht, diejen 
Schritt ohne nähere Prüfung und Ueberlegung zu thun, und 
entichloß mich zu diefem Endzwecke von Hrn. v. Fellenberg 
weg wieder nach Haufe zu gehen. Fellenberg und Jullien 
aber forderten von mir, daß ich ihnen verjpreche, von diefem 
Berhaben einmal durchaus noch Niemand Kunde zu 
geben. Ich veriprach ed, Tehrte wieder nach Iferten zurück 
und hielt auch mein ihnen dieöfalld gegebened Wort. Sn» 
deſſen ſuchte Sullien ſelbſt, Schmid mit diefer Idee vor—⸗ 
länfig allmählich bekannt zu machen. Diefer ging ſelbſt 
nah) Hofwyl und verabredete mit Hrn. Fellenberg, er folle 
mich für einmal zu en einladen, um auf einem nahen bei 
Hofwyl gelegenen, ihm gehörigen Gut meine Gefundheit 
änzlich wieder herzuftellen, und in diefer Zeit werde es fich 
m zeigen, wad für einen Cindrud eine allfällige Aus- 
führung dieſes Projectd auf mic) machen werde. Ich gin 
auch fogleich dahin ab, fand aber nach einigen Mochen at 
eine mich vollends überzeugende Art, dab die Folgen 
einer ſolchen Abtretung meiner Anjtalt mit den Gefühlen 
meined Herzen und mit den Endzwecken meines Lebens 
ſehr ſtark in Widerſpruch kommen würden und durchaus 
nicht geeignet ſeien, mir zum voraus Sicherheit für meine 
diesfällige Befriedigung zu verſchaffen. Ich kehrte wieder 
nach Iferten zurück; —28 aber in meiner, ächter Be— 
jonnenheit noch ganz mangelnden Schwäche Hrn. Fellenberg, 
noch einmal nad) Hofwyl zu kommen. Ich that ed, aber 
mit dem beftimmten Entſchluß, nur Abjchied von ihm zu 
nehmen und mit enticjiedener Abweiſung des vorgehabten 
Project? nach Iferten zurüdfehren. Aber er wollte bei 
meiner Rückkunft zu ihm gar nicht vom Aufgeben dieſes 
Vorſatzes hören, und fette alles in Bewegung, die Unter» 
handlung über diejen Gegenftand noch einmal mit mir an- 
pr üpfen. Ich De mid) auch noch in einem Zuftande, 
ab ihm diejes ehr leicht war. Sch Tannte die großen 
Bitte m Sräfte, Die er für die Möglichkeit der Erneuerung 
egung mei j \ ‘ 2 
Petateagl6 Hmmflihe Zoerte, xy) ſelbſt, im feinen Dim 
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gebungen und Werhältnifien Hatte, ih nur vollflommen, 
jondern faßte fie. auch bald ald in gewi Im Rückſichten fehr 
vortheilhaft für mich ind Auge. Cr that natürlicherweije 
alles, dieſe Anſicht, ſobald er Ne in mir angeregt, zur ſtärken 
und zu fteigern. Er ſuchte auch zugleich), mich über die 
Folgen, die die Nichtannahme dieſes Vorſchlags für mich 
und meine Anftalt haben werde, in einem hohen Grabe 
ängftli zu machen. Das war ihm aud) bei dem Geelen« 
Sultan, in dem ich mid) beland, jehr leicht. Cr brachte 
meine Schwäche nad) einem furzen Widerftand dahin, daß 
ich ein Verkommniß unterzeichnete, defjen Nechtlichfeit und 
Unrechtlichkeit, deſſen Bortheile und Nachtheile ih damals 
weder ruhig zu prüfen noch richtig zu beurtheilen im Stande 
war. Wie weit dieje Unterzeichnung von mir als an Kindes⸗ 
ſtatt ehen erhellt auch no daraus, daß ich es gar 
nicht bedenklich fand, zuzugeben, diejed Verkommniß jolle, 
ohne eine Abjchrift davon in meine Hände zu erhalten, bis 
weitere Cinrichtungen zur Ausführung ſeines Inhalts pe: 
troffen feien, durchaus nicht befannt gemacht, jondern blos 
unter Siegel gelegt in Hrn. Fellenbergd Hand bleiben. 
Indeß war ich doc fo weit noch bei mir felber, daß, 
nachdem alles gejchehen, ic mich des Gedankens nicht ers 
wehren fonnte, ich habe vielleicht durch diefe Unterzeichnung 
an mir jelber und an den mir fo lange heiligen Zmeden 
meines Lebens und eben fo jehr an Schmid, an dem mein 
— in meinem verwirrten wie in meinem geſunden Zur 
tande gleich innig hing, eine Untreue begangen, deren Folgen 
in allen Nudfichten unabjehbar werden fonnten. Ich nahm 
auch mit jchwerem Herzen in Hofwyl Abjichied, und ging 
im Begleit eined Mannes, der zu den Zweden Hrn. von 
Sellenberg’8 jehr wohl gewählt war, nach Iferten zurüd. 
Schmid abnte bei der Erſcheinung dieſes Herren in Sferten 
jogleidh, warum er da jei und machte mic, auch fehr bald 
die Sünden, die ich hinter feinem Rücken, beided, gegen 
mid) jelbit und gegen ihn gethan, jo weit ich fie fannte, 
ausführlich beichten. Sogleich darauf veifte er ſelbſt nad) 
Pofwyl gu Hrn. von Fellenberg und kam \huel Van, Ve. 
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Folgen dieſes von mir jelbft gegen mich geichehenen Schrittes 
Mil zu ftellen, und ich muß —* d40— mich wieder 
mir ſelbft zu geben. Ich erkenne auch alles, was ich noch 
bid auf den heutigen Tag Eigenthümliches für meine Zwecke 
zu thun vermag, ald eine Folge dieſes entichlofjenen Schritte 
memed Freundes. Cr machte mich, ſobald er zurückkam, 
ſchnell fühlen, daß die Hauptſache meiner Lebenäbeitrebungen 
weit mehr in der MWeiterbearbeitung, Erhaltung ımd tiefern 
Begründung der Idee der KSlementarbildung, ald in der 
Benutzung ihrer unreifen Mittel und Mafregeln zu einer 
einzelnen Armenanftalt zu fuchen jei. Bei alle dem und 
bei meiner volllommenen Neberzeugung von derNothwendigfeit 
meines Rüchſchrittes von diefem Verkommniß, verkenne ich 
dennoch die großen, menfchenfreundlichen und wohlthätigen 
Zwede, die Herr von Fellenberg bei diefem Antrag hatte, 
auf keine Weile, nnd bin überzeugt, er juchte dad Eigen- 
fhümliche, das FR wünfchte, mit aller Kraft, die in jener 
Hand war, der Menjchheit zu erhalten, und fühlte fich in 
einer unendlich beffern Lage und kraftvollern Stellung, ald 
es mir nach feiner Anficht je möglich werden konnte, in eine 
jolde zu gelangn. Schmid fuhr indefjen fort, meinem 
Haufe, wie ed wirklich war, unter allen Schjwierigfeiten 
wieder aufzuhelfen, und ich fügte mich wieder in das Joch, 
an feiner Seite wo nicht dad Meinige zu thun, doc) mid) 
wieder im Echloffe, das ich noch vor wenig Wochen nicht 
mehr betreten wollte, einzuhaufen. Er gemann in demjelben 
wieder feiten Fuß. Die Großiprechereien und Gewalt: 
thätigfeiten des Studiendireftord minderte ſein Einfluß bei⸗ 
nahe von Woche zu Woche, und die Führung meined Hauſes 
fiel mit eben der Schnelligkeit wieder in jeine Hand. Die 
Saft und die Schwierigkeiten feiner Stellung waren aber 
noch immer groß. Er hatte auf der einen Seite mit meiner 
Traumfucht ımd mit meiner Aengftlichkeit und Muthlofigkeit, 
davon die eine alled möglich glaubte und alles FE die 
andere aber alled fürchtete umd ſich ob allem ängitigte, auf 
der andern Seite mit dem Haufe, deffen innere Verderven 
Ad mter jeiner Füßrung zwar allmählich zu mindern \dun, 
6* 
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aber doch fortdauernd ſeinen Spuk forttrieb zu lämpfen. 
Standhaft, unermüdet und, ich möchte bald. jagen, tm, feinen 
Mitteln unerjchöpflich, jchien er wirklich dahin- zu. Iommen, 
mein Hand unter allen Schwierigkeiten für ımire Zwede 
allmählich einem befjern Zuftand entgegenzurücken. im 

von den Lehrern die noch vor weniger Zeit nur unter dem 
Bedingnih einer unnatürlihen GSolderhöhung ſich hatten 
bereden lajfen, ihre Stunden forthin zu geben, ſchieden mit 
uter Art und mit etwelcher Handbielung zu dem, was fie 
*— wünſchten, von unſrer Seite. Andere von :ihnen 
blieben unter gemäßigtern Bedingniffen. Einige neue: Lehrer 
wurden geſucht umd angeftellt; aber der Geiſt unſrer frühexn 
Beftrehungen lebte allgemein nicht in unſrer Mitte; - in 
unjerm. Studiendirector war er ganz ausgelöſcht, oder viel⸗ 
mehr nie einen Augenblid brennend. Tauſend Erfahrungen 
beftätigten und fortdauernd, daß die Lehrer, die wir bisher 
angeftellt, im Weſen der Klementarbildung in unſrer Mitte 
durchaus nicht zu der Reife gelangt, in deren wir ihrer. jeßt 
bedurften, und wir fahen auch au denen, die wir new an⸗ 
ftellten, daß fie nichts weniger ald ſchnell und befriedigend 
dahin reifen würden. Schmid war mit mir volllommen 
überzeugt, daB wenn wir je le dürfen, zu diefem Ziel 
zu gelangen, ed nur dadurch geichehen Fünne, daB wir durch 
ein neues Etabliſſement das Perſonal jelbft bildeten; 
deſſen wir dazu bedürfen. Da ich mid) aber in dem Ver—⸗ 
kommniß, da8 mir Herr von Fellenberg vorgeichlagen, ge» 
äußert, den Subſcriptionsertrag auf meine Werke zu einem 
unveräußerlichen Fonds für die Fortdauer meiner Lebens⸗ 
beitrebungen beftimmen zu wollen, jo bejorgte mein Freund 
Schmid, die Abänderung der Beitimmung diejed Ertrags 
möchte in ihren Urfachen mißdeutet und in diefer Mißdeutung 
jeinem Einfluß zugefchrieben werden, und wollte es deöhalb, 
ob er gleich diefen Vorſatz für einen, die Beförderung meiner 
wejentlichen Zwede in einem hohen Grade geführdenden 
Mißgriff anfah, dennoch nicht auf ſich nehmen, mir den 
Vorſatz der Stiftung eines jolhen Fonds unter den gegen- 
wärtigen Umſtänden abzurathen, und ich felber, der in Dex 


— g5 — 


Beurtheilung aller Geldbedürfniſſe immer gedankenlos war 
und den Einfluß des Stiftungsplans für die Ewigkeit den 
gegenwärtigen Begründungsbedürfniffen defjen, was durch 
dieſen Fonds mir erhalten werden follte, nicht in dem Grabe 
nothwendig anfah, ald ed wirklich der Fall war, zeigte auch 
gar Feine Neigung, jondern vielmehr eine wirkliche Abneigung 
die damals projectirte Beitimmung dieſes Fonds abzuändern. 
Aber die Folgen, die dieſer Mißgriff hatte, wurden bet den 
eniprüchen, te eine folide Erneuerung der wefentlichen 
Fundamente unferd urſprünglichen Beifammenfeins erforderte, 
fehr bald Har. Schmid, der diefe Bedürfniffe alle voraus» 
fah, wollte die projectirte Armenanftalt nur klein machen 
und nicht ſowohl eine Armenanftalt, ald vielmehr eine 
Bildungsanſtalt für Lehrer und Lehrerinnen, die im Stande 
gewelen wären, die elementarifchen Grundjäße der Erziehung 
ind des Unterrichts praftiich in der Anftalt vollendet aus— 
jlühren und dadurch die Sdee der Elementarbildung in der 
nftalt felber zu einer Bollendung zu erheben, aus welcher 
die Anmwendungömittel derjelben auf wilfenjchaftliche Kenntniſſe 
und Kunftfertigfeiten gleichſam von jelbft herausgefallen 
wären. Aber wir hatten hiefür weder die eriten Anfangds 
mittel in ihrer veinen und bedeutenden Kraft, noch die 
Kenntniffe, noch den Willen, die zu einer joliden Ausführung 
diefer Maßregeln nothwendig gewejen wären. Im andern 
Fall hätten wir, wenn in diefem Zeitpunkt genügfame Geld» 
fummen in unfrer Hand gewefen wären, unter diefen Um⸗ 
ftänden gar leicht Mittel gefunden, und Männer an die 
Hand zu bringen, die fähig gemweien wären, auch willen: 
ſchaftliche Fächer auf elementartiche Grundſätze zu banen 
und aus denielben fchöpferiich hervorgehen zu machen. 
hatte mich indeffer auch früher in diejer Rückſicht ausge— 
Iprochen, daß ich die von der Subſcription einzugehenden 
Selder vorzüglich dazu anwenden werde, um die Idee der 
Elementarbildung, fo viel mir möglich, immer tiefer zu 
erforichen und ihre mwejentlichen Bildungdmittel auf einige 
wiffenjchaftliche Fächer auszudehnen. Aber ich 'verrechnete 
mic wie gewohnt in dem, was es Geldeöhalber hiefür 
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forderte. Die genugthuende Ausführung auch dieſes Zwecks 
war unter den gegenwärtigen Umitänden nicht möglich und 
mußte aljo aufgegeben werden. So groß, wie gejagt, der 
Mißgriff war, mich bei meinem Leben und befonder in 
diefem Zeitpunfte im freien Gebrauche meiner Reffourcen 
durch den träumeriichen Plan einer Stiftung für die Er- 
haltung von etwas, dad noch nidht da war, und jogleich 
die Mittel zu feiner Erſchaffung mehr und näher bedurfte, 
als diejenigen zu feiner Erhaltung oder gar zu feier 
Ewigerhaltung, hemmen zu lafjen, jo ahnt ich dennoch das 
Bedürfniß deſſen, was in dieſem Zeitpunkte zur tiefen und 
ſichern Begründung meiner weſentlichſten Lebenszwecke unum⸗ 
gänglich dringend nnd nothwendig geweſen wäre, ſehr tief, 
und that alles, was mir unter dieſen Umſtänden zur Er⸗ 
ielung derſelben noch möglich geweſen, indem ich in dieſer 

poche (1818) eine Armenanſtalt errichtete, aus der aber 
unter dieſen Umſtänden und den damit verbundenen Folgen 
des Benehmens meiner ehemaligen Freunde und Gchülten 
nicht mehr Gutes und Folgereiches hat entitehen können, 
als dasjenige, was wirklich daraus entitanden und erzielt 
worden ift. Die in ihren Folgen jo unglüdlich weitführende 
Spannung zwijchen den ehemaligen Mitarbeitern an meinen 
Beitrebimgen und meinem Haufe war meinem Herzen jo 
zuwider, daß mir beinahe fein Opfer zu groß gewejen wäre, 
wodurd) id) derjelben ein Ende hätte machen können. Wie 
ed immer geht, wenn man etwas ſehnlich wünfcht, fo glaubt 
man ed immer gar viel länger und leichter erreichbar, als 
es wirklich iſt. Alſo glaubte ich aud) jest nod) ungeachtet 
des fehlgeichlagenen Verſuchs mit der Generalguittung an 
Frau Niederer, die mir fo ſehr and Herz ging und in 
friihem Andenfen hätte fein follen, e8 wäre dennody möglich) 
zu erreichen. Ich juchte die Errichtung einer Armenanttalt 
und die damit verbundene Ankündigung des Gtiftungd- 
project8 dahin zu benuben, diefe meine ehemaligen Freunde 
zu allmählicher Erneuerung ihrer alten Berhältniffe zu mir 
und zum gemeinfamen Intereffe für die uriprünglichen 
Gnodzwede meiner Xebenöbeitrebungen und unfver Vereinigung 
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prürfauführen und lud in der am 12. Jenner 1818 ge- 
haltenen Stiftungörede die Herrn Niederer und Krüfi ein, 

ſich als meine alten Freunde und Mitarbeiter 
au Mitjtifter diejer neuen Anftalt anzuſehen und 
auf eine, ihrer Lage und ihren Verhältnifjen angemefjene 
Weiſe an derjelben Theil zu nehmen. Die höhnende Antwort 
uf dieje Einladung ift von diefen Herrn öffentlich durch 
den Druck befannt gemacht worden. Sie gaben dieje pro— 
jectirte Anftalt jchon zum voraus der Verachtung des 
Publikums im höchſten Grade preis, indem fie beitimmt 
amd mmumwunden ausſprachen, ich jege Hrn. Niederer und 
Hm. Krüfi aufs tiefite herab, indem ich fie zur Theilnahme 
an meiner Gtiftung einlade. — Sie blieben dem eilt 
dieier eriten höhnenden Aeußerungen nicht nur treu, im 
Gegentheil, derjelbe erhielt durch das von ihnen nicht er- 
wartete Gelingen der nun angefangenen Armenanftalt neuen 
giftigen Reiz und machte ihre böswillige Ihätigleit gegen 
mein Haus ın einem unglaublichen Grade rege. 

Ich bin indeß überzeugt und nehme ed gern an, Niederer’d 
diesfällige Mahregeln gegen unjer Hand jeien im Anfange 
amd Gelbittäufchung hervorgegangen, er habe in dieſem 
Augenblide wirklich und aufrichtig geglaubt, durch diejen 
Widerſtand gegen und dem Weſen unſrer Zwede, der 
Wahrheit, dem Recht und der heiligen Sache unjrer Ver— 
einigung zu dienen; jo dürfen wir und doch nicht verhehlen, 
dab der Beli des Mädcheninftituted, das ich mit väterlicher 
Liebe und Sorgfalt Frau Niederer übergeben, und die Anftalt, 
die Hr. Krüfi, ohme allen Fonds, mit Ankauf eines Hauſes 
und mit gar nicht unkoſtbaren Einrichtungen begann, einige 
mentchliche Reize zur Abſchwächung diefer Cdelmuth gegen 
mid) ımd meine Zwecke, in deren Täuſchungen man jich 
einzuwiegen gefiel, mit 9 zu führen geeignet waren. 

Sch wiederhole: ich bin überzeugt, Niederer hatte es 
damals ald eine unzweidentige Wahrheit angejehn, dab er - 
dad, was die Idee der Clementarbildung betrifft, die jeht 
der Dittelpunft unfrer Beftrebungen wor, unendlid, beltt 
veiſtebe ald wir, und daß er dad, wad wir wicht verliehen 
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amd ſchlecht machen, wirklich verſtehe und beffer als wit 
anuszüführen im Stande wäre, wenn Schmid aus unfrer 
Mitte entfernt und er die Regierung des Hauſes, one ‚Son 
tm gehemmt zu werden, neben mir in. freier Hand hätte 
Aber Die: menſchliche Täufchung führt unfer ſchwaches Ger 
ſchlecht, wo fie tmmer ſtarke finnliche. Gelüſte und große 
Reize zu :Leidenfchaften in ihrem Hintergrunde bat, allent 
halben :unendlid weit. Wir willen ed alle, fie macht deu 
Deanjehen in :diefer Lage beittahe allgemein über fich fjelber 
ſehr leicht blind,. und fo gern ich‘ meinen alten Freund: biefer 
Selbfttäuſchung halber entichuldige, fo darf ich mir ben 
Eifer, der ihn und die mit ihm verbundenen Männer gegen 
und belebte, durchaus nicht außer den Zujammenhang ımd 
außer den Verbindungen ind Auge fafjen, die eben nicht 
geeignet waren, Die Wahrheit und den Edelmuth dieſes 
Widerftandes für die. Dauer ungeſchwächt und ungetrübt zu 
erhalten und zu beleben. Sch darf mir nicht perhehlen, die 
Eoncurrenz meiner neuen vereinigten Knaben und Mädchens 
erziehungdauftalt, : von guten . äußern Aſpekten unterſtützt, 
konnte den, auch noch ziemlich in ihren Anfängen noch gar 
nicht glänzend daftehenden Juſtituten Hrn. Niedererd und 
Hm. Krüſi's in ökonomiſcher Hinficht in die Länge nichts 
weniger als angenehm und auch nur gleichgültig in Die 
Augen fallen. Die Ahnung, daß mern metne dieöfällige 
Wage fteigen follte, die ihrige bei der Stellung, die fie 
nun einmal gegen mich genommen hatten, im eben 
dem Grade finfen dürfte, mußte fich in ihnen natürlich mit 
einiger Lebhaftigfeit entfalten, und war ganz gewiß geeignet, 
u ihnen. welentliche Beſorgniſſe zu erregen und die Taͤuſchung 
von den überwiegenden Kräften, Borzügen und Mitteln, 
die ſie über und zu Haben glaubten, und zugleid Den 
Glauben an unſre gänzliche Unfähigtert, mit einem für umd 
northeilhaften Crfolge mit ihnen concurriven zu dürfen, in 
ihnen zu ſchwächen. Daraus mußte fich denn auch. natürlich 
m ihnen eine Art von Aengſtlichkeit über das Verhältnth 
ihrer Inftitute gegen die meinigen entipinnen,: die fie dam 
Smjenmeije dahin führte, ihren Widerſtand gegen dad Auf⸗ 
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kommen der meinigen in ſich jelbft wicht nur mit gewohnten 
menſchlichen ⸗Alltagsgründen bei fich jelber zu entichuldigen, 
fandern auch allmählich als ein Recht. der Selbithülfe, bie 
He -Derajenigen, was fie ald das ihrige anjahen, ſch 
ſeien, ins Auge zu faflen. Auf diefem Wege iſt ed, da 
fie. endlich dahin kamen, ihren Widerftand gegen mid nnd 
das meinige, beided, nad) ihrer Möglichkeit und nad) ihrer 
Rothdurft immer höher zu fteigern, und endlich im diejer 
Steigerung alles Ziel und Maß zu verbannen umd- alle 
Schonung gegen .alled, was meinem Herzen bisher heilig 
und thener:war, in fich jelber jo weit audzulötchen, daß ſie 
zuletzt auch allen äußern Schein von Delicateſſe und ſogar 
die ane igſten, aber allgemeinen Formen des usage du 
monde diesfalls gegen und ganz außer Acht ließen. 
Man bearbeitete ſeit dem Tode meiner Frau von dieſer 
Seite ans meine nähern: und: fernern Umgebungen mit fort⸗ 
geſetzten Verſchreiungen gegen mein Haus. Sie wirkten 
eine Weile wie ein Gift, dad: gegen und im Finſtern ſchlich, 
von dem wir aber, in: :Bewußttein unſers Rechtes und im 
En Vertrauen auf unjre Kräfte, eine Reihe von 
ven kaum Notiz nahmen und nichtd dagegen thaten, 
Ihre Maßregehn gegen und gingen indeß immer -weiter. 
Ban that, was .man. immer konnte, die Eltern .unferer 
Zöglinge dahin zu vermögen, ihre Kinder aus umferm Haufe 
wegzimehmen und in ihre Inſtitute zu verjegen, und jamdte 
hie und da Verſchreinngspamphlets gegen unfre Anftalt in 
die. Hänjer vor einigen derſelben. Eines dieſer Cahiers 
abe ich wirklich copialiter. in Händen. Es iſt ſchon vom 
28::Auguft 1816 datirt; und urjprünglich ald Brief an einen 
meiner achtungswürdigſten Fremde: Deuiſchlands gerichtek, 
fpäter aber ins Sranzöfifche überſetzt als das erfte und noch 
müßigfte Verſchreiungspamphlet gegen mein Haus in Cir⸗ 
eulatiom gebracht. Diefe Maßregeln wurden von Jahr zu 
Zahr mit großer Kunft und Thätigfeit immer ſchonungsloſer 
weiter getrieben, ‘zugleich andy: immer mehr mit dem Deck 
mantel. der reiniten Mahrheitäliebe und. Religioſität ver- 
ſchleiert, was natürlich dahin mirkte, dab fie mid, und mem 
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Haus eben jo von Jahr zu Jahr immer mehr al den 
weientlichften Anſprüchen der Wahrheitäliebe und der Re⸗ 
iofität frevelhaft und gewaltiam entgegenwirkend verfchrieen. 
m grelften drückten fie fich diefe ganze Zeit über gegen 
Schmid aus, der von jeher und zwar aus Gründen, . die 
jest klar am Sage find, die Zielſcheibe und der Mittelpunkt 
e8 leidenichaftlichen Haſſes und aller Maßregeln, bie fie 
ch gegen unjer Haus erlaubten, war. Je mehr fich ihr 
leidenichaftlicher Hab in ihnen fteigerte, auf eine deſto 
frömmere und andächtigere Weiſe drückten fie fich über die 
Urſachen und Beweggründe ihrer diesfälligen Handlungsweiſe 
aus, und fanden leider in meinen Umgebungen jelber bei 
einigen wahrhaft gutmüthigen Menjchen einen, mir ımd 
meinen Berhältniffen höchit nachtheiligen Glauben, den fie 
wahrlich mit einer nicht blo8 männlichen, fondern aud) 
weiblichen und jelber priefterlichen Gewandtheit, Thätigkeit 
und Kunft benußten. Sie bradjten ed auch dadurch bei 
einem jungen, in verfchtedenen Ruckfichten intereflanten 
Menfchen, den ich fehr lieb hatte und der auch mich wahre 
ar liebte, dahin, daß er in Niederer den wirklichen heiligen 
ohannes und in Schmid den leibhaften Antichrift zu ſehn 
panbte und in diejer Anficht ſich ſelbſt bis zum völltgen 
ahnfinn verlor. Er fiel in diefem Zuſtande auf feinem 
Zimmer vor mir zu Süßen, bat mic um Gottes willen und 
beſchwor mic, bei allem, was meinem Herzen heilig jein 
mochte, diejen Feind alles Göttlichen und Hetligen von mir 
gu entfernen und mid) und mein Haus. ganz in die Arme 
8 heiligen Johannes zu werfen. Da id) diejed natürlich 
nicht thun wollte und nicht verſprechen Tonnte, ſah er mid) 
in ſeinem Wahnfinne felber als einen gefährlichen Gehülfen 
des Antichriftd und ald einen eigentlichen Satansknecht an, 
und floh) mid) jeit diejem Auftritte, wo er mich nur von 
ferne erblichte, brütete aber von nun an den Gedanken, dem 
Katjer von Rußland das fchredliche Unglüd, dad das Chriſten⸗ 
thum und die Menschheit durch die Erſcheinung des leib- 
daftigen Antichriftd in meinem Hauſe bedrahe, anzızeigen 
amd bei ihm hülfeeiche Maßregeln gegen dalkeibe zu erlchn. 
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Se. Majeftät war in diefem Zeitpunkte eben in Aachen und 
ee arme, verixrte, junge Menjch that jet in Iferten alles, 
m Geld und Vorſchub zu einer Reife dahin zu erhalten, 
und befam ed auch wirklich. Es gelang ihm jogar, in den 
Umgebimgen ded Kaiſers angehört zu werden; aber fein 
JZuſtand ward augenblidiich erfannt und er wurde in Gefolg 
deſſelben behandelt. Er ganbte, den Kaijer gefehn zu haben 
amd von ihm im feiner Bitte erhört morden zu jein, reiſte 
vn da nah H”***, wo er Univerfitätg rende hatte, und 
feine Eltern, die von jeinem Zuftande Nachricht erhielten, 
Ihrieben an mich und an mehrere jeiner Freunde, daß man 
Anſtalten treffe, ihn ungeſäumt und mit Sorgfalt nach Haufe 
za bringen, welches auch geſchah. Die Umtriebe gegen mid, 
md mein Haus, die auch das Unglück dieſes jungen Menjchen 
beranlaften, dauerten indeh in meinen Umgebungen immer 
fort. Bejonderd wurden nad) diejem Zeitpunkte Maßregeln 
* meine neue Armenanſtalt, auf die ich mitten unter 
en meinen unglüclichen Berhältnifien die größten Hoffnungen 
bauete, ergriffen, die dahin zweckten, die Kinder, die wir als 
Arme darin aufnahmen, und um ihrer felbit und um ihrer 
Delfimmunng willen als ſolche zu erziehen verjprachen 
md verpflichtet waren, mit ihrem Zuftande unzufrieden, 
ihre Eltern und Bekannte für fie in allen Rückſichten beforgt 
und durch unftatthafte, unrichtige Berichte über ihren Zuftand 
ig zu machen. Dad erhob natürlich die Schwierig- 
feiten meiner Anſtalt und eben fo die Fehler, die in 
derjelben wirklich Statt fanden, zu einem Grade, der, indem 
ex den ganzen Umfang meined Thuns bis zum Ekel an- 
ſchwärzte und entwürdigte, dad Thun meiner jetzt öffentlich) 
feindlichen Gegenpartet dem Publilum in einem, in eben 
dem Grade vortheilhaften Licht in die Augen fallen zu 
machen gerignet war. 

Schmid und ich ließen und durch alled dieſes unlern 
Muth und unjer Bertrauen auf unjer Thun nicht rauben, 
fondern gingen lange, mitten unter allen, ſich täglich mehr 
hänfenden Mithjeligfeiten den Weg zu unjerm iele ent: 
/lofjen und /tandgaft fort, und fuchten durch die Refioweren 
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und den Kredit, den uns der Subſceriptionsplan verichaffte, 
ia beffuungö- und zutrauensvoller Beſorgung dieſer Anftalt 
eine Bahn, unſern Zwecken, ſo viel als uns immer möglich 
wor, mit aller Thätigkeit und Ausharrung entgegenzuftreben: 
Einige partielle Rejultate unfrer Beftrebungen in dieſer 
neuen Anſtalt erregten, mitten unter vielen ihre fehe un⸗ 
günstigen Umftänden, dennoch vieljeitig ehr große Erwartungen: 
Das half indeß dem joliden Fortgange unſrer Angelegenheit 
im Ganzen jo viel ald nichts. Dieſer forderte weſentlich, 
wo nicht ein unbedingted, doch ein in einem beträchtlichen 
Umfange gelicherted Zutrauen, und ‚gear nicht blos in Rückſicht 
anf meine Zwecke, en auch Rückſicht auf meine Kräfte 
und Mittel. Diefed aber war jet in einem hohen Grade 
untergraben und gefährdet. Unter hundert Eltern, denen 
man von ihren Kindern einflüftert, ed gejchehe ihnen Unrecht, 
glauben immer bei weitem die mehrern von ihnen zum 
voraus, ed könnte wahr jein, werden ängitlich und fragen 
durch Ummege bei ihren Kindern jelbft nach, ob ed wirklich 
fo fei. Und Kinder find Kinder. Cie laſſen ſich nicht 
gmeiinal jagen, fie könnten und jollten es befier haben, man 
önnte und follte mehr an ihnen thun und fie beſſer be: 
handeln, als ed neichehe. Wie der Boden eines Ackers durd) 
wohl bejorgted Pflügen und Düngen geeignet wird, jeden 
Samenkorne Nahrung und Kraft zu einem gedeihlichen 
Wachsthum zu geben; fo ward der Boden meined Hauſes 
und befonderd meiner neuen Anſtalt durch die Handlungs⸗ 
weiſe meiner alten Freunde geeignet ımd vorbereitet, jedem 
Saamenforne ded Undanks und der Untreue im hödhiten 
Grade Nahrung und Kraft zu feinem Wachsthume zu geben: 
Die Folge davon war unausweichlich. Auch dieſe lebte 
goffmung meined Lebens, auch dieje lebte Frucht meiner 
nitrengung gefahrete, den böjen Folgen ded Undanks und 
der Untreue zu unterliegen. 

Doch, fie unterlag nen wenigitend in diejem Zeitpunfte 
noch nicht. Sie tft zwar nicht zur Reifung gelangt und es 
JF entjichieben, fie Fonnte ihrer Rettung auf feine Weiſe 

Zraftool entgegen fchreiten, aber ihre Blürhe \dyien te 
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wenigſtens noch nicht ficher zu verwellken; mir ſariten in 
dem ſtark gefährdeten Ganzen dennoch in: einzelnen Bes 
fuebungen befriedigend. vorwärts. Der Drang meines Herzens 
fin die. Fortſetzung und Erhaltung dieled neu begonnenen 
Verſuchs war jo groß, daB ich Feine Hinderniſſe und keine 
Shmwirrigkeiten,. die ihnen in den Meg gelegt wurden, für 
müberwindlich anſah. Wenn dieſe mich auch anf daB 
Arnßerfte drängten und kräukten, jo hielt ich. es dennoch für 
meine Pflicht, Alles zu wagen, und Alles in Bewegung zu 
jetzen, wodurch ich glaubte, es möglich machen zu können, 
um ‘meine, nach meinem Urtheil unfehlbare und weit 
vorgerũckte Lebenöbeftrebungen, auch nad) meinem Tode zu 
erhalten. und zu fihern. So groß die Mibgriffe waren, die 
men Herz olme Weberlegung in der Begründung und Aus— 
diefer Anftalt machte, fo ſchien mir wenigftend .die 
pertielle Erzielung meiner Zwecke dennoch auch jebt no 
nichts weniger als unmöglich. An fich war fie es wirklt 
mt, und mein Herz mar. dabei feſt entſchlofſen, dur 
Aufopferung und Hingebung jelbit dad unmöglich Scheinende 
möglich zu machen. Ein großer Theil meiner Lehrer fing 
an, fich in feiner Theilnahme an dem Gelingen memer Be: 
ſtrebungen wirklich zu ftärken, und jo mie diejed im Sunern 
meines Hauſes der Fall war, jo gab es mitten im der 
Dunkelheit der Nacht, vie ob dem endlichen Schickfal des 
Ganzen meiner Beitrebungen fehwebte, auch im Aenßern 
meiner Berhältniffe Lichtmomente, in denen ich mich einer 
warmen und thätigen Theilnahme edler Menjchen- und 
Erziehungäfreunde auf eine Weiſe zu erfreuen hatte, bie 
meine Hoffnungen mir in mir ſelber rechtfertigt. Weine 
dießfällige Zuverficht ſtieg in diefem Zeitpunkte in dem Grade, 
datı ich am Ende ded Jahres 1820 gar fein Bedenken trug, 
meinen Enkel im feiten Glauben an die endliche fichere 
Erzielung meiner diesfälligen Lebenäbeftrebungen zur thätigen 
Theilnahme an denjelben zu bewegen ımd mir mit dem ihm 
von meiner lieben Frau rechtlich zugeficherten Cigenthum, 
olle verzünftig thunliche Hanbbietung zu leiſten. Wod 
warden diefer zit Einblihem Bertrauen hiefür iingewilint 
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und ſeine ernſte und warme Theilnahme daran verſprochen, 
that ich bei der hieſigen löblichen Municipalität Schritte, 
um mir den Befitz meines Locals mit dem Vortheilen, mi 

denen es mir im Anfang übergeben und noch vor weniger 
Zeit fünf Jahre über mein Grab hinaus von ihr zugefichert 
wurde, von neuem bis etwa 15 oder 20 Jahre zu verlängern; 
auf der einen Seite feit entichlofjien, dad Reſultat des 
Subferiptiondertragd und aller Handbietungen, die ich fir 
meine Zwecke weiter finden möchte, im hiefigen Xocal, folglidy 
‘in einem hohen Grade zum Vortheil der Stadt Iferten zu 
verwenden, und auf der andern Seite eben fo überzeugt, daß 
wenn der Plan, den ich zu verfolgen juchte, auch nur einiger« 
maßen in jeinem Umfange realifirt werden jollte, fo fer es 
dringendes Bedürfniß, dad Schloßgebäude Kommlichkeitde 
und Anftandshalber in einen Zuftand zu verjegen, daß die 
Zöglinge auch diesfalld alle die Wortheile genießen, die in 
jeder würdig geführten Erziehungsanſtalt ublid) find und 
gegenwärtig immer mehr und in einer immer größern Aus⸗ 
Dehnung gefordert werden. Sch jchlug zu diefem Endzweck 
der hiefigen Stadibehörde einen Plan vor, deſſen Auöführung 
mid) perjönlich wohl auf 400 Louis'dor, die ich dazu 
beizutragen mich verpflichten wollte, gefommen märe, mit 
dem weitern Anerbieten, dad Schloß, das laut einem frühern 
Verkommniß bauend alber bie 5 Fahre nad) meinem Tode 
von der Stadt unterhalten werden follte, dann von nun an 
diesfalls auf meine eigenen Koften zu übernehmen. 

Die Municipalttät fette fogleicd) eine Commiſſion nieder, 
mit meinem hiefür Benollmächtigten, Herrn Schmid, zu 
unterhandeln, und id) hielt mich von dem Crfolg dieſer 
Unterhandlung fo gewiß, daß ich zur Herbeiſchaffung der 
diesfälligen Gelderforderniffe mit meinem Sohnsſohn alle 
nöthigen Einrichtungen traf, ald am Tage (3. März 1821), 
an welchem der förmliche Abjchluß der bisher getroffenen 
Berabreden Statt finden follte, die Hrn. Niederer, Krüfl 
und Näf der Mimicipalität gegen mich und mein Haus eine: 
Aörejje einreichten, deren traurige Solgen ich vothwendig 

als ben endlichen Zodeäftreicy aller Hofwungem fir ir 
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Endzwecke, die ich in Iferten anzubahnen und ſeit einer fo 
langen Reihe von Jahren mit jo viel Standhaftigfeit und 
Aufopferung durchzuſetzen fuchte, anjehen muß. Diele. 
8* lautet wörtlich alſo: 

Les soussignes viennent d’apprendre par le bruit 
pnblie, que l’honorable Municipalit& de cette ville est 
disposee d’assurer de nouveau pour quinze ans le 
ehäteau d’Yverdun avec ses dependances au nomme& 
loseph Schmid, qui en pr&tend la jouissance sous le 
nom de Monsieur Pestalozzi.“ 

„Les dispositions hostiles, dans lesquelles cet indi- 
vidu n’a pas cesse de se montrer depuis nombre 
d’annees contre nos &tablissements, comme contre n08 
ersonnes, et l’abus qu’il a fait de la confiance sans 
mes du respectable viellard, dont il s’est emparé, 
nous forcent de vous: presenter nos observations res- 
pectueuses contre un tel arrangement. 


Des le moment ou Mr. Pestalozzi a mis le personnage 
en question & la tete de son Institut, il a rencontre 
en lui un instrument actif des foiblesses et des erreurs 
mi ternissent l’&clat de son me£rite et tachent la gloire 

e sa vieillesse.* 


„Nous disons plus, Schmid a envenime les sentimens 
d’un homme essentiellement bon, noble et genereux.“ 

„Faut-il, pour preuve de ces assertions, d’autres 
temoins que vous-m&mes, Mr. le Syndic et Mrs. les 
Conseillers?* Ä 

„La plupart des faits qui les constatent, vous sont 
connus.“ 

„Depuis notre séparation d’avec Mr. Pestalozzi on 
nons a denonce dans desecrits qui se sont succ&des 
depuis 4 à 5 ans, comme des hommes ridicules, des 
ingrats, des incapables et des egoistes relativement & 
la cause et à la personne de Mr. Pestalozzi. On a 
calomnib 208 intentions, denature les faits, DA un 
systeme de mensonges sur nos principes et noir 
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donduite, pendant notre liaison avec lui, et altéré les 
raisons qui nous ont engages à quitter Y’Institut.“ 

„Nos r&clamations ont &t& huedes, les egards moraux 
et tous les principes si vantes de Mr. Pestalozzi foules 
aux pieds; par rapport & nous.“ 

. Pestalozzi vient encore tout r&ecemment de 
publier dans la preface du 5. volume de ses ouvrages: 
que nous avons égarré le public sur ses opinions, ses 
vues pedagogigues et sur son Institut, et il nous 
menace des mesures prises contre nous au-dela de son 
tombeau.“ 

„Mr. le Syndic et Mr. les Conseillers! Une serie 
d’aetions a mis le caractöre de loseph Schmid au grand 
jour. On sait ce dont il est capable, et quel est l'usage 
qu'il fait de ses moyens; l’opinion publique l'a juge 
en Allemagne, en Suisse, par tout ou il est conmu. 
Mais le comble de leffronterie est sa conduite envers 
I’honorable Magistrat de cette ville, et la manière dont 
il cherche à engager ce demier et s’en servir pour se 
couvrir contre l’opinion, et pour continuer des menees 
contre nous, pour ainsi dire sous la protection de 
Yautorit& publique d’Yverdun.“* 

„Mais si Schmid remporte la jouissance du chäteau, 
apres la mort de Mr. Pestalozzi, pour recompense d’en 
avoir use de la sorte, si le terme de cette jouissance 
est m&me de nouveau prolong6, notre position vis-a-vis 
de lui sera tout-ä-fait changee et elle changera neces- 
sairement notre conduite à cet égard.“ 

„Alors nous ne pourrons plus mettre comme jusqu’a 
present notre confiance dans la force et la sagesse 

roteetrices du Magistrat de la ville que nous habitons. 
ous ne pourrons plus vivre ici en paix, ni nous 
occuper tranquillement de la consolidation et des 
progrös de nos etablissements que nous avons fondes 
sous tant de risques, parmi tant d’obstacles, calomnies, 
persecutes, möme d’un cöte ou nous aurions dü trouver 
notre point d’appui et nos premiers serours. Nora 
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—— destine à ötre et à devenir de plus en plug 
le. centre du developpement d’un grand et vaste systeme 
d’education, dont la base et la substance et la premiere 
eondition sont la morale, la dignite da la nature humaine 
et la purete des intentions de ses organes.* 

Ohne über den Inhalt vieler Schrift ein Wort zu vers 
lieren, ift offenbar, daß fie die Municipalität ihren Eingebern 
als eine aubringliche und unanftändige —A— ſämmtlich 
landsfremder Stadteinwohner mit förmlicher Mißbilligung 
hätte zurũckgeben, oder fie ihres Inhalts halber an eine zu 
ihrer Unterfuchung und Beurtheilung pflͤhtige und com⸗ 
petente Behörde abgeben ſollen. Sie that aber weder dieſes 

jened, Tondern brach an eben dem Tage, an welchem 
ihre diefe Adreſſe eingereicht wurde, alle weitere Untere 
handlungen des Slot halber mit mir ab und erklärte 
jogar alled diesfalld Verabredete und bereitd Ge— 
fhehene als null und nichtig. Der Schritt wear jebt 
geichehen, und die Herren, die ihn gewagt, glaubten durd) 
dad Anjehen und Zufrauen, daf fie hier —5 und durch 
die vielſeitigen Verbindungen und Verhältniſſe, in denen ſie 
hier ſtanden, der Erzielung ihres Zwecks ſicher ji jein, und 
ihrer Handlung halber gegen den guten, alleinftehenden 
Peſtalozzi und jein Haus ganz Be ſchlafen zu dürfen. 

Indeß wäre in jedem, die Erziehung und den Unterricht 
in allen ihren Branchen feſt unter Aufſicht haltenden Staate 
dieſem, die Ehre und das Gut eines vom Staate ſelbft 
berufenen und von ihm begünſtigten Mannes auf einem ſo 
prell unrechtlichen gefährdenden Schritt durch fiö- 
aliiche Behandlung plöglich ein Ziel gejegt worden. Wir 
hätten vielleicht die Sache ald Injurienanklage auf recht 
lihem Wege. dahin lenken können, aber wir ‚waren bier 
jowohl in den neu organifirten Formen der Geſetzgebung, 
als befonderd in unſern Verhältniſſen & dem im Lande 
beftehenden Auffichtäbehörden über die Erziehung und ihre 
Anftalten fremd, und im Bewußtfein unjrer Aniau mit 


alyigweizerijchem Autrauen auf unfer ame 
Veltalogzi8 famımtliche Werke. [u ſ Recht 8 Finn, 
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und unvorſichtig. Nebenbei muß ich bemerken: die Or⸗ 
ganiſation der Geſetzgebung hat beſonders in den Kantonen, 
in denen die mehrſten Erziehungsanſtalten find, in Rückficht 
auf die Aufficht über diefelben ihre großen Lüden. Diele 
Anftalten werden an vielen diefer Orte ald eine Private 
induftrie fo viel als fich jelbft und folglich allen Reibungen 
der Privatjelbitjucht der entgegengejegten Antprüche diejer 
Verhältniſſe überlaffen. Dad gab der collectiv vereinigten 
Selbſtſucht unſrer Oppoſition jchon viele Jahre vor der 
Eingabe diejer Klagen einen Spielraum gegen und, den fie 
bei einer feftorganifirten Regierungsaufficht über die Privat- 
injtitute durchaus nicht hätte finden können. Und ich fchreibe 
ed, nebſt anderm, auch diejem Umftande zu, daß fie e& haben 
wagen dürfen, dieje in ihren böjen Folgen jo unendlich 
weitgeeifende Adreffe der Municipalität von Iferten ein- 
ugeben. 
Indeß hätte der Schritt, der jetzt gejchehen, noch in 
feinen Folgen ftille gejtelt werden können. Fehlen ift 
menſchlich, aber in feinen Fehlern verharren, it etwas mehr. _ 
Sch hoffte auf die Möglichkeit eined ſolchen Rückſchrittes. 
Aber dieſe Herren kannten den diesfälligen Boden threr 
Stellung und wußten, was mitten in ihrem Unrecht für fie 
rechtsförmlich zu wagen möglich jei. Sie handelten jeit 
dem Augenblid der Eingabe ihrer Schrift mit einer Kühnheit 
und mit einem derben rog davon wir uns durchaus keine 
Möglichkeit träumten, die aber meinen Freund, der die einzige 
Zielſcheibe aller gegen mich und mein Haus geſchehenen 
ſeiguchen Maßregeln war, unumgänglich nöthigte, zu ver⸗ 
uchen, ſeine ſo weit gekränkte Ehre auf rechtlichem Wege 
zu fuchen. So wie id) jeit dem Anfange der Feindſeligkeiten 
gegen mein Haus Schon Sahre lang die Wiederherftellun 
ded Friedens und Verſöhnung zwilchen und fuchte, that io 
auch gegenwärtig alles mögliche, Hrn. Schmid zu bewegen, 
mit der rechtlichen Klage, zu der er ſich gemöthigt ſah, zu 
Koem in der Hoffnung, dieje Herren wurden die großen 
olgen, bie ihr, nach meiner freundlichen Anlicht in der 
Zebereilung gefchehener Mihgrift unumgängliy yoen wäre, 
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von felbit erfennen und genugjame Gründe zu einem Räück⸗ 
jchritt in demjelben in fich jelbft finden. Auch wartete 
Schmid mit der Eingabe feiner Klage an die richterliche 
Behörde mehr ald drei Monate. In diefer Zeit aber ftieg 
der Gelbftbetrug und das Gelbftvertrauen diefer Herren 
rückſichtlich ihrer eingegebenen‘ Adrefje auf die oberite Höhe. 
Sie glaubten ſich im Hochflug ihres Unrechts gegen und in 
Iferten allmächtig, und benahmen fich in ihren diesfälligen 
Aeußerungen gegen und fortdauernd um fein Haar anders, 
als fie fich in ihrer Adreffe darüber ausſprachen. Sie 
fpotteten laut über Schmid’ Aeußerung, er wolle fie dafür 
rechtlich belangen, mit beitimmten Zuſatz: er werde das 
wohl gut fein laffen müffen, indem fie alles und id 
mehr aldö das, was fie über uns gefagt, rechtli 
beweijen könnten und richtig bemeiten würden. 
Diefe Aeußerungen aber waren freilich nichts weniger ald 
Aeußerungen ihred Glaubend an dad, was fie jagten, jondern 
Worte, die ihnen Menjchen zu Ohren trugen und in den 
Mund legten, von denen wentgftend zum Theil das Sprüch⸗ 
wort gelten möchte: „Recht verkehren thut mid 
nähren.“ Solche Leute veritehen ganz wohl, wie man, 
wenn man genug Geld daran ſetzen will, aud) die gerechteite 
und Harite Rechtsſache Fahre lang in die Länge ziehen, den 
Kläger ermüden und unter gewiſſen Umftänden durch fort- 
gejebte Rechtskniffe jogar an den Bettelftab bringen könne, 
ehe sr auch nur zu einer beftimmten Unterjucdung der 
eigentlichen Nechtöfrage, um deren Erörterung es zu thun 
ift, zu gelangen vermöge. Nebenbei wußten dieje Herren 
aud langer Erfahrung, wie furchtſam ich jei, wie jebt ich 
allen Streit haffe, und wie oft ich mir lieber den legten 
Pfennig aus dem Sad nehmen lafje, ald vor den Rechten 
zu erjcheinen. Sie dachten nicht, daß auch dieſe meine 
Schwäche ihre Gränzen habe und daß ich, wenn id) auf's 
erfte getrieben bin, gegen meine Natur zu einem Mut 
und zu einer Entichloffenheit gelange, zu denen oft au 
berühmte und gefürdtete Renommiſten nicht in dem Grade 
gelangen. Schmid griff endlich, einftimmig au var, DR 
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drei verbundenen Herren ihrer Klage halber vor dem Recht 
an, und ich ftand von nun an mit Pflicht und Ehre 

ihm, wo ed noth that und recht war. Von dem Augeublid 
au, da fie ihre Klagen vor dem Recht verantworten ſollten, 
änderte ſich ihre Sprache ganz. Das ſtolze Wort, da Ir 
diejelben mehr ald genug beweifen fönnten, ging nicht mehr 
über ihre Lippen. Schon vor dem Anfange des eigentlichen 
Rechtsganges, da nach den diefigen Geſetzen vor demſelben 
der Verſuch einer gütlichen Ausgleichung vor dem Friedens⸗ 
gericht ſtatt haben mußte, ließ Schmid dieſe Herren vor 
genannte Behörde citiren. Ste gaben ihm aber dajelbf 
zur Antwort, daß fie ihm vor diefer Auctorität weder Rede 
no Antwort zu geben jchuldig feien. Ex citirte fie endlich, 
am 20. Zuni, ihrer an die Muntcipalität eingegebenen 
Schrift halben, vor Gericht. Was thaten fie? Sie er 
ſchienen nit. Er mußte fie das zweite mal ritiren. Gie 
erfchienen wieder nicht. Er citirte i zum drittenmale, und 
da fie in diefem Fall er liefen, in Contumaz verurtheilt 
u werden, ließen fie ihm endlich auf gerichtlichen Wege 
Fugen, die freundlichen Aus Teichungöpertu e, die Schmid 
ihnen während diefer Zeit anbot, hätten fie daran gehindert, 
ihren Beweis zu liefern. Wahr ift, daß ihnen dieje 
Ausgleichungsverſuche in fo viel Monaten Ich wenige 
Stunden fofteten. Ste mußten aber, um dießmal nicht aus 
dem Recht zu fallen, dennoch ericheinen, um endlich Schmidd 
Klage einmal abzuholen und in Empfang zu nehmen. 
Geſetzlich Tollten Ti jegt innerhalb 14 Zagen die Klage 
beantworten und ihren Beweis leiften. Ste ließen aber 
Schmid auf gerichtlichem Wege anzeigen, daB je ihre Rechts 
fertigung noch nicht vor Gericht bringen, folglich auch mich 
erſcheinen könnten, indem ihnen hiefür eine Schrift mangle, 
die ich Schon im Sahre 1818 an die Munmicipalität eine 
gereicht. Ich jandte ihnen diefe Schrift auf der Gtelle, 
aber aud, mit voller Ueberzeugung, fie wüßten gar wohl, 
daB fie ihnen zu dem Beweiſe, den fie leiften follten, gar 
nicht diene. Cie wurden hierauf zur Erjcheinung rechtlich 
angehalten. Sie erſchienen und erflärten abermal, dab fie 
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ihren Beweis noch nicht hätten machen können. Schmid 
erwiderte ihnen zu Recht, er wolle ihnen zu ihrer 
ee jede nöthige Zeit einräumen, wenn 
jte ſich gerichtlich verpflichten wollen, ihren Beweis 
auf dem feßzujegenden Termin ohne weitere Aus— 
flucht wirklich zu liefern. Sie erflärten vor Gericht, 
dab fie in diele Bedingung durchaus nicht ein 
gehen Tönnten und nicht eingehen wollten. Hierauf 
wurden fie gerichtlich verurtheilt, daß fie ihre Rechtfertigung 
iefern müßten. Sie appellirten gegen diejed Urtheil und 
verloren es auch vor dem Appellationägericht, gewannen 
aber dadurch, was fie mit diefem Schritt allein ſuchten und 
allein ſuchen konnten, nämlich Aufichub bis zum Saufle 
des Jahres 1821, und benußten die Zeit ic Aufſchubs 
dahin, um das, was ſie vor dem Recht nicht zu verant⸗ 
worten vermochten, durch die Bearbeitung der öffentlichen 
Meinung in der Allgemeinen Zeitung zu erzielen. Das 
geichah anf eine, meine Perjon, meine Anftalt, meine Lebens⸗ 

ecke und alled, was meinem Herzen theuer und heilig 
—* kann, im höchſten Grade zertretende und entwürdigende 
Veiſe. Aber fie hielten die Folgen dieſes Schrittes zu 
ihrem Vortheil jo ganz entichteden, dab fie ed mwagten, in 
Rückficht auf diefen vor Gericht in eben diefem Zeitpunkt 
nicht geleiteten Beweis, fich in bieler Zeitung im December 
1821 auf folgende Weite auszudrüden: „Nach diefer hilto- 
riſchen Skizze (d. h. nad) diefen in dieje Zeitung eingerüdten 
Berichreiungsartiteln unſers Haufes) dürften wir glauben, 
dad Publiftum werde unjern Brief an die Stadtobrigfeit 
nun auch von diefer Seite für volllommen gegründet 
und jeinen Inhalt für eh taträftt halten." Im Anfang 
des Jahres 1822 wurde Diele echtshandlung vollfommen 
anf die nämliche ausweichende, nur Zeit und Verlängerung 
des Prozeſſes ſuchende Weiſe fortgejett, die ich, um ‚nicht 
efelhaft weitläufig zu fein, nicht berühre. Am 3. Juli 
dieſes Sahre gelang ed endlich Schmid, auf feine Kigge 
im Recht eine Antwort zu erhalten, die alſo lautet: Mr. 
Schmid plaide pour faire déclarer calomnieuse une 
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lettre qu'il dit que les defendeurs ont &erite à la Muni- 
eipalit& d’Yverdun. I ne produit point cette lettre en 
original. I n’a produit non plus point de copie authen- 
tique ou vidimee: il ne produit qu’un ecrit qu’il parait 
avoir ramasse dans le public et que les defendeurs 
n’v ont point place: Cette copie n’etant pas conforme 
ä la lettre, les defendeurs dont elle n’est pas l’oeuvre, 
estiment n’avoir pas à les occuper, ni à la defendre. 
Wie weit fie ſich aber der Unrechtlichkeit und ſogar der 
Gefährlichkeit dieiſes Schritte ſelber bewußt waren, beweilt 
fid) jonnenklar dadurch, daß fie dieſe rechtlich gegebene Ant» 
wort und Rechtfertigung gleich. nad) der Sitzung gerichtlich 
fallen ließen, indem fie dielelbe am gleichen Tage in recht⸗ 
licher Form zurüdnahmen und die dadurch verurfachten 
Unfoiten bezahlten. Aber auch dad war noch nicht genug. 
Eie trieben in Rüdtiht auf die Rechtfertigung ihrer Klage, 
zu der fie verurtheilt waren, ihren Epott mit der armen 
Gerechtigkeit jo weit, dab fie dann am 11. September 
1822 dieſe, am 3. Juli ald Nechtjertigungdacte eingegebene 
und wieder zurüdgenommene Antwort, ohne eine Sylbe zu 
verändern, noch einmal als Rechtfertigungsacte ihrer Klagen 
gerichtlich producirten. Dieje Handlung Icheint die Achtung, 
die man jeder Gerichtäbehörde ſchuldig iſt, in einem jo hohen 
Grade zu verlegen, dab man fie gänzlich unmöglich halten 
jollte; aber unjere Gegenpartei glaubte dieien, im Rechten 
unerhörten Echritt vorzüglich darum wagen zu dürfen, weil 
dad der Municipalität eingereichte Srininal ihrer Klagen 
in den Archiven der Etadt, ich möchte fait fagen frevelhaft, 
oder wenigitend auf eine, für und verfängliche und unſer 
Recht efährbende Weiſe zernichtet wurde. 

Natürlich fand ich mid) durch dieſen Gang de Prozeſſes 
und die damit verbundene Bearbeitung der öffentlichen 
Meinung gegen und auf der einen Geite gleichſam außer 
allem Schutz der Gelee und als rechtlos im Lande, und 
auf der andern Ceite in NRüdfiht auf die öfonomijchen 
‚#erjourcen meiner Anftalt nicdt war aufs Aukerite gefährdet, 

/ondern wirklich unausweichlich zu Grunde guühet, vum 
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eb fällt auf, dab fein für dad Wohl feiner Kinder nur ein 
wenig bejorgter Vater, der mid; und mein Haus nid)t 
perlönlich Tannte, mit gutem Gewifjen mehr einen Zögling 
meiner Anftalt anvertrauen durfte Man leje Niederer’s 
Zeitungsartifel um fich hievon zu überzeugen. Sie finden 
fih in den Beilagen zur allgemeinen Zeitung, und zwar 
im Sahrgange 1821 find ed die No. 135, 172 und.183, 
und im Sahrgange 1822 find es die No. 18, 21, 27, 33 
79. 

Unter diefen Umftänden verfertigte Schmid jeinerjeits 
m dringenden Entgegenbearbeitung der öffentlichen Meinung 
* uns die Broſchüre: „Wahrheit und Irrthum“ und ich 
wandte mich im gleichen Zeitpunkte an den hohen Staats- 
tat) des hiefigen Cantons, der ſich gerührt von meiner Lage 
mit väterlicher Sorgfalt meiner annahm, und den Herrn 
Alt⸗Syndicus Carrard mit dem Auftrag nach Iferten jandte, 
von jeinetiwegen einen Verſuch zur gütlichen Beilegung 
mmierer Streitangelegenheit a machen und wenn ed immer 
möglich jei zu bewirken. Dieſer blieb, aber ganz gewiß 
ohne unjere Schuld, jo jorgfältig und vorfihtig Herr 
Sarrard ſich hiefür bemühte, garzug ohne Erfolg. 

Indeß hatte Schmid feine Broſchüre vollendet und in 
peibelberg zum Drude befördert (welcher in der Folge 
edeutend gewordene Umftand, lange ehe dad Bud 
erichien, durch die allgemeine Zeitung befannt gemacht wurde). 
In der Meberzeugung, Niederer werde duch den Suhalt 
diefer, mit großer Mäßigung gejichriebenen Nechtfertigungds 
hrift ganz gewiß volllommen einjehen lernen, welchen Ge⸗ 
ahren er durch die weitere Fortſetzung unferd Progeljes 
gegen ihn ſich jelber ausjeßen würde, benutzte Schmid das 

te Exemplar, dad er davon in Händen hätte, dahin, 
Niederer noch einmal zu einer gütlichen Beilegung dieſes 
Streitö zu bewegen, und hatte deßhalb mehrere perjönliche 
Aufammenfünfte mit ihm, die aber um jo weniger einen 
Erfolg haben Fonnten, da ein ganz unerwarteter Zufall 
Herrn Miederer, ober vielmehr feinen rechtd> und \trerttundigen 
Satögebern Soffnung machte, ihn durch einen, bräher im 


Lande noch nie erhörten Nechtöfniff mit heiler Haut aus 
jeinem ſchwierigen Handel herauszuziehen. Es wurde nämlich 
im Augenblid‘, der für den Prozeß diefer Herren enticheidend 
ſchwierig war, ein Geſetz publizirt, des Inhalts, daß Jeder⸗ 
mann, welcher irgend jemand in einer, im Kanton ges 
drudten Schrift beleidigend oder entehrend angegriffen, 
auf correftionellen Wege angeklagt, und ohne Unter) hung ;- 
ob er in jeiner diesfälligen Aeußerung Recht oder 
Unrecht gehabt, Wahrheit gejagt oder nit gelant 
habe, Mr Leldbuße und Gerangenichaft ftrenge beftraft- 
werden müſſe. 

Sobald diejed Gefeb erjchienen, fanden die Rechts und 
Nechtöfnifftundigen Rathaeher, diejed neue Gejeg fet für: 
Herrn Schmid jehr glücklich eingetroffen und geeignet, mit 
Eicherheit auf correctionellem Wege gegen und zu erzielen, 
was ihm auf dem Civilweg gänzlich unmöglich gewefen und 
ewig unmöglich fein werde. Auch ließen Herr und Frau 
Niederer den Schönen Rechtsrath fich nicht zweimal geben;: 
er verjchaffte ihnen eine SHerzenderleichterung und machte fie 
über diejen Gegenftand fo gelprädhi ‚ 2a die Stadt plötzlich 
von den lauten und öffentlichen Heußernn en voll wurde, 
„Herr und Frau Niederer können diefem böjen Menichen 
jebt einmal das große Unrecht, dad er ihnen durch feine: 
Seit gethan, vergelten, fie wollen ihn jest auf correk⸗ 
tionellem Wege angreifen und er werde dafür ae wie 
er's verdiene, auf ſechs Monate in ein Loch geſperrt 
werden.“ 

Sie wurden auch in dieſem edelmüthigen Vorhaben ſehr 
freundſchaftlich und zutrauensvoll beholfen. Ohne daß vorher 
irgend ein auf correktionellem Wege geſetzlicher, üblicher, 
vorläufiger Unterſuchungsſchritt, ob Schmid's Schrift wirklich 
im Kanton gedrudt ſei und folglich diesfalls auf 
eorrectionellem Wege eine Anklage gegen ihn gejetlich und 
rechtlich Statt finden können, gejchehen, erſchien plößlich 
in meinem Haufe eine vom Herrn $riedenärichter bevolls 
mächtigte Behörde, und unterfuhte im Zimmer Herrn 
Schmid's meine und feine Bureau’d, um zu fehen, ob 
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Eremplare von dieſer Schrift fich darin befinden, und da 
ded wirftich der Fall war und ohne alle Gefährde für und 
fein durfte, weil dieſe Schrift nicht in Sferten gedrudt war, 
jo erflärte die Behörde Herrn Schmid dennod) ſogleich, daß 
er wirklich in correctionellen Zuſtand verſetzt und folglic) 
ut Arreft belegt worden fei, bis er fich durch gnigfame 
Bürgfchaft demjelben entziehen werde. Er ward aud) von 
dieſem YAugenblide an von einem Polizei⸗Diener nicht mehr 
aber Augen gelafjen, bis er die Bürgichaft geleiltet, welches 
aber, wie natürlich, auf der Stelle gefchah. Wenn es eine 
Cache des Hochverraths geweſen wäre, man hätte nicht ge= 
waltthätiger, Tränfender und rückſichtsloſer auf gejeßliche 
Ordnung und gejehliched Recht und ich darf Jagen inhumaner 
md allen Anſtand und alle Achtung verletzender gegen 
Schmid, mid) und mein Haus handeln können, ald es in 
md mit diejem Schritt geichah. Da ich aber fah, wie das 
beionderd gegen meinen Freund Schmid gemeint war, und 
wohl wußte, wo die Unregelmäßigkeit diefer Handlungsweiſe 

ich herfam und wo fie hinzielte, und dabei mir nicht 
verhehlen durfte, da mein Freund feine Schrift mit meinem 
Vorwiſſen und mit meiner Einwilligung druden lafjen, fo 
beit ich mich ohne weiteres verpflichtet, mich vor Gericht 
ala Mitfchuldiger in diefer Anklage, und folglich ald mit 
im correctionellem Zuſtande befindend zu erklären. Ich 
ward auch von öffentlichen Ankläger gerichtlich in diejer 
Dualität anerkannt und blieb im Gefolge deſſen die. ganzen 
zehn Monate, jo lange nämlich die correctionelle Behandlung 
diefer Klage dauerte, mit ihm in diefem Zuftand; ich jehte 
mid” auch in jedem Fall, wo er dieſes Geichäftd halber 
eitirt wurde, vor dem offenen Gericht diefer Stadt auf dad 
Schandbänkchen, auf welches die correctionell Angeklagten 
fih zu feben gewohnt und verpflichtet find. So weit trieb 
man das Spiel gegen uns, und fo weit zeigte ich auch meine 
Verachtung gegen Seine mir befannten Urſachen und Urheber 
und meine Wurchtlofigfeit gegen alle ihre möglichen 
Folgen. Bet dem erjten gerichtlichen Verhör über diefen 
Gegenftand produzirte der öffentliche Anfläger, ohne den 


— 106 — 


Drudort der Schrift im Kanton ald das Fundament feiner 
correctionellen Anklage zu erklären, einzelne, aus ihrem Zu⸗ 
jammenhang herausgeriſſene und folglich jeder liebigen 
Auslegung und Verdrehung ſabige Stellen derſelben, über 
die fi Herr und Frau Niederer beflage, daß fie ihrer Ehre 
nadhtheilig feien, und ſchloß auf diefe produzirten Anklags⸗ 
ftellen, daß Herr Schmid in Gefolge des Preßgeſetzes, ohne 
Unterfuchung, ob er in dem, was er gejagt, Recht oder 
Unredht babe und ob wahr oder faljch geredet, zu einer 
ſechsmonatlichen Einkerkerung, Crlegung einer Buße von 
mehrern hundert Franken und Beitreitung der Gerichtäfoften 
perurtheilt werden jolle; und ich weiß auf den heutigen 
Tag noch nicht, ob, wenn das Urtheil mit diefem Antrage 
in Uebereinftimmung gefällt worden wäre, ih mit Schmid 
auch jede Monate ind Gefängniß gejebt und eben wie er 
mehrere hundert Franken zu bezahlen gehabt hätte, welches 
in der Stellumg, in der ich vor Gericht verjegt und anges 
nommen ward, fi) inzwilchen fo viel als von jich ſelbſt 
veriteht. Schmid, der fich durch den Schluß diefer Anklage 
nicht wegen eined Fehlers gegen dad Preßgeſetz, jondern 
wegen ded Herrn und Frau Niederer als beleis 
digend angegebenen Inhalts feines Buch in einem 
jo hohen Grad an Ehre und Gut gefährdet und in Rückficht 
auf die Möglichkeit —7 Verantwortung ſich mit mir außer 
dem Genuß aller geſetzlichen Rechtswohlthaten und gleichſam 
hors de loi verjeßt jah, fand natürlid; mit mir, franzöfiiche 
Nichter feien durchaus nicht zu einem gerechten Urtheil über 
die Klagbarkeit und Geſetzwidrigkeit der ifolirten Stellen 
diejed Buches fähig, wenn daflelbe ihnen nicht in einer, 
ihnen befannten Epracdhe in die Hände gelegt werde. Er 
ſetzte alſo zu Recht, daß es in die Tramzöftice Sprade 
überfeßt werden müfje. Der öffentliche Ankläger proteftirte 
gegen dieſes Begehren, und das Tribunal verweigerte Schmid 
die Erfüllung defjelben; diejer ſah fich num gezwungen, mit 
dem und beide jo bejchimpfenden und entehrenden Strafs 
anfrag ded Öffentlichen Anklägers noch belaltet, die Appels 
Jakon zu ergreifen. Das Appelationdgeriit in Lenin 
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is und Gerechtigkeit widerfahren und bemilligte die ger 
cichtliche Ueberfegung des angeklagten Buches. Diefe Ueber- 
fung verzögerte natürlich die Beurtheilung dieſes Geſchäfts 
bis ind Fruhjahr 1823. 

Aber auch während diejed Zeitpunktes machte ich noch 
eanmal einen Verſuch, die Regierung zu bemegen, dem 
weitern Unglüd meiner Lage um jeden Preis, den fie 
ſchicklich und thunlich finden möchte, ein Ziel zu iepen, Sie 
nahm fortönuernd wohlmollend an meiner Lage Theil amd 
ſandte noch einmal Hrn. Alt-Syndicud Carrard für dieſen 
Endzwed nach Iferten. Wir nahmen alled, was uns der 
Regierungscommiſſarius vorfchlug, auf der Stelle unbedingt 
a. Unſre Gegenpartei aber begehrte Bedenkzeit und ver- 
fertigte während derjelben einen, und im höchſten Grade 

tenden und verfänglichen Bergleichdvorjchlag, den Schmid 
im vollfonnmenen Bewußtſein ſeines Nechts und im gänz- 
lichen Zutrauen auf den endlichen Erfolg jeder Prüfung 
defielben, gegen den allgemeinen Rath feiner Freunde, mit 
aner Kühnheit, die Jedermann unbegreiflich ſchien, unbe= 
dingt, wie er da war, annahm, Freilich aber mit dem be= 
ftimmten Borbehalt, daß dieje Annahme bei der 
Regierung hinterlegt bleiben ſolle, bis daß 
Rehnungaverhältnik auf die Weife, wie unfre 
Gegenpartei es ſelber vorgejcdhlagen habe, be= 
rihtigt je. So wie aber diefe Kenntniß viele, von 
Schmid geforderten Vorbehalts hatte, begehrte fie den, von 
ihr jelbft und vorgefchlagenen Vergleich von der Regierung 
als Yon ihr nicht angenommen zurüd. Die Regierung 
bewilligte ihr diesfälliged Begehren. Wenige Wochen nachher 
direulirte die überjegte Brojchüre unter den Nichtern und 
fam dadurd in die Hände der bedeutendften Männer der 
Stadt. Der Contraft, den diejelbe mit allen dem madıte, 
was man allgemein vorher in diejer franzöfiihen Stadt 
über dieſe deutiche Schrift verbreitet hatte, war jo groß, 
dat er audy in Niedererd Kopf eine plößliche Veränderung 


jener biöherigen Handlungsweiſe in dieler Anaelenenhet 
fi a gsmeiſ | gelegent, 


achte. Er fandte und den im 12ten Bande meiner 
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Schriften abgedrudten Vergleichsvorſchlag, weldhen er zu 
unterzeichnen jeden Augenblid willig und bereit fei, zu: 
Drei Tage Später aber nahm er auch diefen Vorfchlag wieder 
zurüd. Der 23. April war beitimmt, Schmid's Brofchüre 
gerichtlich zu beurtheilen. Diefe Beurtheilung follte geſetz⸗ 
und übungdmäßig öffentlich Statt finden und ein großer 
Theil der Stadt wünichte, diefer Verhandlung beizuwohnen. 
Auch waren wir ficher, daß die diefer Schrift halber allen- 
falls noch Statt gefundenen, widrigen Eindrüde gegen und 
dadurch audgelöfcht werden mußten. Dieje ſonſt Jeder⸗ 
mann zugeltandene und allgemein übliche Rechtswohlthat 
wurde und, id) Tann nicht anders denken ald aus 
ihonender Rechtsgefälligkeit für unſre Gegenpartei 
entzogen. Der Saal wurde neichloffen und nad) zweitägigen, 
Tebharten Verhandlungen wurde Schmid wegen der jo ent 
ehrend und in einem fo hohen Grade nachthetlig correctionell 
behandelten Anklage gänzlich losgeſprochen und der Staat 
(Fiscus) zu den dadurch verurjachten Unkoſten felbit verfällt. 
Der öffentliche Ankläger appellirte. Aber daS hier ge> 
fällt Urtheil wurde vom Appellationögericht in Lauſanne 
n feinem ganzen Umfange bejtätigt und der Gegenitand 
dafelbft bei offener Ihre, wie” eö geſetzlich und üblich ift, 
verhandelt. Dadurch war freilich der Gegenitand ald Ehren» 
ſache im hödjiten Grade zu unſerm Wortheile entjchteden, 
aber von dem Schadenerjaß, der und in diefer, nrit Unrecht 
auf correctionelem Wege behandelten, muthwilligen Ver⸗ 
folgung gebührte und Pziner Natur nach fich auf äußerſt 
Bros Summen belaufen hätte, war keine Rede. Wir 
mubten diefen Schaden in feinem ganzen Umfange an und 
felber haben, wie wenn wir in einem hohen Grad im m 
den wären. So fortdauernd und jo gewaltfam 

en unjrer Gegenpartei ruinirend auch auf 
Zuſtand meined Haujed und meiner Anftalt, 
Augenblicken, in denen wir gerichtlih im 
en worden, und wie die Bauern jagen, 
vollflommen gewonnen haben. So 
genpartei gut Sahre lang mit und 
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zu procediren. Unſer diesfälliger Zuftand hingegen wurde 
aber eben dadurch mit jedem Tag in allen Rüdfichten immer 
mehr gefährdet und eigentlich im höchiten Grade bejammernd- 
ürdig. So entjcheidend dieſer Rechtsſpruch wenigſtens in 
Rückſicht auf den Mißbrauch der Rechtsformen, die ſich 
untere Gegenpartei gegen und erlaubte, auch immer war, 
ie machten ſich dieje Herren much nicht dad Geringfte daraus 
md Iten fortdauernd, wie wenn er gar nichts für fie 
m bedeuten gehabt hätte. Sie änderten auch jet noch ihre 
te Manier, und auf der einen Seite in der öffentlichen 
Meinung zu Grunde zu richten, auf der andern Seite aber 
ke rechtliche Antwort und Unterfuchung unjerer Stlage 
wözumweichen und abaulenten, um fein Haar, und fuhren 
in dieſer Sache aljo zu handeln, wie wenn Unterfuchung, 
echt und Gerechtigkeit eine für fie unbedeutende Nebenjache, 
Iimgegen das Gerede der Menge und dad bavardage der 
öfentlichen Meinung für fie das heilige Landesrecht und die 
Gerechtigkeit jelber wäre. 

Sebi! einer Menge anderer ähnlichen Mafregeln brachten 
fe einen meiner ehemaligen Zöglinge, defjen zwei Gejchwifter 
ich umſonſt und ein dritte um einen äußerit geringen 
Preid in die Armenanitalt aufnahm und in gejunden und 
franfen Tagen mit väterlicher Corgfalt behandelte, durd) 
ihre, im alten, verleumderijchen Geift betriebenen Infinuationen 
dahin, mit ihnen ind Complott ihrer Verjchreiungäverbindung 


gegen mich einzutreten und ein thätiger Mitarbeiter dieſes 


lange betriebenen Werks der Ainfterniß gegen und zu jein. 
Ah, wie weh that mir das! Sch ftellte diefen jungen 
Menichen, in der Beglaubigung, durch die Fremndichaftlichen 
Verhältniſſe, in denen ich Schon jeit jehr langem mit jeinem 
Pater ftand, auf die jolidefte Weije feiner Liebe, Treue und 
Anhänglichkeit ficher zu jein, mit dem größten Zutrauen und 
mit, in meiner Lage für ihn unverhaltuibmäbig vortheils 
baften Bedingnijjen ald Lehrer in meiner Anftalt an; aber 
anjtatt meiner billigen Erwartungen mit Dankbarkeit zu 
enfiprechen umd die Pflichten ſeines Engagements mit 
ſchuldiger Treue zu erfüllen, ließ er ſich bald dahin vers 
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führen, mid) d verlafien, fich bei Niederer anftellen zu 
lafien, feine Geſchwifter aus meinem Haufe in das ihrige 
zu verießen und dafelbit in Verbindung mit montirter 
Kameraden von allerlei Farben und allerlei Brillen auf der 
Nafe ein bid zur höchſten Ekelhaftigkeit getriebenes, vers 
leumderiſches Pamphlet, ald wäre es eine wahre Schilderung 
meined Haufed, meined Lebend und meiner Verhältnifje in 
die Melt hinausgumerfen. Die Undankbarkeit, Frechheit, 
Lüge und Entitellimg, die dieſes Pamphlet vom Anfang am 
bis and Ende bezeichnet, war eigentlid) dafür beitimmt und 
berechnet, das Publikum von der wahren Lage des Prozeſſes, 
indem ſich die Herren Niederer, Krüſi und Näf gegen uns 
befanden, abzulenken, und zwar offenbar gar nicht, um den 
John Bull, der ſolche Pamphlets gern lieſt, wahrheitsfähig 
und ah fig u maden, jondern um dad Vertrauen 
des Publikums auf ihre Erziehungsanftalten durd) den Ruin 
der meinigen ungejchwächt zu erhalten und wo möglich nod) 
zu fteigern, welches ihnen auch in vielleitiger Rückſicht jehr 
wohl gelang. Die Thatſache des Pamphlets war fo grell, 
daß wir den Verfaſſer oder eigentlih den Compilator 
dejjelben nothwendig hätten gerichtlich zur Verantwortung 
vie müffen; aber er verſchwand ſogleich nach der Sheinung 
des Pamphlets aus Niederers Anſtalten von Iferten, un 
wir gaben ihm in öffentlichen Blättern ſein ſcandalöſes 
Werk als Lug und Trug und als ein Werk der nieder⸗ 
trächtigſten Entſtellung der Wahrheit und in ſeinem ganzen 
Umfange als Verleumdung zurück und forderten ihn —* 
auf, in Iferten, wo die Wahrheit ſeiner Anklagen rechtlich 
und mit Erfolg unterſucht werden könne, zu erſcheinen, um 
entweder förmlich zu ſeinen Ausſagen zu ſtehen und uns 
dafür verantwortlich zu machen, oder daſelbſt zu erwarten, 
daß wir ihn dafür verantwortlich machen. Er that weder 
das eine noch das andere. Wir aber glaubten unter dieſen 
Umſtänden für unſre Ehre und für unſer Recht nicht einmal 
genug gethan zu haben und ſandten dad Pamphlet ſogleich 
nad) Seiner Eriheinung an den hohen Staatsrath ded Kantons 
mit der Bitte um fürmlie Unterfuchung des Zu— 
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ſtandes meined Haufe in ala auf die darin 
geihehbenen Anklagen gegen daſſelbe. Die Re- 
gerung fand aber, es ei nicht der Fall, dieſe Unterſuchung 
Dorjunehmen. Sc, halte es für einen Beweis ihres MWohls 
wo und ihres Vertrauens auf den im Ganzen und 
Weſentlichen guten Zuſtand meines Hauſes; im entgegen⸗ 
geſetzten Falle hätte fie dieſe Unterſuchung pflichthalber vor- 
xhmen oder fie einer diesfalls angeftellten Behörde auftragen 
müllen, und das Rejultat hätte in diefem Falle nothwendig 
dahin gewirkt, entweder den Umtrieben einer bööwilligen 
Berleumdung meined Hauſes ein Ziel zu ſetzen, oder mein 
Haud, wenn ed der angeklagten Fehler jchuldig erfunden 
worden wäre, nad) Verdienen zu beitrafen. Wir haben auch 
in jedem Fall, wo wir gegen die Berfolgungen, die wir 
ütten, bei der Regierung klagend einfamen, niemal® um 
Schonung und Nachficht, fondern immer nur um ftrenge 
Unterſuchung und geleßliche Beftrafung, wenn wir im Fehler 
erfunden würden, gebeten; unjere Gegenpartei hat hingegen 
im jedem all, in welchem eine Klage gegen fie von unfrer 
Eeite Statt fand, die Unterfuchung derjelben abzulenten und 
durch alle möglichen Rechtskniffe auf die lange Bank zu 
Idieben gewußt. Mitten unter allen diefen Gewaltthätigfeiten 
und was in diefem Zeitpunfte immer gegen mein Haus 
geichah, benahm ich mich fortdauernd ſchonend gegen die 
Urheber diejer Feindfeligfeiten wider mid. Ic that per 
ſoönlich durchaus feine Schritte, die ihren Imitituten auf 
irgend eine Weile Nachtheil hätten bringen können; ic) nahm 
im Gegentheil in diefem Zeitpunfte thätigen Antheil, ſolche 
Schritte zu verhüten. Ich bin — E. im Beſitze eines Ma⸗ 
nuſcripts, das von einem, ſehr lange in hohem Grade von 
Niederer und ſeiner Frau geſchätzten Lehrer ihres Inſtitutes 
a ift, und die ihm aufgefallenen Lücken, Fehler und 
Schwächen ihrer Anftalt in einem ſehr grellen und krän—⸗ 
lenden Licht darftelt. Ich habe das vom Berfaffer zum 
Drud bejtimmte Original davon ſelbſt in meinen Händen. 
Aber ich hinderte nicht nur den Drud, fondern jogar die 
handſchriftliche Verbreitung defjelden und bin jehr zufrieden, 
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daß ich's gethan, obgleich feine Publicirung in diefem Zeit 
punkte einen fehr vortheilhaften Einfluß auf die öffentli 
Meinung für mid) und mein Haus gehabt hätte. So habe . 
ich mehrere ähnliche Fälle, in denen ich auf ihre Weiſe zu 
ihrem Schaden mir jelber hätte helfen und dienen Tönnen, 
außer Acht gelafjen, und thue ed, jo viel ich unter den 
gegenwärtigen Umftänden immer Tann, aud jebt 
och fortdauernd. Meyer’ d Schrift Hatte indeß im der 
öffentlichen Meinung nicht die Folgen, die Niederer erwartet. 
Der Ausgang ded correctionellen Prozefjes und der Inhalt 
von Schmid! „Wahrheit und Irrtum” machte jeden aufe 
merkſamen Beobachter diejed Gejchäftd fühlen, dab das 
Rechnungsverhältniß, dad zwilchen dem Niederer'ichen Haufe 
und dem meinigen Statt findet, eigentlich dad ſei, worin, 
wie man ſprüchwörtlich jagt, der Haſe im Pfeffer Liegt. 
Die äffentlihe Meinung fing an, darüber Argwohn zu 
Ichöpfen. Das Tonnte Niederer nicht behagen. Er, der feit 
vielen Sahren meine ihm eingegebene Nechnung ſchon in 
feiner Hand hatte und ihre Berichtigung immer und immer 
und zwar fehriftlich veripradh, aber auch nie den geringften 
Schritt für diefe Ausführung that und durch die Hanze 
Zeit ſeines Prozefjed fortdauernd klar zeigte, in welchem 
Grade und mit welcher Sorgfalt er die Berichtigung diefer 
jo lange eingegebenen Rechnung audzumweichen juchte, ward 
jetzt durch Sedermann, der ed gut mit ihm meinte, aufs 
merkſam gemacht, dat die öffentliche Meinung von dieſer 
Seite anfange, fich gegen ihn ungünftig außzufprechen, und 
nun erſchien plößlich in mehreren Zeitungsblättern an mid, 
der ih nur zwanzig Schritte von ihm wegwohne, ein 
Öffentlicher Surf der alſo lautet: 

„Seit dem Frühjahr 1817, wo ich) aus der P. Anſtalt 
trat, that ich, wie ehrliche Männer, die ſich trennen, alles 
Mögliche, aber vergeblih, um Peſtalozzi zu einer Ausein⸗ 
anderjegung und Beendigung unſeres Rechnungsverhältnifjes 
u bringen. Mehrere Sahre früher fchon, und bis auf den 
eutigen Tag, wurde diejed nicht unterfuchte Verhältnig 

Ra ebrloien Einflüfterungen und Angriffen auf unjere Rede 
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lichkeit benuft, — — Aus ſchonender Rüdfiht für Hra. 

Peſtalozzi übergehe ich alle nähere Umftände hiervon. Um 

aber dad Unkraut im feiner Taurael abzujchneiden und dem 

Berleumdungsipiel ein für allemal, kurz und gut, ein Ende 

gt machen, —2* ich hiermit Hrn. Peſtalozzi öffentlich vor 
ganzen rechtlichen Publikum auf: 

„„Durch beeidigte, rechtskundige Männer, von denen 

Partei zwei zu ernennen hat, und die unter ſich einen 
Obmann wählen mögen,““ oder dann: 

„„ Durch Anhängigmachung vor Gericht, unſer Rechnungs⸗ 
verhältni unterſuchen und wie ed Ehrenmännern geziemt, 
beendigen * laſſen.““ 

Thut Hr. Peſtalozzi dieſen Schritt, den einzigen, der 
in der jetzigen Lage der Dinge der Redlichkeit übri 
bleibt, nicht, fo fpricht er feinen Rechnungdangaben felbit 
das Urtheil 


Gegen den in die öffentlichen Blätter (S. Beil. Wr. 
26. der N. Zürcherzeitung, Nr. 27. des Schweizerboten und 
Beil. Nr. 120. der Allgm. Zeit. v. 22. Sul.) eingerücten, 
die Thatfache in jeer Zeile entitellenden Artikel von Joſeph 
Schmid, in welchen diefer Menfch ſogar durd) eine Gericht- 
ſentenz, trotz des Protokolls, und den Richtern ins Angeſicht, 
dad Publikum irre zu führen wagt, hege ich die gebührende 
Verachtung. Dabei erkläre ich das Libell: Wahrheit und 
Irrthum u. ſ. w. feinem ganzen Inhalt nach, beſonders 
aber die darin gegen uns aufgeſtellte Rechnung und die 
Angaben über das Rechnungsverhältniß für ein— 
ſeitig, falſch md verleumderiſch. 

Sollte genannter Schmid, der nunmehr, nad) dem ent- 
jeglichen Mißbrauch, den er mit der Wahrheit und Peſtalozzi 
ieben, feine Schranken mehr fennt, und darum alles 
arf, weil er nicht3 mehr zu fehonen hat, ſich ferner 
wie der Koth im Regenwetter an meine Fußſohlen hängen, 
ſo behalte ich mir und meinen Freunden Krüſi und Nä 

ein weiteres Wort in dieſen Blättern vor. Denen aber, 
die dad Weſen und den Gang unſers Verhältniſſes zu Pe⸗ 
Nalopgi grimdlich kennen lernen wollen, zeige ich auf obigen 
Peitalozzis fämmtliche Werke. XV. 8 
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Fall hin eine ausführliche Schrift an, die dafjelbe im ganzen 
Zufammenhange mit gewiflenhafter Treue darftellen und 
zeigen wird, zu welchen traurigen Schritten und Verirrungen 
der arme, bejammernöwürdige, alte Mann ſich durd die 
fire Sdee: „„Schmid's —*2— Ehre und Eigenthum ſeien 
die Seinigen und er müſſe den Schmid'ſchen Umtrieben und 
Verleumdungen ſich ſelbſt und Alles, Alles!!! zum Opfer 
bringen,““ habe hinreißen laſſen.“ Iferten 26. Juli 1823. 
Dr. Joh. Niederer. 
| Sch hatte, wie gejagt, Niederer meine Rechnung nicht 
nur Schon Ao. 1817 eingegeben und ihre Berichtigung 
documentirlich jehr oft von ihm gefordert, ſondern mid in 
Rückſicht der zuverfichtlichen Nichtigkeit derjelben im Jahr 
1819 fchriftlich alfo geäußert: „entweder ift meine, an Sie 
eingegebene Rechnung rechtögültig, oder ich und meine 
Bücher gehören jr der Stelle in SKriminalunterfuchung.“ 
— Diefe Stelle iſt auch in Schmidd Schrift, Wahrkeit 
und Irrthum“ abgedrudt und dem Publikum öffentlich unter 
Augen gelegt. Und nun frage ich: wer feiner Nechnung 
halber mit feinem Gegner alfo Sprechen und feine Rechnungs 
forderung mit jolchen öffentlichen Aeußerungen vor dem 
Publikum beftärkfen darf, ift der im Kalle, daß man von 
ihm jagen Tann, er wolle mit feinem Gegner nicht rechnen 
und habe ich mit ihm nicht rechnen wollen? Und bat 
Niederer aud) mır einen Schein des Rechts diefen unmürdigen, 
öffentlichen Aufruf an mich zu thun und mid) auf. eine 
Weiſe zur Rechnung aufzufordern, wie man einen jchulden- 
halben entlaufenen Strolchen, deſſen Aufenthalt man zu 
feiner rechtlichen Betreibung nicht mehr finden kann, zu 
gebrauchen gewohnt ift und zu gebrauchen allein daß Steht 
hat? Wahrlich, man muß den Kopf beinahe ganz verloren 
haben, um aud) nur einen Augenblid fich einbilden zu 
dürfen, dad Publitum werde diefen Schritt gegen mich ald 
würdig, rechtlich, geradfinnig und redlich gemeint ind Auge 
falien. Der Geift diefer Aufforderung und ihrer namenlojen 
Unverjchämtheit jeßt fich aber am alleroorgüglichften dadurd) 
za fein helles Licht, daß, nachdem Hr. Niederer und feine 
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Grau in der correktionellen Verfolgung fowohl Schmid's 
ald meiner Perſon beinahe ein Jahr lang ne Leiden, 
Noth und Elend und zwar fo lange als fie diejes ohne 
Gefahr, ihre Klagen bemweijen zu müſſen, thun 
fonnten, über und verhängt haben, fie dann, jobald daß 
correltionelle Gaufelipiel, dad fie mit und trieben, durch 
Anerkennung unjerer Unſchuld fein Ende erreicht, auf dem 
Civilweg, auf dem fie hätten beweijen mäüſſen, was fie 
gejagt, dieöfalld feine Klage mehr gegen und hatten, jondern 
ın Nüdficht auf das, was fie auf correftionellem Wege nur 
beitraft haben, aber nicht beweilen wollten, jeßt mäufeltill 
Ichwiegen. So offenbar ift auch in Srücticht ded gegen 
wärtigen Rechnungsausrufs, daß fie mit demfelben blos eine 
neue abregel, dad Publikum der wahren Stellung dieſes 
Prozeſſes halben noch einmal irre zu führen gejucht haben. 
Es war eigentlich Tem uftu zum Rechnen, es war viel⸗ 
mehr ein, dem Richter ſelber vorgreifendes Verdammungs⸗ 
urtheil meiner Rechnung ſelber, indem Niederer dieſelbe als 
einſeitig, falſch und verleumderiſch erklärte, wodurch folglich 
die Kriminalunterſuchung über dieſe Anklage oder penigſtens 
die förmliche Zurücknahme derſelben der eigentlichen Rech— 
nung hätte vorhergehen ſollen. Ich that hierauf, was 
recht war und was jeder Ehrenmann, der ſich ſeines Rechts 
bewußt, ohne alle Furcht vor der tiefſten Prüfung ſeiner 
Handlung zu thun ſuldiggiſt Ich citirte ihn, nicht ſowohl 
dieſes Aufrufs wegen, als beſtimmt weil darin die, in 
Schmid's „Wahrheit und Irrthum“ aus meinen Büchern 
wört⸗ und umſtändlich mit der höchſten Genauheit auöge- 
7 — Rechnung und die Angaben über das diesfällige 
erhältniß zwiſchen mir und Frau Niederer ald einjeitig, 
fal FA verläumderijch erklärt wurden, vor Gericht 
und hinterlegte zur Einlenkung der rechtlichen Unterjuchung 
de Verhältniftes meine, daöfelbe betreffenden Bücher bei 
ieſer Behörde jelbft. Anſtatt aber in dieſe Nechtöverhandlung 
gerad nig einzutreten und zur gerichtlichen Unterfuchung 
echnung Sand zu bieten, gab er bei diefer Nehlärt- 
ſcheinung zu Wrotocol: da der Artikel, über den ich La, 
8 
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in Augsburg gedrucdt worden fei, jo möge ich ihn went 
ic alaube ein Recht dazu zu haben, daſelbſt gerichtlich: 
dafür ſuchen. Und Yo) hatte Niederer diefen Artikel 
nicht nur in die Augöburger-, fondern auch in die Zürcher: 
eitung und in den Schweizerboten einrüden laſſen. Er 
etzte dieſe abenteuerliche Antwort and Necht, ließ ſich ver- 
urtheilen, appellirte, verlor e8 auch natürlich bei diefer Bes 
hörde, gewann aber, was er durch diejen Schritt aber- 
mal allein ſuchte, wieder Zeit, nun für einmal nidt 
rechnen zu müllen. 

Diem drüdenden Muthwillen im Nechtögang endlich 
ein Ziel zu ſetzen, entichloß ich mich, den dieöfälligen Zuſtand 
meiner Lage öffentlih und umftändlich befannt zu machen. 
Um aber gegen die hohe Negierung, die bie dahin mit fo 
väterlicher Sorgfalt und Theilnahme an mir handelte, nicht 
u fehlen, jandte ich mein dieöfälliged, zum Drude beftimmtes 

emoire, darin ich mic) über meine Lage ungefähr 
auf die nämlihe Weiſe auögedrüdt habe, wie 
diejed in der gegenwärtigen Schrift ebenfalld 
geläie t, zum voraus an fie jelbft. Sie beauftragte auf 

er Stelle den Negierungöftatthalter, Herrn du Thon, hie: 
rüber mit den im Streite ftehenden Parteien einmal ernit- 
lich einzutreten und wo möglich diefem fcandalöjen Zuftand 
ein Ende zu madjen, oder im entgegengelesten Falle an 
fie zu berichten. Auf diefem Wege gelang es den ent- 
—3* Bemühungen des Herrn Regierungsſtatthalters, 
die Herrn Niederer, Krüſi und Näf dahin zu vermögen, 
den und neun Monate früher freiwillig zugejandten, von 
und angenommenen, von ihnen aber drei Tage ſpäter wieder 
qnrilcgegogenen Vergleichsvorſchlag ald in feinem ganzen 

mfange vollfommen gültig zu unterzeichnen, deſſen Inhalt, 
da er im zwölften Bande meiner Schriften wörtlich abgedrudt 
iſt,)) ich hier nicht wiederhole. 

Um aber die Geichichte diefer lebten Cpoche meines 


7 Derfelbe findet in unserer Megove im AI, ame, 
©, 845 u TR fi ſich 
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Lebend in ein vollſtändiges Licht zu ſetzen, muß ich noch 
auf den Urjprung der Gründung meiner Armenanftalt zurück— 
fehren, die ich in diefen Bogen immer nur leicht im Bor: 
beigehn berührte. Sie ift aber weſentlich. 

Im Jahre 1818 nahm ich zwölf arme, zum Theil mit 
Sorgfalt und Glüd, zum Theil aber auch unvorfichtig ge= 
wählte Knaben und Mädchen in ein hiezu eigenes gewähltes 
Local in der Nähe von Fferten auf. Sie ſolllen ald Arme 
eo en, zur Erziehung und zum Unterricht für die Armen 
gebildet werden, und in ihrer Erziehung von allen Vers 
tuhungen zur Gemädhlichkeit, zu unnügen Geniebungen und 
im Stande der Armuth ſchwer zubefriedigenden Gelüften 
abgelenkt, und zu den Anftrengungd- und Veberwindungs- 
fräften, die eine gute Erziehung diejed Standes jo wejentlid) 
erfordert, angerwöhnt werden. Ich fah diefe Anſtrengungs⸗ 
und Selbftüberwindungöfräfte ald das wejentliche Fundament 
meiner Anftalt, und ald dad Wichtigfte, aber auch Schwierigite 
ihrer Bedürfnifje an, und glaubte zum voraus, die Eltern 
meiner Kinder und bejonderd die Theilhaber und Freunde 
meiner Anftalt würden mit mir Hand in Hand Ychlagen, 
dab dieſem wejentlichen Bedürfniffe meiner Zwecke in meinen 
Umgebungen ein Genüge geleiftet werden könne, und daß 
die Zöglinge diefer Anitalt mwenigitend in denfelben durch) 
feine Hinderniffe geftört und ihre Erzielung dadurch für 
mich ımerreichbar gemacht werden würde. Der Plan, mit 
allen feinen Beichränfungen und Forderungen, gefiel im 
Anfange jehr. Der Drang, darin aufgenommen zu werden, 
war nicht nur groß, er war drüdend. Gelber Perjonen 
aus einigen jehr geachteten Familien fuchten Kinder verarmter 
Verwandten unentgeldlich in diefe Anftalt zu bringen. Zus 
gleich wurden in derjelben eine Anzahl Kinder um den 
jährlichen Penfionspreid von 12 Louisd’or angenommen, 
zu welchem Preis ebenfalld mehrere aus geachteten Samilien 
mit beftimmter Anerkennung der Bedingniffe und Zwecke 
der Anftalt eintraten. Schmid fürchtete die Folgen der 
Öeterogenität der frühern Erziehung und Angewühnung, 

einiger Diejer Kinder mit den welentlichen Bedininiiken 
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ihrer Beftimmung und den beſchränkten Mitteln diefer Anftalt 
zum voraus, glaubte aber mit mir einigen Zeitumftänden 
und Zeitbeweggründen für die Annahme derjelben nachgeben 
zu müfjen. Aber wenige Wochen nach ihrer Genug 
waren wir ſchon genöthigt, einige der angenommenen Kinder 
wegen ded Abitanded des Unterhalts, den wir ihnen geben 
fonnten und in Hebereinftimmung mit unjern Zwecken geben 
mußten, von demjenigen, den fie vorher genofjen, wieder 
heimfchielen zu müſſen. Doc, diefe Schwierigkeit wäre zu 
überwinden gemwejen. Kinder find in liebreichen Umgebungen, 
wo feine Aufwiegelung und feine Verführung Statt 
findet, leicht zu gewinnen und gewöhnen. Es ſchien auch 
im Anfange beftimmt, wir hätten von diefer Seite für die 
Zukunft, troß der feindlichen Umgebungen, in denen wir 
lebten, nicht viel zu befürchten. Die Anftalt nahm jehr 
bald eine Richtung, die meine Erwartungen felber übertraf. 
Niht nur meine nähern Umgebungen, unter denen fich 
damald mehrere eifrige Pädagogen befanden, jondern fremde 
Erziehungsfreunde von Bedeutung, die und befuchten, wurden 
von ihren Refultaten in einem hohen Grade befriedigt und 
ergriffen. Die Anftalt wuchs in wenig Monaten bi auf 
dreißig. Die Folgen der Möglichkeit, durch Vereinfachung 
der Unterrichtömittel auch den Unterricht in fremden Sprachen 
und in den Anfangspunften mehrerer willenfchaftlichen Ge⸗ 
genftände zu erleichtern, führten und aber jehr bald dahin, 
den Unterrichtäplan diefer Kinder zum Nachtheil des Weſent⸗ 
lichen ihrer Beſtimmung allmähli über die Schranken 
audzudehnen, in welchen er für die Erzielung des Endzwecks, 
Erzieher und Erzieherinnen zu bilden, die ſich in. ihrer 
eigenen Bildung nicht über das Wolf und über die Schranken 
der Srziehungsbedürfniffe der niedern Stände erhaben ge⸗ 
fühlt, in UWebereinftimmung hätten bleiben - fünnen. Doch, 
auch diefe Schwierigfeit wäre zu überwinden gewejen, wenn 
diefe Kinder nicht durch Tpätere Verführungsmittel meinem 
Herzen und den eriten Zwecken meined Lebens felber ent« 
zjjen worden wären. Ich bahnte aber diefen Berführungs- 
nttteln, die im Anfange im allgemeinen nicht3 weniger 
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ald bös gemeint waren und meinen Zweden nur allmählid) 
efährlich wurden, felber den Weg, indem ich von diejem 
Erfolg irvegeführt, den Bildungsgang dieſer Kinder ſehr 
bald auf eine Weile auödehnte, die den Zwecken meiner 
Anftalt in Rüdficht auf die Bildung des Volks in den 
niedern Ständen notbwendig nachtheilig werden mußte. 
Die Reize, die mich zu diejer in ihren Folgen wichtigen 
Berirrung hinführten, waren vieljeitig, groß und unerwartet. 
Die tiefere Erkennung ded Weſens der See der Elementar⸗ 
bildung und ihres Cinfluffes auf die folide Begründung 
alles willenichaftlichen Unterrichts, wozu ich durch Niederers 
Erheiterungen über diejen Gegenftand fchon in —— 
—— hingeführt worden, hat von da aus mi 
auf dieſen Abweg von meinen urſprünglichen Zwecken ab- 
elenkt; und dann bin ich ſpäter durch äußere Umitände 
immer in diefen Abweg hineingeloct und darin immer nıehr 
und immer gewaltjamer irregeführt worden. Hiezu frug 
dad Dafein vieler Sremden, bejonderd Engländer, in meiner 
Anftalt fehr viel bei. Es ift. unftreitig, Y diefe Nation, 
trotz des hohen Graded der Unnatur, in die ihre Erziehungs» 
Were in ll Nücfichten verjunfen, in andern Rück⸗ 
fiehten einen tiefen Takt für fehr vieles, was dad Menjchen- 
eben fordert und ihm durch die Grziehung gegeben werden 
ſoll, befitt. Einige Perjonen von diejfer Nation warfen 
einen jehr erniten Blid auf mein Thun, und befonderd auf 
dad neugeborne Kind meiner Lebenöbeftrebungen, auf meine 
Armenanitalt. Ein, für die gute Begründung der Er- 
iehung umd des Unterrichts in einigen wefentlichen Rückſichten 
kwoller und jehr belebter Engländer fühlte jehr bald, daß 
der Anſchauungsgrundſatz, von dem dad Weſen der 
Idee der Elementarbildung ausgeht, mit der naturgemäßen 
Erlernung aller Spradjen im innigften Zujammenhange 
ftehe und diejelbe in einem hohen Grade zu erleichtern ge⸗ 
eignet ſei. Don diejer Meberzeugung belebt, gab er freund- 
ſchaftlich und wohlmollend den Zöglingen meiner Armenanftalt 
in der engliihen Sprache umentgeldlid auf eine Weir 
Unterricht, Dig, jo viel er es vermochte, auf die Grundst 
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ihrer Beitimmung und den beſchränkten Mitteln diefer Anftalt 
zum voraus, glaubte aber mit mir einigen Zeitumftänden 
und Zeitbeweggründen für die Annahme derjelben nachgeben 
zu müffen. Aber wenige Wochen nach ihrer 5* — 
waren wir ſchon genöthigt, einige der angenommenen Kinder 
wegen des Abſtandes des Unterhalts, den wir ihnen geben 
konnten und in Uebereinſtimmung mit unſern Zwecken geben 
mußten, von demjenigen, den ſie vorher genoſſen, wieder 
heimſchicken zu müſſen. Doch dieſe Schwierigkeit wäre zu 
überwinden geweſen. Kinder ſind in liebreichen Umgebungen, 
wo keine Aufwiegelung und keine Verführung Statt 
findet, leicht zu gewinnen und gewöhnen. Es ſchien auch 
im Anfange beſtimmt, wir hätten von dieſer Seite für die 
Zukunft, troß der feindlichen Umgebungen, in denen wir 
lebten, nicht viel zu befürchten. Die Anftalt nahm jehr 
bald eine Richtung, die meine Erwartungen jelber übertraf. 
Niht nur meine nähern Umgebungen, unter denen fich 
damald mehrere eifrige Pädagogen befanden, fondern fremde 
Erziehungsfreunde von Bedeutung, die und befuchten, wurden 
von ihren Reſultaten in einem hohen Grade befriedigt und 
ergriffen. Die Anftalt wuchs in wenig Monaten bis auf 
dreißig. Die Folgen der Möglichkeit, durch Vereinfachung 
der Unterrichtsmittel auch den Unterricht in fremden Sprachen 
und in den Anfangspunkten mehrerer wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
genſtände zu erleichtern, führten uns aber I bald dahin, 
den Unterrichtöplan diejer Kinder zum Nachtheil des Weſent⸗ 
lichen ihrer Beſtimmung allmählich über die Schranken 
auszudehnen, in welchen er für die Erzielung ded Endzwecks, 
Erzieher und Grzieherinnen zu bilden, die fich in. ihrer 
eigenen Bildung nicht über das Volk und über die Schranfen 
der Srziehungsbedürfniffe der niedern Stände erhaben ges 
fühlt, in Uebereinftimmung hätten bleiben fönnen. Doch, 
auch diefe Schwierigkeit wäre zu überwinden gewejen, wenn 
diefe Kinder nicht durch Tpätere WVerführungsmittel meinem 
Herzen und den erften Zwecken meines Lebens felber ent« 
zen worden wären. Ic, bahnte aber dieien Vertühgrungs- 
Mildeli, die im Infange im allgemeinen niit? weniger 


— 119 — 


als 658 gemeint waren und meinen Zweden nur allmählich 
—* wurden, ſelber den Weg, indem ich von dieſem 
lg irregeführt, den Bildungsgang dieſer Kinder hr 
bald auf eine Meile auödehnte, die den Zwecken meiner 
Anftalt in Rückſicht auf die Bildung des Volks in den 
niedern Ständen nothwendig nachtheilig werden mußte. 
Die Reize, die mich zu dieſer in ihren Folgen wichtigen 
Berirrung binführten, waren vieljeitig, groß und unerwartet. 
Die tiefere Erkennung des Weſens der Idee der Elementar- 
bildung und ihres Cinfluffed auf die folide Begründung 
alled willenichaftlichen Unterrichts, wozu ich durch Niederer's 
Erheiterungen über diefen Gegenftand fchon in Burgdor 
träumerijch hingeführt worden, hat von da aus mi 
auf diefen Abweg von meinen urjprünglichen Zwecken ab- 
peientt; und dann bin ich jpäter durd äußere Umftände 
mer in diejen Abweg hineingeloct und darin immer mehr 
und immer gewaltfamer irregeführt worden. Hiezu frug 
dad Dafein vieler Fremden, bejonderd Engländer, in meiner 
Anftalt fehr viel bei. Es ift unftreitig, daß diefe Nation, 
trotz des hohen Grades der Unnatur, in die ihre Erziehungs» 
Weiſe in gewiſſen Nüdfichten verſunken, in andern Rück— 
fihten einen tiefen Takt für fehr vieles, was dad Menjchen- 
leben fordert und ihm durch die Erziehung gegeben werden 
fol, beſitzt. Einige Perjonen von diejer Nation warfen 
einen jehr erniten Blid auf mein Thun, und befonderd auf 
dad neugeborne Kind meiner LXebenöbeftrebungen, auf meine 
Armenanftalt. Ein, für die gute Begründung der Er— 
ziehung und des Unterricht3 in einigen wefentlichen Nüdfichten 
tattvoller und ſehr belebter Engländer fühlte ſehr bald, daß 
der Anfchauungdgrundjag, von dem dad Weſen der 
Idee der Clementarbildung ausgeht, mit der naturgemäßen 
Srlernung aller Sprachen im innigften Zujammenhange 
ftehe und diefelbe in einem hohen Grade zu erleichtern ge- 
eignet jei. Won diejer Heberzeugung belebt, gab er freumd- 
shafttich und wohlwollend den Zöglingen meiner Armenanitalt 
in Der enqgliichen Sprache unentgeldlih auf eine Beier 
Anterrigg, die, fo viel er es vermochte, auf die Genie 


— 12 — 


wilfenichaftlichen Ausbildung bezweckende Anftalt anzufehen | 
war; und jo gewiß es ilt, dab die erften Urſachen des 
Miklingend ihrer urjprünglichen Beſtimmung großentheils 
in der Unvorfichtigkeit der Annahme ihrer Soplinge, zu 
juchen waren, eben fo gewiß iſt ed, daß die |patern und 
größern Urſachen deffelben darin beitanden, daß diefe Kinder 
nunmehr in Kenntniffe, Gewohnheiten, Anjprücde, Tränme 
und Gelüfte hineingeführt wurden, die für dad Wefen ihrer 
urfprünglichen Beitimmung nicht paßten und fie eigentlich 
dafür verbilden mußten. 

Indeſſen ſchien eine beträchtliche Zeit die Abänderung 
der Führung dieſer Kinder, fowohl für fie jelber als für 
mein ganzed Haus, von vorzüglich guten Folgen zu fein. 
Sie wurden beinahe allgemein vom Einfluffe der elemen- 
tariichen Bildungsmittel auf eine vorzügliche Art ergriffen 
‚und machten darin, fo wie in einigen Anfangspunkten der 
wiſſenſchaftlichen Bildung, in die viele von ihnen herein⸗ 
geführt worden, fehr auffallende Vorſchritte. Nicht wenige 
von ihnen waren darin in fehr furzer Zeit fo weit 
einige derjelben noch weiter vorgerücdt, ald die meiften 
Höglinge meines alten Inſtituts. Sie waren kaum ein 
Sahr in Clindy, dem erften Aufenthaltöorte der Armenz 
anftalt, als dad Bedürfniß, fie in der Richtung, welche ihre 
Vorſchritte nunmehr genommen, weiter zu führen, und di 
nöthigen Mittel dafür zur Hand zu bringen, auffallender 
und dringender wurde. Ich hatte aljo ſchon in diefem Zeit 
punkte fein Armenerziehungeinftitut mehr, bingegen zwei 
wiſſenſchaftlich zu bildende, die ich aber nicht mehr getrennt 
von einander beftehen laſſen konnte. Sowohl die doppelte 
Mirthichaft ald der Aufwand des gedoppelten Lehrerperſonals 
der getrennten Anftalten hätten mic) ökonomiſch unvere 
hältnıgmäßig und unerfchwinglich zu weit geführt. 
entichloß mich deshalb, fie beide im hiefigen weitläufigen 
Schloffe zu vereinigen und fie gingen jeßt, jo jehr die erite 
für ihre urfprüngliche Beftimmung als verloren angejehen 
erden mußte, in elementarijcher and zum Tl in willen. 

Maſtlicher Hinficht auf eine befriedigende Brit vorwinn. 
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— Diefe neu eingetretenen Kinder hatten auf die alte 
Anftalt in mehrern Rüdfichten einen auffallend mohlthätigen 
flug. Nicht wenige von ihnen waren in mehrern Hin⸗ 
Achten den andern nachahmungswürdige Mufter. Inners 
ven zwei Jahren famen einige Knaben und Mäd— 
en von ihnen in den elementarifchen Fächern fo 
weit, daß jie den Grad der dieöfälligen Kennt- 
aijje, auf dem Sie ftanden, jüngern Kindern und 
fogar erwachſenen Perfonen jo weit einzuüben im 
Stande waren, daß wir fie ohne alled Bedenken 
hierin als Lehrer unfrer jüngern Zöglinge an- 
tellen und benutzen fonnten. Diejed erregte natürlich 
in unjern nächſten Umgebungen einiged Crftaunen. Das 
Wort: „Das ift etwas Außerordentliche; wir haben 
das noch nie gejehn“ ward vieljeitig von Männern aus— 
geiprochen, die in pädagogiicher Hinficht einen tiefen Takt 
und große Erfahrungen hatten. Es war aber auch wahr, 
die vorzüglichen Zöglinge unjrer ehemaligen Armenanitalt 
benahmen fich in dieſem Zeitpunfte auf eine Weile, die die 
Aufmerkſamkeit der erleuchtetiten Erziehungsfreunde auf ſich 
zu ziehen in einem hohen Grade geeignet war. Der Unter: 
icht, den die Zöglinge jebt in unjerer Anftalt gaben, 
wurde auch in Sferten in Nücdficht auf feine Solidität und 
Naturgemäßheit dem Unterricht der gebildetiten ältern Lehrer 
unferd Haujed vorgezogen. Es war nur eine Stimme: fie 
Tonnten ihren Unterricht den Kindern auf eine Weiſe bei- 
bringen, daß dieje nicht einmal fpürten, daß fie etwas lernen 
übten; und wenn man ihnen zujehe, jo ſei es, ald ob fie 
das, was fie die Kinder lehrten, aus ihnen herauszögen und 
nicht, wie werm fie daffelbe in fie hineinlegen müten, Es 
iſt auch wirklich wahr, fie vermochten dieſes, und dad Ge⸗ 
fühl, daß ſie es konnten und daß ſie es beſſer als andere 
konnten, erhob ihren Muth, ihren Willen und ihren Eifer 
m einem ſehr hohen Grade. Mehrere dieſer Zöglinge 
ſtanden in dieſem Zeitpunkte im Genuß der Vortheile der 
Blementarbildung und ihrer Mittel durchaus nicht in hloker 
eöftjüchtiger Sefriedigung ihres Entſchlufſes auf hee genen 


— 14 — 


Vorſchritte in unſerer Mitte da, im Gegentheil ein viele ” 


jeitigeö warmes Interefje für die Ausbreitung und Allgemehr 
machung diefer großen Idee belebte. fie ſchon in diefem Alter 
in dem Grad, dab einige von ihnen ein ganze Jahr lang 
Sommer und Winter jede Woche zwei bis dreimal, oft a 

Morgen vor Tag, bei Nacht und Nebel, bei Regen und 
Schnee eine Stunde Wegs, von Sferten nach Grandion 
wanderten, um daſelbſt Perjonen, die größtentheild ä 

ald fie waren, in den Clementarbildungsmitteln, die fie fi) 
eigen gemacht, Unterricht zu ertheilen; und wenn man etwa 
bei sehr ihlehtem Wetter oder bei großer Kälte ihnen 


Mitleiden Beige oder anrathen wollte, zu Haufe zu bleiben, 


antworteten fie gewöhnlich mit Heiterm Lachen: „Went 
man etwad werden will, jo muß man aud) etwas leiden 
lernen." Eben fo darf ich bezeugen, die meilten dieſet 
Anftalt und die vorzüglichern alle, haben in diefem Zeitpumkt 
bei vorfallenden nothwendigen Hausgeſchäften oft beinahe 
die Nacht ganz durchgearbeitet, und am Morgen darauf, bei 
den angehenden Lehritunden, die nämliche Seiterfeit und 
die nämliche Thätigkeit gezeigt, ald hätten fie recht wohl 
geläilafen. Von einer andern Geite muß man, um die 

irfung, die unjere elementariichen Verſuche in unferer 
Mitte Entten, nad) ihrem wahren Werth zu jchäten, den 
Grad ihred Eindrudd bejonderd auf ganz Kunde der Un⸗ 
mündigfeit naheftehende Kinder ind Auge fallen. Die died- 
fälligen Wirkungen find beftimmt Erjcheinungen von der 
auffallenditen Seltenheit. 

Es jcheint unbegreiflich, aber es ift Thatfache, fünf-. und 
jechsjährige, hierin wohl und forgfältig geführte Kinder 
werden ftundenlang nicht müde, die WVerhältniffe der Zahl 
und Form zufammen zu feben, zu trennen, zu vergleichen, 
furz, darüber denken zu lernen. Es begegnet jogar, daß 
einige von den jüngiten diejer Kinder durch bloßes Zufehen 
und Zuhören hie und da etwad von diefen Webungen 
lernten, wo wir nicht einmal daran dachten, daß fie darauf 
acht gäben. Das ging jo weit, dad man einige von ihnen 
in ihrem Eifer, in der Zahl- und Formenlehre weiter zu 
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bimmen mehr zurüdhalten ald fie darin ftärfen mußte. 
Dieſes ift überhaupt umd beſonders bei ſehr belebten Kindern 
elfgemein nothwendig. Sie gefahren durch diefen, in der 
Realität ihrer Kräfte nad nicht genugjam begründeten 
Eifer jehr leicht von dem Intereſſe für die Ausbildung der 
Anſchauungskraft, deren Eindrüde den Kunltausbildungs- 
mitteln der Denkkraft zum Grunde gelegt und mit ihr ge- 
meinjam belebt und mitlaufend entfaltet werden müfjen, 
winatürlich abgelenkt zu werden. Sie dürfen deshalb durchs 
end nicht in den Webungen der Zahl- und Formenlehre 
Kleid I weit geführt werden, ald fie, wenn fie einmal 
dafür belebt find, felber gelüften. Sie könnten ohne Hr 
Zurückhaltung zu eimjeitigen, von der Anſchauungskraft nicht 
pehmäbig unterftüßten, tjolirt vorgejchrittenen Uebungen 
rd Ah Ei ührt und auf eine gefährliche Weiſe 
außer das Glei ge ihrer Kräfte geworfen werden, dad 
ihnen in der Solidität der Vorſchritte ihrer Tünftigen 
Bildung in einem hohen Grade nachtheilig werden müßte. 
Das Studium der Formenlehre fordert befonders eine tiefe, 
vollendete Kenntniß des innern Weſens ihrer piychologiichen 
Zundamente und eine Fefthaltung der Lückenloſigkeit und 
des Zujammenhangd der Neihenfolgen ihrer Uebungen. 
Hierin ungeübte und unfelte Lehrer fallen gar leicht in 
einen Charlatanigmus, der oft blendende Reſultate der 
mai N hervorzubringen fcheint, mitten indem er daB 
innere Heiligthum diefer Kraft felber in jeinem Weſen, aus 
Mangel der hiefür erforderlichen Anſchauungskraft unter: 
äbt. Die Elementaridee und der ganze Umfang ihrer 
ildungsmittel Spricht nach allen Richtungen das Debürinb 
der Harmonie der menjchlichen Kräfte umd Ihrer us⸗ 
bildungsmittel an; fie erkennt ferner in der Liebe und im 
Glauben den Anfangspunkt aller wahren Geiſtes- und 
Kunſtausbildungsmittel an und macht uns das häusliche 
Leben als den Mittelpunkt der Vereinigung aller natur⸗ 
emäßen menſchlichen Bildungsmittel aniehen: dadurd wirkt 
ie denn aud) nothwendig der Cinfeitigfeit und dem Miß— 
brauch eines jeden einzelnen efementariichen Bildungsmitteld 
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und vorzüglich dem Mißbrauch und der Einfeitigkeit in den 
Mebimgen der Zahl und Formenlehre durch ſich jelbit mit 
entichtedener Kraft entgegen. 

Der Grad der Beiriedigung, zu dem mich der Erfolg 
meiner Armenanftalt mitten durd) alle berührten Schwierig: _ 
feiten und Berirrungen erhoben, jowie die großen Hoffnungen, 
die er in mir angeregt, jprechen fich in der Stelle eines 
Auffaged aus, den ich vor etwas mehr als zwei ae in 
einer träumenden Begeilterung darüber niederge rieben. 
Sie lautet alſo: „Sie, dieſe Anſtalt, hat die Möglichkeit 
der Vereinfachung aller Unterrichtsmittel, ſo wie die Unter⸗ 
ordnung aller Anwendungsmittel der menſchlichen Kräfte 
unter die Mittel ihrer Entfaltung, und der Unterordnung 
der Unterrichtsmittel unter die höhere Bedeutung der Ers 
giehum Smittel und damit die Möglichkeit, die Wohnftuben- 
:äfte de8 Volks für die Erziehung wahrhaft jolid zu ver- 
ftärfen, außer allen Zweifel gejebt. Sie hat, beides, da 
Bedürfnig und die Möglichkeit, Erzieher und Erzieherinnen 
wahrhaft jolid zum innern Wejen der Erziehungskunſt zu 
erziehen und die durch gebildeten Vater⸗ und Mutterfinn 
u hoher, in Mitteln lieblich erquickender Hingebung, Ans 
Ekrennungd- und Aufopferungsfraft, die dad Weſen aller 
wahren Erziehungskunſt jo allgemein und fo gebieteriich 
Fe zurc ihre Reſultate in ein untiberfprechliches 

icht geſetzt. 

-Cinige Knaben und Mädchen diejer Anftalt find in 
der Führung der ihnen zum Unterricht anvertrauten Kinder 
an einen Grad der Sicherheit und Zuverläffigkeit in ihrem 
Benehmen gefommen, daß diejelben, indem fie in einer 
Kaffe Kindern, die auf einer ganz ungleichen Stufe ftehen, 
ugleich Unterricht zu geben im Stande find, mit einer 
Freiheit und Unbefnngenheit in ihrer Mitte daftehn, die, 
wenn man ihr Alter, die Neuheit ihrer Laufbahn und ihr 
früheree Sein und Leben ind Auge faßt, einen größern 
Grad eined pſychologiſch entwidelten Tacts im Crziehungd- 
weſen voraudzufeten jcheint, ald man bei ihnen hen 
zu dürfen glauben follte Bedeutende und in unſrer Zeit 
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sehe hintenangeſetzte, pfychologiſch gegründete Anfichten der 

iehung und des linterrichtd jind durch den Grfolg der 
zü Ni diefer Kinder in ein helles Licht geſetzt; zum 
&rempel der ‚Grundion: jeder Theil eined Unterrichtsfaches, 
der den Geift feiner Mittel in einer ihm eigenen Kraft der 
Menſchennatur zu fuchen bat, muß in den Anfangspunkten 
feiner diesfälligen Führung von allen andern Theilen defjelben, 
die die Geſetze ihrer Ausbildung in einer andern Kraft der 
Menfchennatur zu fuchen haben, gefondert werden. Die 
Ratur geht und in der Belebung der Triebe, die der Ent⸗ 
faltung der einzelnen Kräfte zum Grunde liegen, mit ihrem 
Beijpiel diesfalls von felbit vor. Wenn fte bildend auf 
unjere Kräfte einwirkt, jo gibt fie jeder derjelben, dem Auge, 
dem Dhr, dem Sedächtnh u. ſ. w. dad, was dieſe Kraft 
als ihr eigen von ihr anfpricht, und zwar auf eine, das 
—— Weſen dieſer Kraft ergreifende Weiſe. Wenn ſie 
ildend auf dein Ohr einwirkt, ſo wirſt du ganz Ohr. 
Wenn fie bildend auf dein Auge einwirkt, ſo wirt du ganz 
Auge. Alſo muß auch die Kunft der Clementaridee, wenn 
fie bildend auf dein Auge und auf dein Ohr einmwirft, es 
durch ihre Mittel dahin zu bringen vermögen, daß du gan 
Auge und ganz Ohr für fie bift. Das häusliche Leben ift 
* vorzüglich dadurch naturgemäß und kraftvoll einwirkend, 
daß ſeine bildenden Eindrücke dennoch bald das Auge, bald 
das Ohr, bald das Gedächtniß, bald den Verſtand einzeln 
mit dieſer Gewalt ergreifen und für den Augenblick ſelber 
zu verjchlingen jcheinen; aber fie dann hinwieder in der 
Sejammtheit unferer Kräfte in eine Gemeinfraft des Lebens 
vereinigen uud dadurch im Gleichgewicht unter einander 
I erhalten geeignet find. Wenn die Idee der Clementar- 
dung in ıhrem Wejen Wahrheit hat, jo muß fie ihre 
Zihrheit in den Reſultaten der Aufange Punlte der 
Mittel, von denen auch bei Mr der große Strom ihres 
durchs Leben fortgehenden Ein ufles hervorgeht, bewähren. 
So wie die Kraft der Wohnftubenbildung fich in der Tunft- 
lofen Unschuld des Heiligen und Göttlichen der Menjchen- 
natur, im Vater⸗ Mutter: und Kinderjinn ausſpricht, jo 
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hat die Kunſt der lementarbildung eben fo in diefem 
öttlichen und heiligen Wejen der Be a ihren 
rſprung und den werentlichen Mittelpunkt ihrer Segenskraft; 
fie Spricht Sich auch im Datere, Mutter und Kinderfinn 
unſers Gejchlechts in allen ihren Mitteln am vorzüglichiten 
belebt aus. Unjere Erfahrungen und Verſuche behtäkt en 
auffallend, in welchem Grade der Gang der waren —8 
lichen Kunſt mit dem kunſtloſen Gange der Natur in der 
Entfaltung unſerer Kräfte in Uebereinſtimmung ſteht. Das 
iſt ſo wahr, dag wenn man die DVorjchritte der ft, zu 
denen die Erfahrungen unſer Gejchlecht diesfalls ſeit Jahr⸗ 
taufenden bingeführt, einzeln und näher ind Auge faßt, jo 
findet man, daß fie fammt und fonderd in ihrem Weſen 
durchaus nichts anderes find, ald Reſultate des Selbittriebed 
der Menjgennahr zur Erhaltung jeder einzelnen der Kräfte 
und Anlagen, die hinwieder jeder einzelnen menjchlichen 
Kunft und Wiſſenſchaft zum Grunde liegen, und daß folglich 
alle Kunjtbildungdmittel des Menſchengeſchlechts nur in ſo⸗ 
weit zum Ziel jeiner wahren Kultur hinführen, als fie mit 
dem allgemeinen Gang der Natur in der Entfaltung unferer 
Kräfte und Anlagen in Uebereinftimmung ftehn. Auch 
Ichließen fi alle wahren Clementarbildungämittel an die 
göttliche Kraft und an das innere ewige Leben der Triebe 
diefer Bildung an und beweiſen wejentlic) dadurch ihre 
Wahrheit und ihre elementarifche Kraft.“ 

„Die Solgen dieſes Zujfammenhangd ded Ganges der 
Natur in der Entfaltung unfrer Kräfte mit den Fundamenten 
aller wahren Kunftbildungsmittel unjerd Geſchlechts beweijen 
fich unter allen Umftänden durch die Erfahrung. Sie bes 
weijen fich auch vorzüglich in unfrer Anftalt.“ . 

„Kinder, die die Jahre ihrer Unmündigfeit in unvers 
fünftelten Hauöhaltungen in der Freiheit und im Freifinn, 
im frommen, lieblichen Glaubensgehorſam gegen Vater und 
Mutter zugebracht und bis ins ſechſte und fiebente Jahr 
durch feine Art von Zeit: und Modeverfünftelung, fo wenig 
ald durch irgend eine Art von willfürlicher oder nothdürftiger 
Gewaltthätigfeit von der aufmerkſamen Thätigkeit abgelenft . 
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worden, zu welcher der ungeltörte und nicht unnatürlich 
te Seilbftirieb zur Entfaltung ihrer Kräfte die Kinder 
chlechts allgemein, faſt ohne ihr Zuthun, hinführt, 
Kinder fanden bei ihrem Eintritte in ımjere Anftalt 
ielſeitig in jedem wahrhaft elementaxijch geordneten Bildungs- 
und Unterrichtömittel eine bloße Fortſetzung der freien, kunſt⸗ 
loſen Selbftihätigkeit, zu der fie der Gang der Natur m 
der Ontelfung ihrer Kräfte in ihrem Vaterhauſe, von der 
Biege an, jelbit hingeführt hat. Freilich aber traten auch 
sicht niele Kinder mit den Vortheilen einer jo unentweihten 
und umverfünitelten Naturvorbereitung in unfre Anitalt. 
Die Menge der Kinder des Landes in allen Ständen werden 
ſchon in ihrer Unmündigfeit vielfeitig und gewaltiam von 
dem Gange der Natur abgelenkt, und entweder in die Bande 
einer böfjen, ihre Kräfte hemmenden und verwirrenden Ver⸗ 
ü J geworfen, oder in der Kunſtlofigkeit einer viel⸗ 
ſeitigen Verwahrloſung den Gefahren der Abſtumpfung und 
der Verwilderung preisgegeben.“ 

So weit die Stelle dieſes Manuſcripts. Ich fahre jetzt 
in den Betrachtungen über meinen Gegenftand auf dem 
Punkte fort, auf dem id) vor der Cinrüdung diefer Stelle 
ftehen geblieben. 

Sch glaubte in der Täuſchung ded Mirrwarrd unfered 
wirklichen Zuftanded durch die berührten, thatjächlichen Nee 
fultate meiner Anstalt den Weg zu alle dem, was id) mir 
im Sache der Erziehung Großes und Herrliche dachte, 
Sa vor meinen Augen gebahnt daftehen zu jehen. 
Selbft Schmid, der den Boden meine Hauſes befjer als 
wir alle kannte und die Gefahren, denen wir auf demfelben 
enfgegengingen, in feinen Quellen richtiger beurtheilte, aud) 
feine äuberiten Folgen mehr fürchtete ald wir alle, jchien 
in diefem Augenblide einen Grad ded Glaubend an die 
Möglichkeit der Erreichung unfrer Endzwede zu erreichen, 
die ich bis jetzt kaum zu hoffen wagte. Die außer- 
wejentlichen Gründe zu diejen Hoffnungen ſtiegen damals 
in eben dem Grade, ald fich die innern wetentligen 
Gründe diefer Hoffmingen in unferer Mitte real zu ver⸗ 

Deftalozzi’3 Jämmtliche Werke. XV. J 
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ftärken und und zu einer felten Zuverficht im Glauben an 
diejelben zu een ſchienen. Bier Ruſſiſche Jünglinge, 
die ſeit mehreren Jahren auf Kaiſerliche Rechnung D land 
Franfreih, England und die Schweiz in pädagogifcher 
Rückſicht durchreiften, famen in diefem Zeitpunfte zu ung 
und endigten ihren diesfälligen Auftrag in meinem —— 
Sie beobachteten und prüften die Vorſchritte der elementariſch 
geführten Zöglinge dieſer Anſtalt über ein Jahr lang und 
wirkten ſelbſt zur weitern Ausbildung derſelben freiwillig 
ſehr vieles mit, wofür ich ihnen wahrhaft Dank fchuldig 
bin. Auch ein Geiftlicher ward von einer geachteten engs- 
liſchen Familie beauftragt, ſich mit unjrer Unterrichtsweiſe 
befannt zu machen, und wirkte während dieſes Aufenthalts 
jehr theilnehmend jowohl auf die Beförderung meiner Zwecke, 
al8 auf die Eröffnung meiner Anſtalt. Nebenbei gejchah 
in diefem Zeitpunkt noch fehr vieles, dad die Soffaung, ed 
jet möglich, da8 Ziel unſrer Bejtrebungen, mitten durch alle 
Schwierigkeiten, denen fie ausgeſetzt waren, zu erreichen, in 
und felber zu rechtfertigen jchien. 

Aber die Hoffnungen, jo ſehr fie an ſich auch gegriindet 
waren, führten und doch nur irre. Die äußern Hulfämittel 
der Anitalt wirkten nicht kraftvoll gegen die wejentlichen 
Duellen unjerd innern Verderbens; dabei waren die Feinde, 
die wir zu befämpfen, und die Schwierigfeiten, die wir zu 
beftegen hatten, weit ‚größer und weit mächtiger, ald mir 
ung vorftellten, und wirkten von Sahr zu Sahr mit immer 
fich vermehrendem Erfolg gegen das innere, heilige Weſen 
unſrer DBeltrebungen und bejonderd gegen die Nejultate 
meiner innig geliebten und mich bis zur Begeiſterun 
erhebenden Armenanitalt, bis endlicd die Verfolgungen un 
Verſchreiungen meines Haufe durd) die Eingabe der ge 
lichen Klage Niederer's gegen dafjelbe, die an die nie 
cipalität eingereicht wurde, ihre oberfte —* erreichten. 
Hätte ich ihre Folgen in der ganzen Ausdehnung ihres Ge⸗ 
wichts vorauögejehn, ich hätte meine Anftalt bei der Eingabe 
diefer Klage auf der Stelle aufgegeben. Wahrlich, ich hatte 
in diefem Augenblicke dad thun Sollen: ih hätte von dem 
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in mir ſelbſt verhärteten Kampfe, dad mir Unmögliche 
möglich machen zu wollen, zurüdtreten und mich auf den- 
jenigen Theil meiner Lebenöbeftrebungen zurückziehn jollen, 
von dem ich in meiner Jugend ausgegangen und den ich, 
ohne irgend eine Art fremder Hülfe, befriedigend durchzuſetzen 
im Stande gewefen wäre. — Die an die Municipalität 
eingegebene Verfolgungsſchrift, der daraus entitandene, faft 
dret Jahre Yang gedauerte Prozeß, jo wie dad muthwillige 
Zwiſchenſpiel ded auf correctionellem Mege betriebenen 
Sneidentalvechtöhandels, aller Hohn und alle Verachtung, 
denen unfer Haud während dieſes langen Zeitraumes aus— 
geſetzt war, wirkten natürlich auf die äußere Untergrabung 
und innere Vergiſtuns unſrer pädagogiſchen Srebungen 
auf eine Weiſe, die den endlichen Ruin meiner Lebenszwecke 
maudweichlicdy herbeiführen mußte; und das in diefem Zeitz 
kte miterjchienene Meyer'ſche Pamphlet war nicht nur 
Ihr wohl für dad Servum pecus ded Sohn Bull's in 
meinen Umgebungen berechnet, jondern, mad noch weit 
wichtiger ift, ed wirkte mit großer, tiefgreifender Kraft auch 
in, die legte Spur der Segenöfundamente ded häuslichen 
Lebens und alles Zutrauen und alle Liebe der Kinder. an 
mein Herz und an meine Kräfte, ihnen erziehungshalber 
wahrhaft und auögezeichnet dienen und helfen zu können, 
f untergraben und gänzlich auszulöſchen. Der Verfaſſer 
1" Schrift hatte die diesfällige Wirkung jeined Libelld 
auf dad Innere meines Haufes Schon ein Jahr vorher vor- 
bereitet, indem er durch die Art der Wegnahme feiner Ge: 
ſchwiſter aus meiner Armenanftalt meinen Zöglingen ſammt 
und ſonders handgreiflich machte, daß jeder derjelben aus 
meinem Haufe weglaufen oder ſich wegnühren laſſen dürfe, 
wenn ed ihm nur gelüfte.e Schon diefe Handlung war 
unter den gegenwärtigen Umftänden meinem Haufe um fo 
untdeiliget da auf der einen Seite die Kinder der Armen- 
anftalt auf einen Punkt der Brauchbarfeit für die Erziehung 
gebracht waren, daß fie wirklich fehr leicht Anſtellungen 
finden konnten und dafür gefucht wurden, auf der andern 
Seite ein Zeitpunkt und Umftände eintraten, in welchen 
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er fehr viele von ihnen gar gern einſchwatzen Tiefen, fie 
hätten zu einem ſolchen rücfichtölofen Austritt aus meinem 
Haufe ein wirfliched Recht. Der böfe Feind hatte fchon 
längft unter dem von und jo mühjelig angejäeten und kaum 
nod) entfeimten, guten Samen wahrer Kraftbildung 
dad gewaltig wuchernde Unkraut der Gemächlichkeit, der 
Anſprüche und kindiſchen Gelüfte in_großer Menge 
eingeltreut; nun aber befam ed durch die ſich immer fteis 
gernde, feindjelige Handlungdweife meiner Umgebungen von 
ag zu Zag feinen Wuchs ftärfende Nahrung und war 
dabei mit unbejonnenen Zeitfreiheitd- und Rechtsgelüſten 
begleitet, da man bald alle Augenblide einen jungen Thoren 
von Ideen über Freiheit und echt, im Öegeniat don 
Liebe, Pflicht und Dankbarkeit, begeiftert und mit Meyer's 
Pamphlet in der Hand antraf, der mit Crbitterung uber 
den hartherzigen, deöpotiihen Schmid und über den arm⸗ 
jeligen, fich überlebten Peſtalozzi und die vieljeitigen Lücken 
und Fehler feines Hauſes fein Raul brauchte. 

Unglüdliher Weiſe waren dieje jebt immer mehr in 
Frechheitsäußerungen audartenden Zeiterjheinungen der Frei⸗ 
heitögelüifte in unferm Hauſe mit den Grundſätzen, An⸗ 
maßungen und Gelüften einiger meiner Lehrer zum Xheil 
in ftiller, aber lebendiger und wirkſamer Uebereinſtimmung. 
Das aber hatte jehr große Folgen. Es murde nunmehr 
den Kindern der Armenanftalt, die bis jebt noch immer bis 
auf einen gewiſſen Punkt Freude daran hatten, in den 
Freiftumden im Geiſt ihred Standes und ihrer Beſtimmung 
mit Liebe, Fleiß und Theilnahme zu arbeiten und dabet mit 
Beicheidenheit und Anhänglichkeit die Pflichten ihres Vers 
hältnifjes und ihrer Lage zu erfüllen, vieljeitig eingeflüſtert, 
fie verdienten ihr DBrod mehr ald genugjam, ımd dürften 
gar wohl von mir fordern, an den Freiftunden der Kinder 
aus der Anftalt der begüterten Stände Theil zu nehmen, 
ze. x. Mit diefen DVerirrungen im Kopfe und mit Ih 
Gelüften im Herzen, denen man natürlidy nicht entiprechen 
fonnte, wucherte jeßt der Same ded Undanks in vielen 

mjpeine: Kinder mit Lebendigkeit und erzeugte bald hie und 
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da Aenberungen von Anmaßungen und Gelüften, die nicht 
anderd ald aus einem volllommenen Berluft aller Gefühle 
und Gefinmungen hervorgehen fonnten, ohne deren belebtes 
Dajein die Möglichkeit der Crzielung unferer Lebenöbe- 
ſtrebungen nicht denkbar if. So drüdend die Folgen der 
alſo gewaltfam untergrabenen, guten Stimmung meiner 
Kinder waren, jo waren fie unausweichlich und erjchienen 
jest ſchnell auf einander. Die äußerften Folgen diejes 
unglüdlichen Zuftandes find von einer Natur, das fie jedes 
Menſchenherz bei ihrer Erzählung ſchaudern machen. Bald 
wurde ein Kind, unter dem Vorwand, feine Mutter jet 
todtfrant und wünjche es vor ihrem Abſterben nod) einmal 
pie n, heimberufen, fand fie in gutem Wohlſein und blieb 
t ihr; bald geichah dieſes, bald jenes ähnliches. 

o ſehr e8 mein Herz zerjchneidet, ich jchreibe ed dem 
Kindern nicht zu. Es war nicht ihre Schuld; ed war die 
Folge von Anftrebungsmaßregeln, deren Duellen und Ur- 
ſachen jeßt jedem, der ihnen nachforjchen will, Har find. 

Da die Größe des Unglücks diefer Anftedung weſentlich 
auf den Lieblingspunkt meiner Lebenöbeitrebungen, auf die 
Kinder meiner Armenerziehungd-Anftalt eingriff, und ich 
überzeugt war, dab wenn ich nur ein paar Qagereijen weit 
von dem Lofal, von welchem diefe Anſteckungen ausgingen, 
entfernt wohnte, jo würden die Hauptquellen meines died- 
fälligen Unglücks verftopft fein, entichloß ich mid, aber 
leider erft, da die Herzen der meiften dieſer Kinder fern 
von mir waren, und aljo zu fpät, die Fortſetzung meiner 
dieöfälligen Anftalt und alled deſſen, was ich durch fie zu 
erzielen juchte, auf mein Gut im Aargau zu verlegen, und 
machte ſchon vor vier Jahren fogleid für diefen Endzwed 
mit einem für mic) bedeutenden Gebäude, das jegt wohl 
unter Dach, aber bei weiten noch nicht auögebaut ift, den 
Anfang. Auch diefer Traum ſcheiterte. Diefe Maßregel, 
die vielleicht vor einigen Jahren ausführbar geweſen wäre 
und ſegensvoll hätte werden Tönnen, kam jegt viel zu jpät. 
Ic kannte die Bodenlofigkeit und dad Verderben meiner 
Lage nach ihrem ganzen Umfange und in ihrer ganzen 
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Härte noch nicht. Ich wuhte auf der einen Seite mit zu⸗ 
verläffiger Sicherheit, die erjten Söglinge diejer Anftalt ſeien 
o weit gebradjt, dab fie alled dad, was ich durch ihre 
erjeung auf den Neuhof zu erzielen juchte, mit mir auf 
eine jolide Art zu begründen und zu realifiren im Stande 
jeten, und hatte dabei in Nüdficht auf einige von ihnen 
den feiten, zweifellofen Glauben, fie jeien von meinem 
Baterherzen jo überzeugt und an mich jo anhänglich, daß 
th diefe Hülfe und Handbietung von ihnen mit aller 
verficht erwarten dürfe; auf der andern Seite war ich zu 
den den dieſer Me meiner Armenanftalt durd) 
mir günſtig fcheinende Umijtände, vorzüglich aber durch den 
mehrjährigen Aufenthalt eines, meinen Zweden ergebenen, 
engliichen Geiftlihen, Hrn. M., in einem hohen Grad belebt 
und bewogen. Cr trat 1819 ald Religiondlehrer der eng» 
liichen Zöglinge, die in meinem Haufe waren, in der asien 
in meine Ynftalt fi) mit dem Eigenen meiner Unterrichtd- 
weife vertraut zu machen, um fie einft in England anzus 
wenden. Bon den Rejultaten meiner Verſuche belebt und 
von den Schwierigkeiten, die ich in meinem Local für die 
Ausführung derfelben hatte, überzeugt, munterte er mich 
für die Verpflanzung meiner Armenanftalt auf den Neuhof 
mit großer Theilnahme auf; und dieſes und nod viel 
andered, dad in diefem Zeitpunkt begegnete, wirkte auf mich 
dahin, daß ich alles that, dieſe Verpflanzung auf einen neuen 
friichen Boden möglich zu machen. u, ich glaubte, 
hoffte, traute, Itebte und — baute ein Haus. Sch 
ahnete nichtd weniger, als dafjelbe auf Sand gebaut zu 
haben. Das Snterefje für diefe Anſtalt war oder fchien 
wenigitend in diefem Zeitpunkt in meinen Umgebungen und 
Verhältniffen jo viel als allgemein. Die Achtung für dies 
jelbe, wie fie wirklich in Sferten daftand, war befonders bei 
den Engländern, die mit meinem Haufe in Berührnng 
ftanden, jo groß, daß über ein halb Dutzend arme Finder 
aus England jelbft in diefelbe hieher gejandt wurden, und 
/ich für die nämlichen Zwece, wie die vuentgüih, ange 
zommenen beutjchen Kinder, Jahre lang in werieiuen hr 
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fanden, und daB eben jo mehr ald anderthalb Dutzend 
en 3 e, der Unmündigkeit naheitehende Kinder von 
ieſer Nation, die in und um Iferten wohnten, den 
Zöglingen diejer Anftalt zur eigentlich elementartjchen Be- 
grundung ihrer Segiebung und ihres Unterrichtd mit fo viel 
als unbedingtem Vertrauen übergeben wurden ımd Jahre 
lang mit einem allgemein Aufjehen erregenden Erfolg und 
Inuten Beifall ihnen ae blieben. Der benannte 
liſche Geiftliche that alles, Ichon im eriten Sahr feines 
tefigen Aufenthaltö fich eined der auögezeichneteiten von 
mir mentge dich aufgenommenen Kinder als jeined Gehülfen 
für die Endzwede, die er in Rückſicht auf unfere Unter- 
rihtöweife für England hatte, zu verfichern, und trat dann 
nach einem dreijährigen Aufenthalt aus meinem Haufe, 
um in England, wie er fi) auf die beftimmteite Weile 
äußerte, die Hoffnungen, die er in Rückſicht auf den Beiltand 
engliicher Freunde zur Begünftigung und Unterftüung der 
projeftirten Verſetzung meiner Armen-Anftalt in mir erregte, 
zu realifiren. Er glaubte und fprach fich darüber beitimmt 
aus, daß mic, Freunde aud England mwenigitend mit einem 
end armer Kinder für diefen Endzweck unterſtützen 
würden. Er nahm von mir Briefe, Gmpfehlumgen und ein 
beftimmted Circular an diejelben und an Iedermann, der 
I für meine Zwede intereffiren mochte, mit ſich; unter- 
ielt auch jowohl mit mir ald mit meinem Freunde Schmid 
mehr ald ein Jahr lang eine fortdauernde Correjpondenz 
über diefen Gegenitand, und redete darin mit Beftimmtheit 
von einem Comité, das ſich im Haufe ded Hrn. A. zu dieſem 
Endzwede gebildet habe, und daß hiefür ſchon eine bedeu- 
tende Summe bereit liege. Aber im ärg vorigen Jahrs 
erflärte er fich in einem Brief an mid, daB diejer Plan 
aufgegeben und meine diesfälligen Beitrebungen in England 
allgemein als eine verlorne Sache angejehn und behandelt 
würden und alle weitere Aufmerkſamkeit auf diefelben aufs 
gegeben jet, und zwar ohne mir vorher aud) nur einen Wink 
‚gegeben 74 Jaben, ber mic, auf irgend eine Ar ai ir 
ermufgung pätte bringen fönnen, daB id) jemald von 
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diejer Seite eine ſolche Erklärung ımd einen folchen Ente 
Ihluß hätte erwarten follen. Ich weiß auch ſetzt noch 
nicht, wa8 ich über diejen, von M. erhaltenen Bericht 
denfen foll. 

Gewiß ift indeflen, daß ich aljo auch bei diefem Ver⸗ 
jeßungsprojeft meiner Anftalt, von dem ich die Rettung der’ 
mwejentlichen Zwecke derjelben erwartete, durch Soffmingen 
irregeführt und zu Geldverfchwendungen hingelenft wurde, 
die ich jet für einmal fo viel ald in den See hinaus 
geworfen anjehn muß, und zwar in einem Augenblide, wo 

die innern Fundamente meiner Lebenöbeftrebungen und die 

äußern Hülfömittel meiner Anftalten ſchon an * ſelbſt an 
den Grenzen ihres Ruins und an einem Abgrunde ftanden, 
in den fie unausweichlich hinabſtürzen mußten. Diejer 
Zuſtand wurde natürlich nicht mur von den öffentlichen 

Feinden meined Haufed, fondern felber von heimlich aud) 

mir feindfeligen Mitgliedern defjelben dahin benubt, den 

letzten Funken der Anhänglichteit meiner Zöglinge an mid) 

und ihred Glaubend an meine Beftrebungen in ihren Herzen 

audzulöfchen. Mehrere Glieder von ihnen, bejonderd dies 
jenigen, denen die Seförderung literariicher Vorſchritte weit 
mehr, ald die Erzielung ded Cigenthümlichen meiner päda⸗ 
gogiſchen Lebensbeſtrebungen am Herzen lag, hatten eigentlich 
eine Freude an diefen geicheiterten Soffnungen. Sie hatten 
Ihon lange die Aufmerfjamfeit, die ich einigen Engländern 
in meinem Haufe zeigte, mit fichtbarem Unlieb ind Auge 
gefabt, und verbargen jetzt gar nicht, daß fie mir ed gönnen 
mögen, mit meinen bieöfälligen Hoffnungen den Kopf an 
die Wand geftoßen zu haben. Je unglüdlicher ich mit 
meinem vorgejeßten Derfegungeprojet war, deſto zügellojer 
ließ die Mibftimmung, die in meinem Haufe im höchiten 

Grade herrſchte, fich ſelbſt freien Lauf. Einige meiner 

Lehrer ergriffen diefe Gelegenheit fogar auch dahin, mit 

immer mehr Verachtung vom Ganzen meiner Beftrebungen 

mit meinen Zöglingen jelbft zu reden und ihnen von allen 
Certen einzuflältern, die Projekte, die ih wid, Ihnen ost 
Jabe, führten fie nirgends hin, Eimer von Ignen Vase 
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fi) bei einer belebten Gelegenheit in feiner derben Dentichheit 
diesfalls geradezu aljo aus: „ich werde ed mit meinen 
diesfälligen Projekten in meinem ganzen Leben 
nicht dahin bringen, einen Hund aus dem Dfen 
berandzuloden.” Vorzüäglich zeigten einige, nad) alter 
Weiſe wirklich geübte Kenner todter Sprachen durchaus 
feine Aufmerkſamkeit mehr auf meinen Wunſch, fie möchten 
in ihrem Unterrichte der Iateinifchen Sprache in das Geleije 
der alformen einlenfen, in welche nad) meinem Urtheil 
se elementarifche Crlernung jeder andern ald der 
Autterjprache hineingelenfi werden muß, und bemühten fich 
xelmehr, meine Zöglinge jchnell und durchaus unvorbereitet 
lateiniſche Autoren lejen zu machen, wodurd fie auch in 
tiefer Hinficht ganz außer das Geleife unfrer elementarijchen 
Bildungsmittel heraus und in eine zügelloſe Neigung zu 
Anem, ihnen unverdaulichen, fiterarifchen Schwulſt hineins 
ührt wurden, der mit dem Weſen meiner elementarijchen 
bungen volllommen im Widerſpruche ftand, dabei aber 
unter den Umftänden, unter denen wir lebten, ganz geeignet 
war, fie zu einer eigentlichen Abneigung von alle dem, was 
ih für fie, mit ihnen und durch fie zu erzielen fuchte, hin= 
n. Mehr oder minder derb sfüfterten einige meiner 
er beftimmt jelber den beiten metner mir nod) übrig 
gebliebenen Zöglinge ein, ich opfere fie der Traumidee 
meiner elementariichen Begründung des menfchlichen Wiſſens 
auf und werde fie mit allem, wad ich und Schmid bei 
unfrer literariſchen Ummiljenheit aus ihnen machen können, 
in der wiſſenſchaftlichen Beichränftheit ftehen lafjen, in der 
ich felbit befangen fei. Einige von ihnen feßten in ihren 
uationen gegen meine Zöglinge noch beweisbar hinzu: 
fe hätten unrecht und thäten ich jelbft unrecht, wenn fie 
zu Gunſten meiner tomanhaften Volksbildungs⸗ 
Ihantaftereien an der Naſe herumführen ließen; fie ſeien 
t auf einen Punkt gebracht, daß fie mit einigen Em⸗ 
fehlungen fich jelber be en und Mittel finden könnten, 
2 in Gpraden und WBiffenfchaften in einem Jahre weiter 
dilden, alö fie es bei mir, wenn fie andy ihr guıa 
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Leben dafür aufopfern würden, nie bringen würden. Zu⸗ 
gleich ward ihnen der Zuſtand ded bieligen Aufenthalts als 


peiigften Lebenszwecke und glaubten dabet noch gar nichts 
öjed gethan, jondern im Gegentheil mit gutem, menſchen⸗ 
Fennblichen Herzen nur dad wahre oh diejer en 


eute befördert zu haben. Sie thaten dafür alles, veriprachen 


berührte, die Ohren voll gemacht hatten, waren dadurch in 
08« 


diefe für mich fo unglüdhiche Mipftimmung begleiteten, 
und wurden mit jedem Tage vor= 
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glich Dadurch belebter, daß Jedermann, der in Rüdficht 
A da8 Weſentliche, was eine gute Erziehung leiten joll, 
nen fichern Takt hatte, die päbagogüiche und bürgerliche 
Brauchbarkeit von mehrern derjelben in einem Grad 
erlannte, dab fie von Leuten, die fie näher kannten, auf 
eine ganz außerordentliche Weile gejucht wurden. Gie 
hatten aber diefen Vorzug wejentlich nicht ſowohl den Vor⸗ 
ſchritten ihrer wifjenjchaftlichen Kenntnilfe, ald dem Grade 
der Kraft, in welcher fie in den elementariichen Uebungen 
des Cigenen unjrer Unterrichtsweiſe vorgerüdt waren, und 
namentlicd) dem, im ganzen Umfange conjequent organifirten 
Gang des Unterricht in der Zahl und Formlehre zu danken, 
den ihnen Schmid gegeben und der mit den Grfahrungen 
die fie durch die tägliche thätige Theilnahme an dem Unter- 
richt der Zöglinge meined Haujed genommen, innig verbunden 
war. Seit den zwan ig Sahren, während deren Schmid 
in meinem Haufe ift, fiel allen befiern Köpfen, die ihn hier 
oder anders wo fennen lernten, die außerordentliche Kraft 
feiner Führung der Zöglinge zur häuslichen und bürgerlichen 
Brauchbarfeit in einem fo hohen Grade auf, daß ich unbe- 
dingt hoffte und glaubte, alle dieje Zöglinge würden fich 
ihm wenigltend für den Einfluß in dieſer Kraft dankbar 
erzeigen. Aber ich irrte mich. Ste freueten fich zwar ihrer 
Brauchbarfeit und der fich ihnen anbietenden Gelegenheit 
ihrer Benußung; aber mein Glaube an ihre dieöfällige 
Dankbarkeit war ein großer Irrthum. 

Doch, ich möchte gern auf ewig einen Vorhang über 
alled ziehn, was diesfalld einjchlägt und Licht gibt. 

Sch war durch die berührten Umftände dahin gebracht, 
dab ich kaum noch die Hoffnung in mir nähren durfte, daß, 
wenn ich die beiten meiner Zöglinge mit gerührtem Vater- 
berzen bitte, mir bei meinem Vorſatze, meiner Armenanftalt 
auf den Neuhof zu verjegen, mit kindlichem Herzen an die 
Hand zu gehen, fie diejed mir doch auch nicht abjchlagen 
würden. Ich that das und bat in dem Augenblide, in dem 
mir die traurigen Folgen der Ablenkung der Herzen meiner 
Kinder von meiner Perjon und bejonderd von der Theilnahme 
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an dem Verſetzungsplane meiner Anftalt auf der Neuhof 
anfing bewußt zu werden, einige von ihnen um Gotted und 
aller Erbarmenden willen, mic) in meiner herzzerjchneidenden 
Lage nicht zu verlaffen. Aber an den weiten Orten, wo 
ich diesfalls anklopfte, fand ich die Wahrheit beftätigt, daß 
fein Brod in der Welt fo hart ift, ald dasjenige, was 
unglückliche Eltern von hartherzigen Kindern zu bitten ges 
nöthigt find. Ich wollte nicht Brod; ich wollte mehr; ı 
wollte Handbietung zur Fortſetzung der Vaterwerke, die i 
an ihnen und an fo vielen andern ſchon feit jo langem- 
gethan oder wenigitend zu thun gejucht hatte. Aber ich 
mußte tief fühlen, daß meine Zöglinge jo viel ald allgemein 
dahin gebradjt waren, ed unter ihrer Würde zu finden, 
an einer Peltalozziichen Armenanftalt im Neuhof angeftellt 
zu werden. Mehrere von ihnen äußerten ſich gegen mich 
auf eine Weiſe, daß ich mit Händen greifen mußte, fie 
hielten meine diesfällige Bitte für zudringlid. Von einem 
weiß ich ganz ficher, daß er fi an mehrern Orten dahin 
eäußert, ich treibe meine Forderung der Dankbarkeit gegen 
Be zu weit, fie jeien nicht fchuldig, fich für mich auf eine 
ſolche Weife aufzuopfern. Ich nehme e8 ihm auch gar 
nicht übel. Er hat, wie ich ficher weiß, nur nadjgepfiffen, 
wad ihm größere Vögel vorgejungen. Das was mir bon 
allem, jo im diejen legten Tagen meiner Anftalt begegnet, 
am meiften zu Herzen ging, war aber diejed: der in der 
eigentlichen elementarifchen Unterrichtöfunft am meiſten vors 
gerücte und hierin fich wirklich genialiſch audzeichnende 
Sönling diefer Anitalt, der jeit der erften Stunde ſeines 
Dafeind mein VMebling war und mit dem ich in der Noth 
den letten Biffen Brod getheilt hätte, fchlug mir ii ab, 
u versprechen, einen Augenblid länger als Jeine 
inf Fahre bei mir zu bleiben. Ich verjuchte alles 
Mögliche, fein Herz dafür zu bewegen. Ich ging jelber 
hinter dem Rücken Schmid's, dem id) bei jeinem lebten 
Eintritt in mein Haus heilig verjprocdhen, feinem Menjchen. 
einen ‚Beller Geld ohne fein Vorwiſſen za weigiehen ter 
gar zu verichreiben, dahin, diefem meinen Wrilung cum 
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meibung von zweihundert Gulden anzubieten, wenn er 
e eriten Einrichtungen auf dem Neuhof nur noch ein 
und wenn ed nicht fein könne, doc nur ein Halb» 
bei mir bleiben wolle. Umſonſt. Er ward durd) die 
eitung feiner Anficht über meine Zwecke und fein died» 
3 Berhältnif u mir, ohne eigentlich ein böſes Herz 
ben, zu einer diesfälligen Verhärtung gebracht, die 
: Iindlihen Menjchennatur unbegreiflich jcheint. Aber 
y die Menjchen und Verhältniſſe, deren Einfluß er 
ag, nahe Tenne, jo wundere ic) mich ang darüber gar 
Er ſchloß ſich ſeit langem an einen Lehrer meines 
3, der ihn mit enthuſiaſtiſchem und, ich muß jagen, 
gewaltthätigem und feiner Gefundheit ſchädlichem Eifer 
: Erlernung der alten Sprachen hineinzuführen wa 
me Weiſe an, daB er allmählich alles Interefje für 
deifteörichtung und Thätigkeit, die vr Beftimmung 
neine Endzwecke erforderten, gänzlich verlor, und mit 
Lüfternheit, die derjenigen, mit welcher Eva die Sünde 
: Welt brachte, gleich war, ſich nad) einer andern, nad) 
Anficht für die wiflenjchaftliche Bildung vortheil- 
a Lage a In der höchſten Belebung diejed Zu—⸗ 
3 verließ der Lehrer, der ihn in diefe Stimmun 
te, mein Haus, und in der Verödung, in der "6 
ehr mein Zögling in demjelben fühlte, fand jener dur 
tttelung eines andern Lehrerd Gelegenheit, mit ihm 
eheime, die Mittel feiner Entweichung vorbereitende 
bondenz u eröffnen, Die Sache ward verrathen; 
ollte die Correſpondenz fehen, aber fie war felber auf 
en des Lehrers, der in meinem Haufe den Unterhändler 
Her Angelegenheit machte, verbrannt. Ich ließ es gut 
und glaubte in meiner Gutmüthigfeit nicht, daß die 
fpondenz dennoch fortgefebt und auf gleichem Fuße 
halten werde. Aber faum war der Tag vorüber, an 
mein Zögling feine fünf Iahre vollendet, jo erichien 
nögetretene, mit ihm correjpondirende Lehrer, ohne uns 
emen Drief noch eine Bollmadt von den ten 
” vorzuweijen, lam er nad; Sferten und forderte mi 
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feine Fauft, ich folle ihn, da er feine Zeit audgedient 
und at jegt mit ihm abreifen laffen. Sch ver— 
weigerte ihm das natürlich; aber wenige Stunden nad) 
diefer Verweigerung ließ er mich deßhalb förmlich vor den 
Richter citiren. 3 fonnte in der nämlichen Stunde nicht 
ericheinen und erwartete die weitern rechtöförmlichen Schritte 
in diefer Sade. Es geſchahen feine. Der Lehrer, der 
mich citirte, entwich, ded Unrechts und der Folgen, die ein 
weiterer diedfälliger Rechtöfchritt auch für ihn haben könnte, 
bewußt, morgen daranf aud Sferten und mein Zögling ver- 
ihwand am nämlichen Tage auch von da. 

Jetzt hatte ic) doch einmal genug. Die Täuſchung von 
der Möglichleit der Verpflanzun deifen auf Neuhof, wonon 
in Iferten kein Fußbreit guter Boden eigentlic, mehr mein 
war, war num in meiner Seele endlich auch ganz audgelöfcht. 
Es mußte wirklich jo weit kommen, um mid) dahin zu ver⸗ 
mögen, meine gänzliche Hoffnung, meine dieöfälligen Zwecke 
als für mich vollends unerreichbar aufzugeben. Ich that ed 
endlich umd publizirte unterm 17. März 1824 da8 gänzlidhe 
Unvermögen, darin ich mich befinde, den Erwartungen und 
Hoffnungen, die ich durch meine projektirte Armenanftalt 
und St Hung in den Herzen jo vieler edeln Menjchen- und 
Erziehungäfreunde erregte, weiter entiprechen zu können. 

Seit der, durch den wohlwollenden Einfluß der hoben 
Regierung endlich und endlich von den Herren Niederer, 
Krufi und Näf erhaltenen, authentiichen Zurüdnahme 
alles deflen, was jo viele Sahre ihrerjeitd gegen mic) und 
mein Haus gethan und verbreitet wurde, und die fich im 
12. Bande meiner Schriften Fre abgedrudt befindet, 
find Dinge vorgefallen, die mit diejer Zurüdnahme in einem 
ſolchen Widerjpruche ftehen, daß mir auch nicht der geringite 
Strahl von Hoffnung übrig bleiben konnte, es jei ihnen 
mit derjelben nur von fern wirklich Ernſt genen: ich mußte 
im Gegentheil mit Händen greifen, die Gefahr ihrer alten 
Handlungsweile gegen mich habe ſich dadurch gar nicht ges 
mindert, jondern ich werde. forthin von ihnen behandelt 
werden, wie bisher. Das aber machte einen jo tiefen 
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Endruck auf mich, dab ich mich entſchloß, meine Anftalten 
in Sferten einftweilen einzuſtellen. Wahrlich, ed war mir, 
als machte ich mit diefem NRücdtritte meinem Leben jelber 
ein Ende; jo weh that e8 mir. Mein Leben war unter 
diefen Umftänden für mich fein Leben mehr. Ich hatte 
wohl Recht. Auch die Einladung des hohen Staatäraths, 
ih möchte Hrn. Schmid entbehrlich machen und ihn ent» 
Iafjen, erjchten wenige Mochen, nachdem ich die Noth- 
wendigfeit des diesfaͤlligen öffentlichen Rückſchrittes durch 
den 12. Band meiner Schriften bekannt gemadt, Ich 
weiß zwar, daß dieje Einladung in der Abficht an mid) 
gelangte, mir die Fortdauer meiner Anftalten in Iferten 
möglich zu machen und zugleich die Ruhe ımd dad Glüd 
meiner alten Tage in meiner age zu fichern; aber fie ſtand 
mit den Folgen der Fortdauer der feindjeligen Hanblunge- 
weile meiner Dppofition und mit den Irrthümern über 
meine wahre Lage, die dieſe im ganzen lmfange meiner 
Umgebungen nährte, im innigiten — Auch 
dieſe Maßregel war keineswegs geeignet, in dieſer Rückſicht 
den entfernteſten Strahl von Sofrung in mir zu nähren; 
im Gegentheil, der Gedanke der Entfernung Schmid's von 
meiner Seite war dad non plus ultra meiner diesfalld 
verzweiflungövollen Anfichten, Urtheile und Entſchlüſſe. So 
gern ich es gethan hätte, jo konnte ich nicht daran denfen, 
meine alte Stelle in Sferten zu erhalten oder wieder her- 

ellen, ohne ihn an meiner Seite zu haben. Um dieſe 

ernung Schmidd von mir abzuwenden, that ich alles 
mir immer Mögliche; und fo wie ich in den, feit einigen 
Jahren jo oft wiederholten Vorftellungen an den hoben 
Staatsrath über meine Lage in Sferten — immer 
und immer um die genaueſte Unterſuchung des wahren 
Zuftanded meined Haufed und um die ftrengfte Prüfung 

te, Ih that ich auch gegenwärtig mit einer, ich muß es 
agen, beinahe unbeicheidenen Zudringlichkeit dad Nämliche, 
und bat die hohe Regierung um die genauefte Unterſuchung 
und ftrengfte Beitrafung, im Fall diefe, nicht ſowohl ihn 
ald mich unglücklich machende Entfernung. Schmid’d von 
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meiner Seite die Folge irgend einer rechtlich ftrafbaren 
Handlımg jein mochte. Aber meine Bitte fand auch dies⸗ 
mal nicht nur feinen Eingang, fondern es blieb mir ſowohl 
al8 Hrn. Schmid noch jede Spur der Beweggründe diejer 
Ginladung völlig verborgen. | 

Dieje lebte, hoheitlich eingelenkte Verföhnungshandlung 
wiſchen Niederer und meinem Haufe, die die gänzliche 
—— alles deſſen, was ſo viele Jahre von ihnen 
verbreitet und gethan wurde, weſentlich in ſich faßte, In 
ir mich und mein Haus jo wenig die verjühnenden Segend- 
olgen, daß diefe Herren im lebten Auguft ed jogar wagten, 
der Municipalität von Iferten ein Begehren einzureichen 
laut welchem ihnen dad mir lebenslänglich zugeficherte Local 
# ihrem Gebrauche zugeftellt werden jollte, und endlich 
ieje Behörde zur gewaltiamen Befitnahme meines Schloffeß 
zu verleiten, welches mir natürlich dad Recht gab, Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, und dieöfalld felber Handlungen 
5 erlauben, die, wenn die löbl. Municipalität auf ihrer 

eite diesfalls nicht rückſichtslos auf Necht und gejehliche 
Ordnung zu Werke gegangen, wirklich ftrafbar geweſen 
wären. Sch handelte in dieſem Falle nad) den Gejeben 
des Naturrechts, dad beim Eintreten des Bedürfniſſes der 
Kothhülfe auch ein bürgerliched Recht wird. Aber durch 
dieje Gewaltshandlung gefahrete ich, auch den lebten Faden 
meiner Hoffnungen und des Nechtöverhältnifjes, auf welches 
ie meiner Wohnung halber gegründet find, gänzlich und 
ir immer und zwar zu Gunften von Männer zu verlieren, 
eren Handlungsweiien dem Lejer diefer Bogen nicht mehr 
zmweideutig in die Augen fallen werden. 

Doch ich ſchweige aus vielen, recht vielen Gründen jeht 
über alles, was jeit dem Zeitpunkt der hoheitlich eingelenften 
Derföhnungshandlung von Seiten meiner alten Widerfacher 
Nachtheiliges und Gefährdended gegen mich verfucht und 
gethan wurde, jo wie über die wichtigen %olgen, die die 
diedfälligen Handlungen gehabt haben und wahrjcheinlich 
bis mi die lebte Stunde meined Lebend haben werden. 
Es gibt in allen Berhältniffen des Lebens, und bejonderd 
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im ſolchen, die das wichtige und große Intereſſe der Ehre 
und des Eigenthums betreffen, eine Zeit des Redens und 
eine Zeit des Schweigens. Im gegenwärtigen Falle ift 
für mich die Zeit ded Schweigen? nody da. ber In wird 
auch enden, und wird unter gewillen Umftänden nothwendig 
enden müſſen. Sch habe indefjen den Sprecdhern für die 
Unvahjrheit und dad Unrecht immer dad Vorwort gelafjen, 
md bin mit meiner Wahrheit dann erſt hintennach ge- 
Itmmen. Diefe Manier ift auch gar oft in Fällen, wo 
mon dad Recht ganz auf jeiner Seite hat, gar nicht die 
limmfte. &3 ilt fein Faden fo rein geiponnen, er fommt 
endlich an die Sonne. Was mir biöher begegnet ift 
und worüber ich mich umftändlich erklärt habe, waren nur 
Borbereitungämittel zu dem Ziele, nach welchem man von 
Anfang an —* ed waren Einlenkungs- und Anbahnungs⸗ 
mahregeln zu dem endlichen Unrecht, über welches ich gegen= 
wärtig ftille zu ſchweigen für gut finde und für meine 
Plicht achte. Sch thue auch meinem Feinde nicht gern 
weh; es gejchieht nur mit Betrübniß, wenn ich es thun 
muß; aud) dad Wenige, dad ich jetzt darüber gejagt, iſt 
mir | on falt zu viel. 
fage nur noch diefed: dad äußerite meined Unglüds 
it weientlich daher gefommen, daß Schmid bei —* 
wiederholten Verſuchen, die Urſachen unſerer Zerwürfniſſe 
mmter vier Augen beizulegen, niemals Gehör fand. Au 
ih ſuchte, ungeachtet der gänzlichen, Fruchtlofigfeit aller 
nesfälligen Bemühungen, durch meine perfönlide Da⸗ 
iſchenkunft zu diefem Ziele zu gelangen, wozu ein warmer 
eund beider Theile alles Mögliche beitrug. Wir hatten 
bei ihm eine mündliche . Unterredung, in der ich meine Be⸗ 
reitwilligfeit gu Berfühnung und zum Frieden mit aller 
Stärke und Wärme auödrüdte. Herr und Frau Niederer 
begehrten meine diesfällige Aeußerung jchriftlich, ich verfprach 
& und brachte ihnen perfönlich jogleich einen Brief im ihr 
Haus, den ich hier wörtlich anführe. 
Er lautet aljo: „In Gefolg meiner geftrigen Unter: 
redung wiederhole ich hiemit fchriftlich, daß ich Herrn 
Destalozzi's Jämmtliche Werke. XV. 10 
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und Frau Niederer um Gotted und feined heiligen Erbarmens 
Willen bitte, mich endlich von der Marter zu erlöjen, die 
ic) nun bald ſechs Jahre auf der Folter des im höchſten 
Grade fündhaft und, id) jage gerade heraus, feelenmörderifch, 
mit unchriftlicher Verſtockung geführten Verfolgungstriegs 
leide, der mehr als jo lange zwiſchen unſern, ſich chriftlich 
nennenden Srziehungshäufern * hat.“ 

„Lieber Herr Niederer! Wiederhole doch in deinem Ge⸗ 
dächtniſſe, was wir einſt von einander hofften und was wir 
einander waren. Ich möchte von nöd wieder hoffen, was 
ich ehemals von Euch hoffte, und möchte Euch gern wieder 
jein, was ich Euch ehemald war. Aber wir müſſen einander 
den Weg dazu möglich machen; wir müſſen einander den 
Meg dazu, und zwar jeder von dem Standpunkte aus, auf 
dem er fteht, bahnen helfen. Laßt und das thun. Laßt 
und vor allem und ohne alle Krümmungen und ohne alle 
Clauſeln einander verzeihen, und und mit einem reinen, 
innen Willen zu einer wahren Liebe, zu einer wahren 
Freundſchaft und zu einem gegenfeitig jegnenden Benehmen 
vereinigen. Niederer! werde, jo viel Du kannſt, wieder 
mein alter Niederer, wie Du ed vor gwanzig Sahren warft. 
Frau Niederer! Sei mir aud) du wieder in Wahrheit etwas 
von dem, was du mir damald warſt. Ich will Euch fo 
gern, jo viel ich Tann, auch wieder fein, was ich Euch da⸗ 
mald war. O Gott! wie fehne ich mich darnad), da unfere 
Herzen und wieder zu und ec ringen, und wir auf dem 
Wege einer wahren Selbſterkenntniß zu der Liebe ges 
langen, die im gleichen Grade die Pflicht unſers Chriften- 
thums, als fie auffallend das dringende Bedürfniß unjerer 
Lagen, unſerer Umftände und unſerer Verhältniſſe if. O 
Niederer! wie jehne ich mich darnad), dab wir von diejer 
erneuerten Liebe geſtärkt und geheiligt, beim nächiten Feſt 
einmal auch wieder zum heiligen Nachtmahl gehen dürfen, 
ohne fürchten zu müſſen, daß die ganze Gemeinde in der 
wir leben, von unjerm Thun geärgert, ob unlerm zum 
Katmahl Kommen ſchaundern, und ihre Düse Wwobl 

; uf Umillen ald Bedauern auf und werien mil. D Sr: 
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beree! Auf der ah diejer erneuerten Liebe findet fich der 
einige Weg zur wahren Ehre, fo wie zur Wiederheritellung 
einer verlornen Scheinehre. O Niederer! Denke doch nicht, 
dab und je Advokatenkniffe und Zrölerfünfte auf irgend eine 
wer ur Höhe der Ehre bringen fünnen, zu der wir und 

ie Miederherftellung unjerer Liebe felber erheben 
Üinnen. Alter Freund! Laßt und dad Inwendige der Schüffel 
reinigen, ehe wir und um den Scheinglanz ihres Neußern 
befümmern. Freund! Laßt und, nad) einem alten Sprich⸗ 
worte, die Stube wifchen, ehe wir darin eintreten, um mit 
einander über etwas zu reden, dad und lange wehe that und 
kränkte. So lange dad nicht ift, fo lange die Stube nicht 
von allem Mift und En der in und felbit liegt, gereinigt 
iſt, jo lange iſt unſer Zujammentreten zu irgend einer Ber- 
erging nicht8 anderes, ald das Zufammentreten von Wölfen 
in Schafspelzen. Aljo fichern wir und vor allem aus der 
Liebe und der allgemeinen Berjöhnung von uns allen 
bis auf Gottlieb und feine Frau hinunter; verjöhnen wir 
und vor allem aud miteinander und auch mit den Schatten 
der im Grabe über unfere Berirrungen trauernden Edeln, 
mit den Schatten meiner lieben Frau, und der guten, guten 
Frau Kufter felig; dann treten wir mit Liebe und chriſtlichem 
Herzen zur Heiligung alles defjen, was noch beizulegen fein 
wird, zufammen. Lieber Niederer! Ich will für deine und 
deiner Frau Chre jo viel thun, daß fein befonnener, guter 
I edler Menſch jagen kann, ich hätte mehr dafür thun 
ollen 


„Lieber Herr Niederer! Liebe Frau Niederer! Ich bin 
dem Grabe nahe. Laßt mic) mit Ruhe und im Frieden tn 
daſſelbe en und dann muß ich noch hinzufegen: id) 

be noch einiged auf diefer Erde zu thun; — helfet mir 
dazu, daß ich es ungekränkt und ungeftört thun Tonne, umd 
wicht ferner auf der Folter unſers unmürdigen Prozeſſes 
liegend thun müſſe. Sch verjpreche Euch die dieöfällige 
Handbietung, derem ich für meine Lebendzwede bedarf, bis 
an mein Örab mit Dank und Liebe zu erwiedern." 
„Den 1. Bebruar 1823, Unterz. Peſtalozzi.“ 
10* 
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Und was Eonnte ic; mehr than? Ich ſchweige über die 

Folgen, die diefer Brief hatte; möchte Gott e8 geben, daß 

fie anderd geweſen wären, oder daß fie felbft jet noch 

anderd würden. — Ich bin umd bleibe heute noch in der 

ae Gefinnung, in der ich war, als ich dieſen Brief 
rieb. 


Rede, 
die ich 
als diesjähriger Präſident der helvetiſchen Geſellſchaft 
den 26ſten April 1826 
in Langenthal gehalten. 





Theure, liebe Eidgenoſſen! 
Edle vaterländiiche Brüder und Freunde! 

Da Ihr mich in Eurer leßten Verfammlung zum Prä- 
fienten des heutigen Tages erwähltet, fprad) ich in der 
Rührung meines Herzens folgende Worte zu Euch: „J 
fenne Sie nicht perjönlich, liebe Herren und Freunde, i 
femme Niemand von dem jungen Gejchlecht, ich glaubte auch) 
Shnen nicht befannt zu fein, um fo überrafchter bin . 
durch Ihre Wahl. 3% bin alt; mein Blut ift zwar no 
warm, aber die Nerven find ſchwach. Schenkt mir Gott 
noch ein Jahr, nun fo will ich dann zu Euch noch reden, 
wied mir um's Herz ift, von Vaterland und Crziehung, 
denen ich mein Leben gewidmet habe.“ 

Ich wiederhole diefe Worte heute mit der nämlichen 
Nührung, und fuche in der Schwäche meined Alterd mein 
Berfpredien jo viel möglich zu erfüllen und ein gutgemeintes 
Wort über Vaterland und Erziehung mit Euch zu reden. 
In der Ueberzeugung, daß id) mit Männern rede, die in 
feiner Rückſicht etwas von mir erwarten, dad außer dem 
Kreid meiner Kenntniffe, meiner Crfahrungen und meiner 
Lebendbeitrebungen liegt, gehe ich zur Sache. 

Unjer Baterland, die Schweiz, iſt ein durch die Natur 
in feinen größern Theilen fehr unbegünftigtes, armes 
Gebirgsland, aber in jeinen urfprünglicen erhältniffen 
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unferer Vereinigung ſich felber als einzelne Stände gleichlam 
zu vergejjen. Sie kämpften den großen Kampf unfrer 
Selbſtſtändigkeit in feiner langen Epoche bis an fein Ende, 
ehe fich in den fo verfchieden organifirten Kantonen unſers 
Naterlanded irgend ein Gefühl der Unbehnglichfeit dieſes 
Zuftanded und am allerwenigiten eine Neigung zeigte, fich 
dem Zeitgeift der Regierungd- und DVerwaltungsformen des 
übrigen Europa zu nahen. Aber da fie, mitten in diejem 
Kampfe, felber nod) mit den bedeutendften fremden Staaten 
des Melttheild in —S——— Näherung kamen und 
bald ſelber in ihre Dienſte traten, ſo konnte das Gefühl 
des Bedürfniſſes des Ungenugthnenden in den Formen 
einiger unſrer Regierungs- und Verwaltungseinrichtungen 
und beſonders die — nad) einer etwelchen Näherung 
unferer Unfchuldseinrichtungen zu dem Zeitgeift der übrigen 
Melt nicht gar jehr lange ausbleiben. Die Unjchuld des 
unbedingten, freien Privatjpielraums einzelner Städte, Orte 
und jelber Perfonen, die in der Urzeit unferd Vaterlandes 
jtatt hatte, mußte fih allmählich beichränfen. Die es 
gierungen unfrer bedeutendften Stände gründeten mit Weidheit 
und Mäßigung, in Verbindung mit der Mehrzahl ihrer 
Bürger, Kantonaleinrichtungen, die nicht mehr blos ein 
einfaches, unbeſchränktes Nejultat der Briefe und Giegel 
aller Stände, Behörden, Städte, Länder und Dörfer waren; 
aber Mäßigung, reiner, alter Bürger- und Freiheitöfinn 
herrſchte Sahrhunderte lang in der Maſſa der bürgerlichen 
Bewohner der altſtädtiſch regierten Hauptorte unſrer größern 
Kantone, die, wie ihre untergebenen Angehörigen, gegenjeitig 
probe, zum Theil ſelbſt erfaufte Rechte und Freiheiten 
eſaßen. Es ift dabei noch unftreitig, daß der rechtliche 
Freiheitsſinn und Freiheitögenuß der, den Kantonen anges 
hörigen Pandleute mit demjenigen der fie regierenden und 
verwaltenden Städte in diefem Zeitpunft eine gleiche, fich 
gegenseitig unterftiiBende Nichtung nahm und mit dem Frei— 
heitöfinn und Sreiheitögeift der demokratiſch verwalteten Urs 
fantone in einer, in gewiſſer Rückſicht bewundernswürdigen 
Harmonie ftand. Das Volk ıller Stände genoß den Segen 
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mer Sreiheitöverhältniffe in einer .Art von, ich möchte 
‚ heilig gegründetem, innerm Gleichgewicht, die daſſelbe 
gemein, beided zu erheben und zu befriedigen geeignet 
; bar. Ungeachtet der beitehenden Ungleichheit der Anſprüche 
einzelner Stände und einzelner Klatfen des Volks au ein- 
Rechte und einzelne Genießungen, war der Zugang 

zu den höchiten Ehren und folglich der Zugang zu jeder 
rehtlichen Gewalt und zu jeder mit diefer Gewalt vers 
Immdenen Landesehre dem verdienftvollen Mann am Pfluge 
md dem ehrbaren Handwerker offen, wie dem Edelmann, 
der mehrere Burgen beſaß. Wer dad Zutrauen ded Volks 
hatte, war der Landedehre ficher. Meder Kunft noch Gewalt 
ging im ihren Wirkungen hierin weiter ald die Folgen ded 
öffentlichen Zutrauens, das fich ein Mann in diefem Zeit« 
puntt zu verfchaffen wußte. Die erften Häufer unfrer 
voterländischen Negenten, deren Familien ſich zum Theil bis 
anf heute in diefem Rang erhalten, haben den Urſprung 
ihred Einfluſſes und ihres Ranges im Zeitpunfte dieſes 
edeln vaterländiichen Volksſinns und Volksgeiſtes zu juchen. 
Aber freilich dauerte die Reinheit und Unjchuld diefes 
Zuftanded im allgemeinen ihrer urfprünglichen Kraft nicht 
lange über den Zeitpunkt ded Heldenfampfd für die Unab- 
hängigfeit und Selbitftändigfeit unferd Landed. Das Gold, 
dad wir auf den Sclachtfeldern von Grandfon und Murten 
jemanmen, war die erite Verſuchung zur Irrführung unſrer 
ürgerlichen Anfichten, Einrichtungen und Beftrebungen. 
Der etwas Bedeutended davon ſich zueignen Tonnte, — 
bald nach Mehrerem und fand ſehr ſchnell Gelegenheit, 1) 
dieje jet in fremden Dienften leicht zu erwerben um 
damit zu Arten und Gattungen von Ehren, Rang, Würden, 
Gewalten, Geld und Genießungen zu gelangen, von denen 
die erften Kämpfer für die Rechte des Vaterlandes durchaus 
feine Kunde hatten. Indeß erhielt ſich das Uebergewicht 
ded guten, alten, vaterländiichen Geifted in der Mehrzahl 
unjerd Volks in allen Ständen fehr lange in einer Art von 
fortdauernder Erbfolge der Bürgerkraft und Büryertugenden 
unirer Väter. Die Selbftjorge der fchweizeriichen Stände 
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und Individuen für häuslichen Wohlftand ımd bürgerliche 
Selbitftändigfeit blieb lange im Vaterland im freien Spiel- 


raum feined unbefangenen und unberechneten, urfprünglichen : 
en Art von Fk i 


Zuftanded auf feine Weiſe durch irgend eine 

füchtiger Neuerungsſucht und Zudringlichkeit geftört, ich 
möchte jagen, unbevogtet, nämlid) in dem Sinne, in welchem 
diejed Wort jpäter in unjerm Vaterlande gebraucht worden. 
Seder einzelne Theil der —— 

jeder ſich ergebenen Colliſion einem brüderlichen, zutrauens⸗ 
vollen, gemeineidgenöſſiſchen Recht unterworfen, und das 
Ganze erhielt ſich eine Reihe von Jahren im erſten Leben 
des eidgenöffiichen Vereins ſegensreich und kraftvoll. 

Dieſer urſprüngliche Zuſtand der Eidgenofjenichaft aber 
erhielt durch das Stanzerverkommniß weſentliche Schwächung 
der Gemeinkraft und des Gemeineinfluſſes der ganzen eidge⸗ 
nöſſiſchen Verbrüderung in Rückficht auf die —— 
Gleichheit in der Gewährleiſtung der verbrieften Rechte der 
ungleichen Theilhaber dieſer Staatsverbindung. Die Staats⸗ 
geſetzgebungen wurden in einzelne Standes⸗ und Kantonal⸗ 
geſetzgehungen umgeſchaffen und vielſeitig ungleich geformt. 
Daadurch verloren fie dad hohe, innere, lebendige Fundament 
unfrer urjprünglichen Vereinigung, die innere Einheit und 
Gleichheit der Staatögejebgebung, wo nicht ganz, doch im 
verfchiedenen Rüdfichten jeher bedeutend. Die Gelbitjorge 
der einzelnen Theile befam einen, von dem Gemeingeift der 
Eidgenofjenjchaft getrennten, größern Spielraum der menſch⸗ 
lihen Selbſtſucht. Die Kantone wurden reiftaaten mit 

rößern Anjprüchen, Anfichten und zum Theil neu erichaffenen 
ehörden. Die dießfällige Sjolirung der Kantone entitand 
in einem Zeitpunkt, wo die eigentliche innere Vereinigung 
der Eidgenofjenichaft in ihren Formen erit hätte beginnen 
olfen, und hatte ihren Urſprung wejentlidh in vieljeitigen 
eizen zu Nenerungen mit einer allgemein überwägenden 
Neigung zur Erhaltung alled Beitehenden an jedem Ort 
md an jeder Stelle, wie e8 wirflih war. Dabei aber 
pflanzte das immer weitergreifende Neiölaufen in fremde 
Diente bei einigen ſchweizeriſchen Samilien eine Art Gering- 


war indeh bei | 
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—5 unſers alten, einfachen, vaterländiſchen Lebens und 
ind und eine anmaßungs⸗ und anſpruchsvollere Lebens⸗ 
md Denkungsweiſe, ald diejenige, deren unſre Städte und 
inder im allgemeinen biöher gewohnt waren. Aber eben 
dieſe Familien forgten in ihren Kantonen und Geburtdorten 


jelbft dafür, dat die Maſſa des Volks nicht auber 
oh der alten Einfachheit und zutrauensvollen Hin⸗ 


— hinausfalle, die ſelber dem Intereſſe der Eitlern und 
—* ern dieſer Individuen eben ſo dienlich als 
dem Vaterland ſegensreich war. Und es iſt merkwürdig, 
daß in dem neuen Einfluß fremder Sitten, Denkungs⸗ und 
gmalımgäieilen auf das öffentliche und Privatleben unjrer 
ne diejer Geiſt der Sorgfalt für die Erhaltung ein- 
altichweizeriicher Grundfäe und Lebensweiſen in der 
a des Volls fortdauernd auch von ſolchen Männern 
bt, genährt und erhalten wurde, die hier und da in 
i Huf auf das Baterland einige, den Einrichtungen 
[ender Staaten fi nähernde Formen unjrer öffentlichen 
ſcheinung begünftigten. Aber es ift dadurch aud) allein 
erllärlich, wodurch ed möglich geworden, daß fich diejer Geift 
der urſprünglichen Grundjäße, Lebensweiſen und Denkungs⸗ 
ten unter allen ihnen entgegenftehenden Umftänden und 
Begegniffen, ſowohl in kaujend und taufend Hütten des ge= 
meinen, jchweizeriichen Volks ald in den Wohnhäufern der 
elften, angejehenften Samilien unjerd Vaterlands in einem 
merklichen Grad feiner urjprünglichen Einfachheit und 
oben it bid auf unfre Tage zu erhalten vermögen. 
Freunde und Brüder! Wie blühte diefer Geilt noch 
m unſern Tagen in den edeln Männern, deren Andenken 
pr Chen Ihr mich für heute an die Stelle gerufen, in 
ich gegenwärtig in Eurer Mitte gerührt, mit belebten 
Gefühlen, beides, der Dankbarkeit und der Beihämung 
daftehe. Aber diefe Männer waren auch über dad Allges 
meine des durch den Zeitgeift, in dem fie lebten, ſchon 
vieljeitig geichwächten, abgematteten und alternden Geiſtes 
der ſchweizeriſchen Urwelt in einem hohen Grad erhaben, und 
ihre diesfällige Auszeichnung ift es wejentlich und vorzüglich), 
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was fie vor etwad mehr ald einem halben Sahrhundert ver⸗ 
mochte, fi) in unſerer Gejellichaft zu vereinigen und im 
derjelben zur ermenerten Belebung altjchweizeriicher Ges 
finnungen, Denkungsarten und Handlungdweijen gemeinjame 
Kräfte, Mittel und Aufmunterung zu Suchen. Sie verhehlten _ 
ed ſich nicht, und wir dürfen ed und noch viel weniger ver- 
behlen, vielartiged Unfraut hatte jchon lange in unjerm 
altjchmweizeriichen Leben Wurzel gefaßt und vie mit immer 
ftärferer Kraft in der Mitte der ſegensvollen Fluren unſers 
Vaterlandes, und aud) die Kraft des in unjerer Mitte noch 
beitehenden Guten erjchten vor unfern Augen jeit Jahr— 
hunderten in einer fich immer mehr abfchwächenden Geftalt. 
Die Urfachen, die aus auswärtigen Verhältniſſen ente 
ſprangen und dem urjprünglichen Erbgeiſt unſers ſchweizeriſchen 
Vaterlandes entgegen wirkten, griffen immer tiefer und 
wirkten % Sahrhunderten immer mehr, ic) will nicht 
ſagen auf die Entſchweizerung, aber ich muß ſagen, auf 
ie Minderung der —— — Denkungs⸗, Hand⸗ 
lungs⸗ und Lebensweiſe einer großen Anzahl vaterlän⸗ 
diſcher Einwohner, und auf die Baia unferer eriten und 
urjprünglichen Negierungseinrichtungen, die die wirkliche 
und reale Näherung der Bermögendumftände ded Mehrtheils 
unjerer regierungdfähigen, ftädttichen Einwohner in Rüde 
ficht ihrer Anſprüche mit den freien Männern in den Urs 
fantonen in eine merfliche Gleichheit jeßten und den Hands 
werföftand in unfern bedeutendeften Städten zu einem aus⸗ 
nezeichneten Grad der Chrenfeltigfeit und Würde erhoben. 
Die nähern oder entferntern Verwandten der Militärperjonen, 
die einen höhern Nang im Auslande bejaßen, fanden fidj 
Schon feit jehr Langem nicht mehr behaglich in den Werkſtätten 
ihrer Väter und Großväter, und fremdartige Lebensweiſen 
und Berufsarten gefielen ihnen und mit ihnen einem großen 
Theil ihrer Mitbürger beſſer ald die Lebensweiſen ihrer 
Vorfahren. Schreiberftellen im Regierungs- und Privatdienft, 
Plätze in ZTribunalien, Nechtedienfte, Chrendienite, Were 
waltungöftellen, kurz Berufdarten, die da8 Beichwerliche und 
Unäfthetifche auch einträglicher Handwerfe nicht an ſich 
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trugen und fich etwad mehr den Sitten, Gewohnheiten und 
Lebendweijen eines, von dem gemeinen Volk unterjchiedenen, 
Icheingebildetern Zeittond näherten, wurden den gemeinen 
bürgerlihen Berufen und auch den einträglichiten Hand: 
werten vieljeitig vorgezogen, und felber gemeine bürgerliche 
Dienfte wurden immer mehr Bedürfni von Bürgern, die 
nicht mehr im alten eilt zu dem Fleib und der Thätigfeit 
erzogen werden, der für die Begründung eined befriedigten 
Lebend in den beſchränkten Verhältniſſen ded Handwerks⸗ 
ſtands und feines Broderwerbs weſentlich ift. Die Gering- 
ſchätzung des handwerktreibenden Bürgeritandes griff in 
gewijjen, jelber verdienituollen Perfonen von höherm Range, 
nod) weit mehr aber im verdienitlofen, eiteln Nachbetern 
diefer Neuerungsideen des gemeinbürgerlichen Lebens immer 
weiter, und hatte natürlich auch fehr bald zu Solge: daB 
die Negierungd- und Dermaltungsfäbigfeit emeiner Bürger 
und Zünfter allmählich an bezweifelt und mit der Würde 
und dem Anfehen von Perjonen eined großen, öffentlichen 
Einfluſſes ald ziemlich unverträgli und nur in jeltenen 
Ausnahmen zulaͤßlich in's Auge gefaßt zu werden. Der 
äußere Schein von Kunftbildung und höherer Kultur wurde 
mit einer Art von Borliebe und Einfeitigfeit gefucht, daß 
fein äußerer Anjchein auch da, wo er im Weſen nicht vor> 
handen war, dem Traftuollen bon sens, aber etwas un- 
äfthetifch daftehenden, altväteriſchen Bürgergeift mit Vorliebe 
und Cinfeitigfeit vielfeitig vorgezogen wurde, und dadurd) 
dad Bedürfniß und die Einführung von Stellen und Poiten, 
an denen man mit aufredytem Rücken leichted Brod fand 
zum Nachtheil der Reſſourcen und der Chrenfeltigfeit des 
alten, gemeinbürgerlichen, jelbftitändigen Berufslebend, immer 
mehr vermehrte. Dabei aber muß man nit aus den 
Augen lafjen, daß die Vorfchritte diefer Abänderung mit 
toher Mäßigung ftatt fanden und von Gejchledjt zur Ge⸗ 
chlecht faſt unmerklich vorwärts rückten. Die grobe Anzahl 
der ſtädtiſchen Perſonen, die-die Relfaurcen eines bürgerlichen 
Dienft- und Chrenlebend und die Vermehrung der dafjelbe 
möglich machenden Ehren und Dienftitelen dem alten, 
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was fie vor etwas mehr als einem halben Sahrhundert ver⸗ 
mochte, fi) in unferer Gejellihaft zu vereinigen und im 
derjelben zur erneuerten Delebung altichweizerifcher Ges 
finnungen, Denkungdarten und Handlungdweilen gemeinfame 
Kräfte, Mittel und Aufmunterung zu Juden. Sie verhehlten . 
ed fich nicht, und wir dürfen ed uns noch viel weniger ver« 
behlen, vielartiged Unkraut hatte fchon lange in unjerm 
altichweizeriichen Leben Wurzel gefaßt und wuchs mit immer 
jtärkerer Kraft in der Mitte der fegendvollen Fluren unſers 
Vaterlandes, und aud) die Kraft ded in unferer Mitte noch 
beftehenden Guten erſchien vor unſern Augen jeit Jahr 
hunderten in einer fich immer mehr abjchwächenden Geitalt. 
Die Urfachen, die aus audwärtigen Verhältniſſen ent» 
|prangen und dem urjprünglichen Erbgeiſt unſers ſchweizeriſchen 
Baterlanded entgegen wirkten, griffen immer tiefer und 
wirkten M Sahrhunderten immer mehr, ih will nidht 
jagen auf die Entjchweizerung, aber id) muß jagen, auf 
ie Minderung der altſchweizeriſchen Denkungs-, Hande 
lungs⸗ und Lebensweiſe einer groben Anzahl vaterlän« 
diicher Einwohner, und auf die Baſis unſerer erjten und 
urfprünglichen Negierunggeineichtungen, die die wirkliche 
und reale Näherung der Bermögendumftände des Mehrtheils 
unjerer regierungdfähigen, ftädtiichen Einwohner in Nüde 
ficht ihrer Anfprüche mit den freien Männern in den Urs 
fantonen in eine merfliche Gleichheit feßten und den Hands 
werköitand in unfern bedeutendeiten Städten zu einem aus⸗ 
nezeichneten Grad der Chrenfeftigfeit und Würde erhoben. 
Die nähern oder entferntern Verwandten der Militärperjonen, 
die einen höhern Nang im Auslande bejaben, fanden ſich 
Schon feit jehr Langem nicht mehr behaglich in den Werkſtätten 
ihrer Väter und Großväter, und fremdartige Lebensweiſen 
und Berufdarten gefielen ihnen und mit ihnen einem großen 
Theil ihrer Mitbürger beifer als die Lebensweiſen ihrer 
Vorfahren. Schreiberftellen im Regierungs- und Privatdienft, 
Plätze in Tribunalien, Nechtödienfte, Chrendienite, Ver⸗ 
waltungsftellen, kurz Berufdarten, die dad Bejchwerliche und 
Unäfthetifche auch einträglicher Handwerfe nit an ſich 
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tugen und fich etwas mehr den Sitten, Gewohnheiten und 
Lebensweiſen eines, von dem gemeinen Bolt unterjchiedenen, 


Im etern Zeittond näherten, wurden den gemeinen 
wer 


ürgerlichen Berufen und auch den einträglichſten Hand» 
vieljeitig vorgezogen, und ſelber gemeine bürgerliche 
Dienſte wurden immer mehr Bedürfnig von Bürgern, die 


| sicht mehr im alten Geift zu dem Fleiß und der Thätigkeit 


ogen werden, der für die Begründung eines befriedigten 
Eben in den beſchränkten VBerhältniffen des Handwerks⸗ 
Hands umd feined Broderwerbs wejentlich ift. Die Gering- 
itsung des handwerktreibenden Bürgerjtanded griff in 
gemifien, jelber verdienjtvollen Perfonen von höherm Range, 
ao weit mehr aber in verdienitlojen, eiteln Nachbetern 
ieſer Neuerungsideen des gemeinbürgerlichen Lebens immer 
weiter, und Hatte natürlich auch fehr bald zu Folge, daß 
die Regierungs⸗ und Dermaltungsfähigteit emeiner Bürger 
md Zünfter allmählich anfing bezweifelt und mit der Würde 
md dem Anſehen von Perjonen eined großen, öffentlichen 
Einfluſſes als ziemlich unverträglich und nur in jeltenen 
Ausnahmen zuläßlich in's Auge gefaßt zu werden. “Der 
äußere Schein von Kunftbildung und höherer Kultur wurde 
mit einer Art von Borliebe und Einſeitigkeit gejucht, daB 
fein äußerer Anfchein auch da, wo er im Weſen nicht vor⸗ 
banden war, dem fraftvollen bon sens, aber etwas un- 
äfthetiich daltehenden, altväteriſchen Bürgergeift mit Vorliebe 
md Cinfeitigkeit vieljeitig vorgezogen wurde, und dadurch 
dad Bedürfniß und die Einführung von Stellen und Poſten, 
an denen man mit aufrechtem Rücken leichtes Brod fand 
zum Nachtheil der Neffourcen und der Ehrenfeſtigkeit des 
alten, gemeimbürgerlichen, jelbftitändigen Berufölebend, immer 
mehr vermehrte. Dabei aber mug man nicht aus den 
Augen laſſen, daß die Vorſchritte diefer Abänderung mit 
ober Mäßigung ftatt fanden und von Gejchlecht zu Ge⸗ 
echt faft unmerklich vorwärts rückten. Die große Anzahl 
der ſtädtiſchen Perjonen, die die Keifaureen eines bürgerlichen 
Dienſt- und Chrenlebend und die Vermehrung der dafjelbe 
möglich machenden Ehren und Dienftitellen dem alten, 
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heiten und Lebensweiſen der Vorzeit befördern Tonnte, zu ' 
Stadt und Land allgemein A zu begründen und blühen : 
j machen. Au mehrte fi fit dieſe Epoche der häus-· 
iche und bürgerliche Wohlſtand der bedeutendſten Kantone 
unjerö Vaterlands allgemein in einem auffallend hohen Grad, 

und zwar nicht in plößlichen Erſcheinungen großer Neid 
thürmer einzelner Häufer und Familien, und wirkte eben jo 
wenig zu großen, merklichen Abweichungen von dem ver« 
fafjungsmäßigen Regierungd- und Verwaltungsgeiſt unſers 
Landed. Sein Segen war in zahllojen Punkten einzelner, 
ihren Wohlſtand durch gemeinen Fleiß und gemeine Arbeit- 
ſamkeit in mäßigen VBorfchritten äufnender Kamilien und 
Haushaltungen f tbar, jo wie er fich ebenfalld in einer, 
in eben diefem Verhältnig mindernden Anzahl hülfsbedürftiger 
und underjorgter, dem Lande zur Laft fallender Armen in 
feiner vollen Realkraft offenbarte, und wirkte in dieſem 
Zeitpunkt durchaus in feinem unferer Verhältniſſe auf die 
Erntedrigung und Abſchwächung, weder der Chrenfeftigfeit, 
noch der Erwerbäfraft und Ermwerböfreiheit der, in ihrem 
Mohlitande den begüterten Gliedern unferer ftädtifchen umd 
ländlichen Bürger nachftehenden Volksklaſſe. Die Concurrenz 
in den Mitteln zu der Erhöhung des individuellen Wohl- 
ftandes aller Stände war dem Talent, dem Muth und dem 
Nachitreben aller ihrer Glieder allgemein offen, und im hohen 
Diltigteitöge ühl der damaligen Zeit war die Erhaltung der 
gejeglichen Theilnahme der gemeinen bürgerlichen Familien 
an den Ehren⸗ und Regierungsitellen ded Vaterlandes noch 
ein Grumdjaß, der den edeln Bürgerdmännern aus denjenigen 
Samilien, die den größten Antheil und den höchften infünß 
auf die Negierung ihrer Kantone hatten, noch wahrhaft am 
Herzen lag. Auch fand in diefem Zeitpunkt noch jeder 
Bürger, der mit edler Mäßigung und in den Schranten 
ejelicher Wege im Dienft und zum Dienit des Vater⸗ 
anded mit Wurde, Weisheit und thätiger Kraft in feinem 
bürgerlichen Einfluß höher ftrebte, bei diefen Männern 
freundliche und mitbürgerliche Handbietung, Rath und Auf: 
munterung in feinen Beftrebungen. In diefem innern, jo 
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allgemein tief, individual begründeten Fundament des wach: 
Wohlſtandes unferd Landes lebten wir, wenige Kleine 
Störungen ausgenommen, beinahe ein paar Sahrhunderte 
Die Zimfte und Innungen, die in den fpätern Zeiten ein 
jo großes Hinderniß der Individunlehre und ded Individual⸗ 
wohlftamdes der größern Menge unferer Mitbürger geworden, 
waren damald noch jolide Fundamente des allgemein bürger- 
* und ſtädtiſchen Wohlſtandes und der allgemein bürger- 
ihen und ftädtiichen Ehre, fo wie fie jpäter ein tödtliches 
Oinderniß der bürgerlichen Vorſchritte in beiden Rückſichten 
geworden. 
Wir Haben aber, dad dürfen wir und auch nicht ver- 
len, die lange Dauer der guten Folgen unferer urjprüng- 
ihen, einfachen, bürgerlichen Einrichtungen und ded daraus 
eniitandenen Einfluſſes zur Näherung und innern Gleichheit 
der Segnungen ded wejentlichen, häuslichen Wohlſtandes 
aller Stande unferd Landes nicht blos unferer Sorgfalt und 
weiſen Mäßigung im Innern, fondern vorzüglid einem 
aberordentlichen Glück, dad und von außen her begünftigte, 
zu danken. Auf dem jtillen See fährt auch eine, in ihren 
einzelnen Brettern mürbe zu werden onfangende Barfe ihre 
kemohnte Fahrt felber duch einzelne Klippen mit erfahren 
hiffleuten ficher hindurch. Es ift vielleicht in der Welt: 
ine fein Beilpiel, daß ein Kleines Land, mitten im 
ortdauernden Krieg mächtiger Nachbarn, Sahrhunderte lang 
den Frieden in feinem Innern und in allen jeinen Grenzen 
allgemein und jo viel als ungeftört erhalten und fo lange 
von großen Triegenden Mächten ald neutral reſpektirt und 
endet wurde. Aber um deöswillen ift nicht weniger wahr, 
daßz unjere Mäßigung den Segen diefed Glücks in einem 
außerordentlichen Grad erhöhte und dauerhaft machte. 
Reichthum, Wohlitand und Ueberfluß vermehrte ſich von 
Geſchlecht zu Geſchlecht in ſegensvoller, mäßiger, aber allge- 
meiner Progreifion auf unjerm vaterländifchen Boden, und 
änderte auch ſehr lange den eben jo allgemeinen Geiſt der 
Mäßigung im Gebrauch und in der Anwendung diejer 
Segenäfolgen beinahe auf feinem Punkt in grellen, den 
eftalozat’3 Jjämmtlihe Werke. XV. 11 
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wahren Fundamenten unferd Segenägultandes gewaltfam 
an's Herz greifenden Vorſchritten. Die Reformation minderte 
zugleich im mehreren Hauptſtädten der Schweiz, die fie 
annahmen, den Einfluß einiger, unferm eiprunglichen, 
ſchweizeriſchen Geift fremdartigen Regierungsanſichten, Re= 
gierungsgrumdjäßen und Anmaßungen, und gab der dauernden 
Sorgfalt der edlern Bürgermänner unferer Kantone die in 
einem hohen Grad fittlich begründete und für die Erhaltung 
des häuslichen MWohlitandes, des jtädtiichen Handwerksſtandes 
und überhaupt der handarbeitenden, bürgerlichen Berufe 
folgen und fegensreiche Bafis, für deren Erhaltung der 
Edelmuth der jchweizerijchen, ftädtijchen Regierungen bi8 
nahe auf unfere Zeiten einen Grad von Sorgfalt trug, der 
in vielen unſerer zünftigen Städte beinahe bis zur Aengft⸗ 
lichkeit ging. Ich führe zum Beleg diejer Yeuberung nur 
folgended Beiſpiel an. Im einer unferer Sauptftate, in 
der die Negierungdgewalten des Kantons jo viel ald ganz 
in den Händen der Zünfte waren, meldete fich vor einem 
Jahrhundert ein franzöftiher Emigrant in Verbindung mit 
mehreren bürgerlichen Kauflenten um die Erlaubniß, eine 
Bandfabrik daſelbſt anlegen zu dürfen. Die Regierung war 
auch jehr geneigt, ihnen diefe Erlaubnik zu geben; aber ein 
unbemittelter und verdienftlofer, zünftiger Bandarbeiter fette 
ich dagegen, weil ihre Briefe und Siegel einem jeden 
Vaffamenter verbieten, auf einem Stuhl auf einmal mehr 
ald ein Band zu fabrizieren, und die hüchite Gewalt der 
Stadt wagte ed aud) in diefem Zeitpunkt noch nicht, dieſe 
lächerliche Paljamentereinrichtung ald den erften Fundamenten 
ded öffentlichen, bürgerlichen Wohlftanded entgegenitehend zu 
erklären, und wied den franzöſiſchen Fabrikanten mit feinem 
Anſuchen ab, dem aber bald in einer andern ſchweizeriſchen 
Stadt dafjelbe mit Freuden bewilligt wırde und einen 
Erfolg hatte, daß von dieſer Fabrik Millionen für dieje 
Stadt gewonnen wurden. So groß war die Sorgfalt 
mehrerer eidgenöffiiher Städte m NRüdficht auf die Be- 
handlung des Zunftgeifted mitten in ihrem ernften und 
dauerhaften, ftillen Entgegenwirken gegen ihre, zum heil 
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wirklichen, zum Theil oft nur jcheinbaren Nachtheile. Da⸗ 
durch erklärt fich allein, aber auch heiter, wie ed möglich 
geweſen, daß mitten unter den immer wachjenden An— 
maßungen einzelner, nicht allgemein gleich edler und gleich 
delmüthiger Familien auf einen immer größern Regierungs⸗ 
einfluß in ihren Städten und auf einen mit diejen Privat- 
amahungen übereinitimmenden, höhern Negierungston und 
Regierungägeift, die Würde, die Chrenfeftigfeit und felber 
der Regierungdeinfluß des größern Theils der handwerk» 
heibenden Bürger in unfern Hauptitädten fich dennoch fo 
lange in einem Grad erhielt, der jehr geeignet war, marnid)- 
fltige Schwierigkeiten, die aus der HH einiger 
elter Uebungen, Anſprüche und jelber Briefe und Giegel 
enfiprangen und mit dem Zeitgeift der gegenwärtigen Re— 
gierungöbedürfniffe in einem allzugroßen Gontraft jtanden, 
durch gegenjeitiged Zutrauen zu heben und in mehrern Fällen 
in friedlicher Stille verfchwinden zu machen. 

Das große Weltwerk der Reformation hat befonderd auf 
die Schweizeriichen Städte, die in häuslicher und bürgerlicher 
Hinficht einen aus gebildeten, wirthichaftlichen Sträften 
bervorgehenden Wohlſtand beſaßen, vorzüglich fegnend ein- 
gewirkt. Der alte Erbfleiß diefer Städte hob die Kultur 
derielben in mwifjenichaftlicher und Kunft-Hinficht, mitten in 
der Erhaltung ihred anſpruchsloſen, bürgerlichen Gemein 
gelte, zu einer audgezeichneten Höhe der damaligen Givi- 
iſation. Sie übertrafen hierin äußerlich mit unendlid) 
öhern Mitteln begabte Städte, wozu ganz gewiß vieles 

trug, dab der Boden unſers Wohlftandes für die Freß— 
pflanzen, Zierbäume und eiteln Ka ai des 
bürgerlichen Lebens durchaus nicht ſo reich und günſtig war, 
als in vielen andern, größern Städten des Auslandes; 
ferner trug auch hiezu weſentlich bei, daß wir, von dieſen 
Auswüchſen des Civiliſationsſchimmers damald noch nichts 
weniger als allgemein geblendet, die öfonomijchen Reſſourcen, 
die und durch die Neformation zufielen, lange, jehr lange 
mit großem Ernit 8 der Aeuffnung der alten, mäßigen 
Fundamente unſers Wohlſtandes benußten. Diele Städte 
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wurden auch dadurch ganz natürlich der gejegnete Mittel: 
unft der, ın diefem Zeitpunkt weſentlich und folid vor⸗ 
Fehreitenden Kultur des ihnen angehörigen Zandvolf3; frei- 
lich nicht ohne wachjended Uebergewicht ihres Regierungs⸗ 
und DVerwaltungseinfluffes und aller Mittel auch in einer 
willfürlichen Anordnung und Aenderung der beftehenden 
Einrichtungen und Uebungen im Land; aber fie benutten 
auch diejen, in gewiſſer Rückſicht wichtigen, aber einfeitigen 
Voriprung in diefem Zeitpunkt allgemein mit der fo oft. 
berührten Mäßigung und väterlichen Sorgfalt Und fo 
wenig der fatholitche Theil unſrer Kantone in dem Wohlitand, 
der aus der bürgerlichen Berufsthätigfeit und Anftrengung 
hervorgeht, mit den reformirten Städten gleichen Schritt 
zu halten vermochte, jo ftanden feine Städte, Länder und 
Angehörigen im Wefentlichen des alten, een 
Wohlſtands und Glücks, jo wie der alten, Schweizeriichen 
Grundſätze und Lebensweiſen nichtd weniger als jehr zurüd. 
Sie fühlten diefed auch in einem hohen Grad SeIbft und 
lebten, bei einem vieljeitig noch fremdartigen Perjonal- 
benehmen einiger, in ausländiſchem Dienft befindlicher, ſehr 
angejehener und einflußreicher Familien, dennod) in einem, 
in vielen Rückſichten vaterländiichen, mit großer Popularität 
verbundenen, altjchweizerifchen Geiſt. Beſonders war dad 
Glück der Hirtenvölfer in den Urfantonen äußert groß und 
ihrem alten, urjprünglichen Geiſt im Innern ihrer Lebens⸗ 
und Regierungsweiſe immer gleichförmig geblieben. Gie, 
die Katholifen, wetteiferten mit den Proteftantan nad) ihrer 
Art in dem guten Geift ihrer Väter, indeffen dieje durch 
ihren Reichthum und ihre Zhätigfeit von diefer Seite die 
Sundamente ded Gleichgewichts der eidgenöffiihen Stände 
merklich ſchwächten und in verfchiedenen Rückſichten einer, 
den urjprünglichen emeingeift der idgenofjenichaft ges 
fährdenden Uebermacht entgegenfchritten, während die Ka— 
tholifen weit mehr einen unveränderten Belikitand ihres 
alten Seins zu erhalten fuchten und fich defjelben zum Theil 
bis auf unſre Tage erfreuen. Shre Bevölferung it nur 
in mäßiger Erhöhung vorwärts und die Induftrie fand bei 
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ihnen keinen Eingang; Grund und Boden find bei ihnen zu 
feiner unnatürlihen Kunfthöhe getrieben. Dad gierige 
Treiben nach großem Reichthum blieb ihnen größtentheilg 
ziemlich fremd, und dadurd) erflärt ſich auch, dab die ge- 
waltthätigen Vorfälle der neuern Zeit auf den innern Geiit 
und die äußern Formen ihrer Verfaſſungen weniger Einfluß 
gehabt haben, als dieſes unter enigegengejegten Umſtänden 
ganz gewiß auch der Fall gewejen wäre. Ic Tanır nicht 
anderd ald meine Meberzeugung von dem guten, alten, ein- 
fachen Geift beſonders der gemeinen Volksklaſſe der katho— 
kihen Stände beftimmt und laut ausſprechen; ich bin in 
meinen jüngern Sahren ald naher Verwandter von Dr. 

ste, der ald Arzt mit den benachbarten Tatholifchen 

tänden in täglichen Verhältniffen lebte, im Fall gewejen, 
hierüber dieſen guten Geiſt vieljeitig und fehr oft durd) 
wiederholte Grfahrungen fennen zu lernen. Ihr einfacher 
bon sens, ihr zufrauendvolles, gutmüthiges, anmaßungsloſes 
und hie und da anmuthvolles Benehmen war mir immer 
auffallend. Ic, fah in diefen VBerhältniffen durch taufend 
und tauſend Beiſpiele, daB diefe guten Bergleute und über- 
haupt dad gemeine katholiſche, Schweizerijche Landvolk ganz 
gewiß auch in NRüdficht auf Geiltesbildung und Erwerbs— 
fähigkeit, mit etwas. mehr Belebung, größerer Thätigkeit 
und jolider Verbeſſerung ihres Schul- und Erziehungsweſens 
ſegensvoll weiter geführt werden könnte, als dieſes bis jebt 
ber ihm der Fall iſt. Dieſe Meberzeugung ſtärkte fid) 
während meines kurzen Aufenthalts in Stanz in einem hohen 
Grad. Die vorzüglicde Bildungsfähigfeit meiner dortigen, 
armen Kinder war mir auffallend und vorzüglich dad Gigen- 
thümliche, jehr oft Driginelle ihrer Geiftesrichtung und der 
Fundamente ihrer innern Belebung, die in jeder Rüdficht 
leicht angefprochen werden konnte. Sch bin feit überzeugt, 
dab die elementariichen Bildungsmittel in ihrem ganzen 
Umfange bei diefen Kindern mit einem jeltenen Erfolg 
anwendbar wären, jo wie, daß diefe Bergvpölker in einer 
wahrhaft foliden Volkskultur weit fehneller und leichter 
vorwärts gebracht werden könnten, ald die weiſten der 
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durch Reichthum und Lurud zum Theil der Berwilderung 
reid gegebenen, zum Theil verkimitelten Kinder vieler unjrer 
—* gegenden zu der Einfachheit und Naturkraft zurück 
geführt werden fonmen, die eine jolide Volksbildung wejentlich 
erfordert. Der Gegenftand ift wichtig, und ich habe Gründe, 
u hoffen, daß einigen Gegenden deö in Geifteöhultur und 
rwer en zurückſtehenden Tatholiichen Landvolks dieß- 
falls ein beſſeres Schidjal bevoritehe und vom erleuchtetern 
Katholizismus jelber ausgehen werde. Das ftile Glüd 
auch der ärmften diefer Gegenden hat jchon jebt vieljeitig 
weſentlich gute Fundamente zu alle diefem und ift im ganzen 
Umfang, bis auf die gegenwärtige Zeit, fehr groß. Der 
vorzügliche Schatten, der dem großen Glück diejer Schwei- 
seriichen Bergvölfer beimohnte, ging wejentlich und jo viel 
als allein aus ihrem unglüdlichen Mitgenuß der Regierungs- 
rechte in den gemeinen Herrichaften und der in einem hoben 
Grad ſtaatsrechtlich unregelmäßig begründeten VBerwaltingss _ 
und Bevogtungsweiſe hervor. Der Mangel an ſtaats⸗ 
rechtlich) Inugfam egründeter Unterjcheidung der Herr: 
Ichaftörechte mit den Rechten der höchſten Staatögewalt 
war auch im ganzen Umfange der Schweiz eine mehr und 
minder belebte Duelle vieler einzelnen Lücken und bedenklichen 
Borfälle in der öffentlichen Verwaltung, und hatte hie und 
da Folgen, die allmählich der wachſenden Selbftjucht einiger 
Regierungsftellen und Beamtungen einen großen Spielraum 
gaten, doch ohne auf den guten, ſegensvollen Zuſtand des 
chweizeriſchen Vaterlandes einen, im Großen allgemein 
nachtheiligen Einfluß zu haben. 

Diefer Zuftand dauerte jo lange, bis im Anfange ded 
vorigen Jahrhunderts die Folgen einer unpafjenden, wie 
aus den Wolfen herabgefallenen Steigerung eined unna— 
türlichen, in unfern Lagen und Berhältniffen feinen fichern 
Boden findenden Fabrikverdienftes und Geldreichthumd die 
wejentlichen Fundamente des Ebenmaßes unjerd bisherigen 
Wohlſtandes auf mehrern bedeutenden Punkten ded Water: 
land3 gleichſam aus ihren Angeln hob. Erſt in diefem Zeit- 
puntt vermochten die Weberreite des alten, Schweizerijchen, 
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tief gewurzelten &emeingeilted unirer Lebensweiſe, bei aller 
dauernden Sorgfalt und Mäßigung, ed nicht mehr, dem 
Strom der Folgen vielfeitiger a) wächung unſers alts 
bürgerlihen Zujammenlebend allgemein kraftvoll wirkenden 
Einhalt zu thun. Es floffen und von allen Seiten m eine 
unnatürlihe Weiſe große, mit unjerm frühen Zujtande 
ontraftirende Geldmafjen zu. Die große Zahl unfrer ehemals 
wohlhabenden Bürger fing jet an, neben unverhältnigmäßig 
ſchnell reich gewordenen Fabrifanten und andern Günftlingen 
ded Glücks und der Gewalt plötzlich in eine Art von er— 
niedrigender Entfernung zu ſtehen, die auf den Geiſt unjerd 
ehemaligen, bürgerlichen "Beieinanderlebend und auf die alten, 
zünftigen, Handwerk und Beruf treibenden Bürger hie und 
da kraͤnkend einmwirkte, und zugleich die Schwäche vieler, 
jehr vieler ihrer Mitbürger zu einem Aufwand umd zu 
Lebensweiſen hinreizte, die mit ihren alten Erb- und Berufd- 
einfünften, auch beim höchften Fleiß und bei der höchiten 
Anftrengung, in feinem Berhältnig mehr ftanden und in 
den noch beitehenden Rechten ihrer zünftigen Einrichtungen 
jelber die größten Hinderniffe fanden, ihrer Erwerböthätigteit 
einen größern Spielraum und ihren Einkünften dadurch 
einen beträchtlichen, für die Erhaltung ihres alten, ehrenfeiten, 
würdigen und felbititändigen Zuſtands nothwendigen Zuwachs 
zu verichaffen. Die Glieder des bürgerlichen Mittelſtandes, 
die aber an dem neuen Verdienſt der Fabrithäufer feinen 
Theil Hatten, verloren die ehrenhafte Stellung und den 
witrdigen, öffentlichen Einfluß, den fie bei ihrem mäßigen ' 
Sinfommen Sahrhunderte lang, in den erften und bedeu- 
tendften Kantonalhauptitädten ſowohl als in den von ihnen 
abhänglichen, privilegirten Mimicipalitädten, fo ausgezeichnet 
fegenövoll genofjen. Cine Art Glüdöritter wurden bie und 
da ZTongeber des Scidlichen und Anftändigen im Lande; 
indeß aber die Zahl derer, die den neuen, jo geheißenen 
quten Ton mitmachen Tonnten, ſich von Jahr zu Jahr 
immer verminderte. Es war unter diefen Umſtänden bie 
und da in unſern Städten immer leichter, mit Ehren & 
Schmarogers und unnütze Zieipflanze dazuſtehha, wod kanmer 
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duch Reichthum und Lurus gm Theil der Verwilderung 
reis gegebenen, zum Theil verfünftelten Kinder vieler umjrer 
—*— gegenden zu der Einfachheit und Naturkraft zurück 
geführt werden koͤnnen, die eine ſolide Volksbildung weſentlich 
erfordert. Der Gegenſtand iſt wichtig, und ich habe Gründe, 
u hoffen, daß einigen Gegenden des in Geifteskultur und 
rwer en zurüdftehenden Tatholiichen Landvolks dieß⸗ 
falls ein beſſeres Schickſal bevorftehe und vom erleuchtetern 
Katholizismus jelber auägehen werde. Das ftille Glüd 
auch der ärmften diejer Gegenden hat jchon jet vieljeitig 
weſentlich gute Fundamente zu alle diefem und ift im ganzen 
Umfang, bi8 auf die gegenwärtige Zeit, jehr groß. er 
vorzügliche Schatten, der dem großen Glüd diefer Schweis 
zertichen Bergvölfer beimohnte, ging weſentlich und fo viel 
als allein aus ihrem unglüdlichen Meitgenuß der Regierungs⸗ 
rechte in den gemeinen Herrichaften und der in einem hoben 
Grad ftantörehtlich unregelmäßig begründeten Verwaltungss 
und DBenogtungsweife hervor. Der Mangel an ſtaats⸗ 
rechtlich Ihngfam egründeter Unterfcheidung der Herr⸗ 
Ichaftsrechte mit den Rechten der hödjiten Staatögewalt 
war aud) im ganzen Umfange der Schweiz eine mehr und 
minder belebte Duelle vieler einzelnen Lücken und bedenflichen 
Borfälle in der öffentlichen Verwaltung, und hatte hie umd 
da Folgen, die allmählich der wachjenden Selbſtſucht einiger 
Regierungsftellen und Beamtungen einen großen Spielraum 
gaben, doc ohne auf den guten, ſegensvollen Zuſtand des 

chweizeriſchen DBaterlandes einen, im Großen allgemein 
nachtheiligen Einfluß zu haben. 

Diefer Zuftand dauerte jo lange, bis im Anfange des 
vorigen Sahrhunderts die Folgen einer unpaljenden, wie 
aus den Wolfen herabgefallenen Steigerung eines unna— 
türlichen, in unfern Lagen und Verhältniſſen feinen fichern 
Boden findenden Fabrikverdienftes und Geldreichthums die 
wejentlichen Fundamente des Ebenmaßes unjerd bisherigen 
Mohlitandes auf mehrern bedeutenden Punkten ded Water: 
lands gleihfam aus ihren Angeln hob. Exit in diefem Zeit- 
punft vermochten die Ueberreſte ded alten, Schweizerischen, 
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tief gewurzelten Gemeingeiſtes unfrer Lebensweiſe, bei aller 
dauernden Sorgfalt und Mäßigung, ed nicht mehr, dem 
Etrom der Folgen vieljeitiger a) wächung unſers alt- 
hürgerlichen Zuſammenlebens allgemein kraftvoll wirkenden 
Einhalt zu thun. Es floſſen und von allen Seiten a eine 
natürliche Weile große, mit unjerm frühern Zuſtande 
Iontraftirende Geldmaſſen zu. Die große Zahl unjrer ehemals 
wohlhabenden Bürger fing jebt an, neben unverhältnißmäßig 
ihnell reich gewordenen Fabrikanten und andern Günftlingen 
des Glücks und der Gewalt plötzlich in eine Art von er- 
medrigender Entfernung zu ſtehen, die auf den Geilt unferd 
ehemaligen, bürgerlichen Beieinanderlebeng und auf die alten, 
ſinſtigen Handwerk und Beruf treibenden Bürger hie und 
kraͤnkend einwirkte, und zugleich die Schwaͤche vieler, 
ſehr vieler ihrer Mitbürger zu einem Aufwand und zu 
Lebensweiſen hinreizte, die mit ihren alten Grb- und Berufs— 
anfünften, auch beim höchiten Fleiß und bei der hödhiten 
Anftrengung, in feinem Verhältniß mehr ftanden und in 
den noch beftehenden Rechten ihrer zünftigen Einrichtungen 
jelber die größten Hindernifje fanden, ihrer Ermwerböthätigfeit 
einen größern Spielraum und ihren Einkünften dadurch 
einen beträchtlichen, für die Erhaltung ihres alten, ehrenfeften, 
würdigen und felbititändigen Zuftands nothwendigen Zuwachs 
in verichaffen. Die Glieder des bürgerlichen Mittelſtandes, 
te aber an dem neuen Verdienſt der Fabrikhäuſer feinen 
Theil hatten, verloren die ehrenhafte Stellung und den 
würdigen, öffentlichen Einfluß, den fie bei ihrem mäßigen 
Einfommen Sahrhunderte lang, in den eriten und bedeu- 
tendften Kantonalhauptitädten jowohl als in den von ihnen 
abhänglichen, privilegirten Municipalftädten, jo ausgezeichnet 
jegenövoll genoſſen. Eine Art Glüdöritter wurden bie und 
da Tongeber des Scidlichen und Anftändigen im Lande; 
indeß aber die Zahl derer, die den neuen, jo geheißenen 
guten Ton mitmachen Fonnten, fi) von Jahr zu Sahr 
immer verminderte. Es war unter diefen Umftänden hie 
md da in unfern Städten immer leichter, mit Chren als 
Schmaroßer- und unnüße Zietpflanze dazuftehn, und immer 
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da die DVerfafjungen, die und gegenwärtig unter einander | 
vereinigen, offenkundig aus Umſtänden, Vorfällen und Beweg⸗ 
gründen herporgingen, die durchaus nicht geeignet waren, 
den altväteriſchen, Ichweigerüichen Geift in * uriprünge 
lichen Einfachheit und Reinheit in ımjrer Mitte allgemein 
u erneuern; jondern im Gegentheil den erften Quellen jener 
Abihwähung zu Stadt und Land vieljeitige neue, gum 
Theil noch fremdartige Nahrung zu geben, und ich darf 
wohl jagen, fie in vielen Rüdfichten bei und einheimisch zu 
machen und und daran zu gewöhnen; mdeß die Verarmung 
eined großen Theils unjerd Volks auf vielen Punkten des 
Baterlandd mit der Minderung der Reſſourcen, unjere Bes 
dürfniffe zu befriedigen, mit den fich vermindernden Mitteln, 
fie befriedigen zu können, in fortdauerndem Wachsthum iſt 
und zugleich dad Landeigenthum aus der Hand der wachſenden, 
ärmern Vatatſen immer mehr in diejenige der ſich in 
eben dem Verhältniß vermindernden Begüterten —— 
wodurch der Weg ſich durch ländlichen Fleiß und ländliche 
Arbeitſamkeit in unſrer Mitte zu einer ſelbſtſtändigen, 
häuslichen Exiſtenz zu erheben, für eine ſehr große Volks⸗ 
menge immer jchmäler und enger gemadjt wird. Mir 
dürfen und nicht verhehlen, dab unfer Zuftand von diejer 
Seite für eine fehr große Anzahl unſrer Mitbürger auf 
ſehr vielen Punkten unjerd Vaterlandes in einem hoben 
Grad fchwierig ift und mit jedem Tug noch jchwieriger zu 
werden droht. 

Die große Duelle der in einem jo hohen Grad geitie- 
enen Abt hmächung der Fundamente unſers altichweizertichen, 
bäuslid und bürgerlich folid begründeten Wohlitandes, der 
unnatürliche Geldzufluß deö neuen Fabrikverdienſtes war in 
diejem Zeitpunft durch ganz außerordentliche Umſtände 
befördert. Die Artikel unſrer Induftrie wurden beinahe in 
ganz Europa mit einer Gierigfeit gejucht, die in einem für 
die höhere Induſtrie höchſt ungünftig gelegenen Lande, wie 
die Schweiz, beinahe unglaublich ſchien, aber auch unmöglich 
fih für die Dauer zu erhalten vermochte. 

Wir danken dielen Augenblid eines mächtigen Schein« 


— 11 — 


pad ganz gewiß dem realen Vorſchritt unfrer wiſſenſchaft⸗ 
ihen und Berufsbildung, den wir vor den meiften Staaten 
Eutopa’3 in diefem Zeitpunkt befaßen. Aber wir hätten 
nicht einen Augenblick daran denten jollen, dab dieje für 
die Fabrikation unjrer Artikel unendlich glüdlicher gelegenen 
Stanten und dieſe Glücögelegenheit nicht mit eben der 
Schnelligkeit wieder entziehen werden, mit welcher fie und 
diejelbe einen Augenblid eigentlich auf eine verführerijche 
und dad Weſen unjers Wohlſtandes gefährdende Weiſe haben 
zufließen und in den Händen gelaften. Mir dürfen und 
auf keine Weiſe verhehlen, daß unter den Umftänden, unter 
denen wir leben, dad vom Ausland fo leicht gewonnene 
Geld mit eben der Schnelligkeit aus unfrer Mitte verjchwindet 
md verjchwinden muß, mit der es und zugeflojfen. Eben 
können wir und die Größe ded Nachtheilö ver- 

len, den ihr kurzes, precaives, aber gewaltſam auf und 
einwirfended Dajein auf den Aangen Umfang der Joliden 
Sundamente unſers alten Wohlitands gehabt hat. Es ift 
mitreitig, diefe vorübergehende, unnatürliche Glückserſcheinung 
bat wie ein Waldftrom, der nach einem großen Ungemwitter 
austritt und links und rechts dürre Fluren verheerend 
überichwenmt, auf und eingewirkt, und ed wäre unverzeihlid), 
ar Zuftand nicht feit, wie er wirklich ift, in's Auge zu 
aſſen. 


Unſere Reichen und unſere Armen find in einem Grad 
des Zeitlurus und feines Verderbens befangen, daB bald 
—* auch noch ſo unpaflende Zeit, Geld und Kräfte ver- 
hwendende und felber etelhafte Lurusthorheit, die in den 
Hauptitädten der größten Neiche an der Tagesordnung ift, 
nicht auch in, zu Zeiten an Ort und Stelle Fehr lächerlicher 
Miniaturforn bei und eingeriffen und in einem unnatürlichen 
Grad eine fehr bedeutende Zahl unfrer Einwohner ſelbſt 
bi auf unfre Dörfer hinab angeftedt hat. Der müßig- 
gängeriiche Zerſtreuungston, deſſen ſich beionderd auch die 
gemeinen und felber armen Einwohner der großen Re 
vollen franzöſiſchen und italienischen Städte auf ihren 
Promenaden, in ihren Caſſino's ⁊c. 2c. erfreuen, wird in 
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unſern Tagen auch doger von Leuten, die in unſern Städt⸗ 
hen in Winkelgaſſen und auf armfeligen ach jtübchen 
wohnen, und ſich in gewijlen Leiften mit großer Unbequem⸗ 
lichfeit und Beſchwerde gleichſam über den Schuhleiſt diejer 
neumodijchen, aber für und unglüdlichen Lebensweiſen, fo 
wie über denjenigen ded Modegeſchwätzes und der Mode⸗ 
anfichten der Tagesbegegniſſe Ichlagen laſſen, mit großer 
Gierigkeit geſucht und ' viel ihnen möglich benußt. 

Unter diefen Umſtänden ift der Erwerbsgeiſt unjrer 
Väter jo viel ald_blisjchnell in einen Grad von vermöhntem 
Verbrauchsgeiſt brnübergegangen, der mit einem zehnfach 

rößern Einkommen, ald wir wirklich im allgemeinen befiten, 
in unjrer Lage nicht für die Dauer ficher geftellt werden 
kann. Wir hören indeß von allen Seiten den Schrede 

der Minderung unfrer öffentlichen Finanzen, deren Defizi 
gegen dad Ausland aber bei der Siolirung unjrer Kantone 
nicht einmal in feiner beftimmten Wahrheit aufgenommen 
werden Tann. Dabei ift der Grad des Leichttiund, . mit 
welchem mir durch den bloßen Neiz von Modenarrheiten 
gelodt, dem Ausland unfer Geld von Tag zu Tag immer 
mehr zumerfen, jo groß, daß wahrlich die nächſten Rad) 
kommen von taufend und tauſend unjrer Mitbürger, die 
jest im Komödiantenprunt großftädtiicher Wohlhabenheit 
umbherziehn, es ganz gewiß in dürftigen Umſtänden bereuen 
werden, daß ihre Väter ihr Vermögen fo gedankenlos ſich 
bi8 auf den letzten Nothpfennig aus der Taſche jpielen 
liegen. Aber nicht nur dieſe thörichten Opfer unjrer allge: 
mein wachſenden Eitelfeitö- und Sinnlichkeitsverſchwendung 
und Schwäche, jondern auch der Fleiß und die Anjtrengung 
unjrer beffern Bürger und Landeseinwohner Tommen in 
ihrem, ehemald fichern und ihren Bedürfniffen volllommen 
genugthuenden Einkommen und in ihren Erwerbsmitteln 
von Jahr zu Jahr immer mehr zurüd. Man lafje fi 
nicht irrelenfen, man frage ſich unverholen, wie viele von 
hundert und hundert Familien, deren Großväter ſelbſtſtändig 
im Stande waren, ihren Haushaltungen durch ihre ges 
ſicherten Erb- und Erwerbömittel ein vollkommenes Genüge 
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zu leiten und ihre Kinder, wenn ed auch ihrer viele waren, 
nah den Sitten ihrer Zeit in einem hohen Grad von 
Ehrenfeftigkeit zu erziehn und auözuftenern, find dieſes beides 
m ganzen Ümfange der Anſprüche und Ausgaben, die ımjre 
—— eit hieftt erfordert, jelbitftändig aus den 
fünften ihrer Erb- und Crwerbömittel zu beftreiten nicht 
mehr im Stande. Und in wie vielen Kantonen iſt die 
Errichtung neuer Stellen und Poften nur darum dringend 
und nothwendig, weil diejed bei jehr vielen, zum Theil 
ſehr achtungswurdigen Familien der Fall if. Man frage 
unbefangen: wohin muß ed dad Vaterland führen, 
die Zahl der Haushaltungen, deren Kinder durchaus 

icht mehr den Grad der Sicherheit des ehrenfeiten Zuftandes 
ießen, den unjre Vorfahren jo allgemein von Kind auf 
indeskind hinab fic dauerhaft zu verfichern gewußt, in 
dem Grad zunimmt, den wir vor unjern Augen jehen, 
aber bei der großen DVerfchiedenheit unfrer Verfaſſungen 
und Einrichtungen nicht einmal in großen und allgemeinen 
Ueberſichten controliren fönnen? Dad Traumleben deö vorigen 
Jahrhunderts, deſſen Verirrungen jo tief in den allgemeinen 
Bohlitand unjerd lieben Vaterlandes eingegriffen, hat uns 
ion fo weit gebracht, daß die Mehrzahl der Einwohner 
vieler, mehr und minder bedeutenden Fabriförter ſchon Mh 
als ganz eigenthumslos in’d Auge gefaßt werden muß. 
Bir können und nicht verhehlen, das Tleine Erbeigenthum, 
das Sahrhunderte lang in taufend und taufend Hütten un- 
veräußert auf Kinder und Kindeöfinder frei hinunterging 
und eine Hauptftüge unferd öffentlichen Wohlitandes war, 
bat ſich auf eine höchſt beunruhigende Weife in unirer 
itte vermindert, und ift in den Subelgegenden unſers 
SabrifreichtHums am allermeiften verfchwunden; dagegen 
aber ift hie und da in diefen Gegenden ein Gefindelleben 
der Menge eingemwurzelt, pelfen Folgen unter gewilfen Um⸗ 
ſtänden für das Daterland noch beunruhigender werden 
Ünnten, als jelber ihre Cigenthumsßlofigfeit, und man darf 
binzufeen, daß fie es höchſt wahrjcheinlicherweife gewiß 
werden müſſen, wenn wir nicht in dem guten, äußert bild- 
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ſamen Nationalgeiſt auch in den niedrigften Vollksklafſen 
Mittel dagegen ſuchen und finden kömen. Wer darf es 
fich verhehlen, daß jedes bedeutende Begegniß im Ansland 
oder im Inlande, das auf die gegenwärtig noch beftehenden 
Unterhaltungd- und Erwerbsmittel der großen, ganz ehe 
thumsloſen Volksmenge unjerd Vaterlanded einen, diefelben 
im Großen mindernden EinfluB haben würde, einen Zuftand 
der Dinge hervorbringen könnte, der demjenigen einiger 
Sabrifgegenden in den lebten Jahren der Theurung, deſſen 
wir und alle mit Entjegen erinnern, falt unausweichlich 
ähnlich werden müßte. 

Baterland! Die Mittel, einem foldhen Zuftand mit ge= 
ficherter Landeöfraft vorzubeugen, ihm, wenn er erfcheinen 
würde, genugthuend Hand zu bieten und ihn, ohne das 
Aeußerſte zu gefahren, vorübergehen zu machen, mindern in 
deiner Mitte von u d Jahr fihtbar. Vaterland! Wo 
jtehft du in diefem Fall? Frage dich jelbit: wo gehit du 
bie und da mit den üblichen Schritten deines gewöhnlichen 
Zeitlebend, ich möchte faft fagen, freiwillig ſelbſt hin? 

Edle Männer! Freunde und Brüder! Shr ehrtet in 
meiner Wahl dad Andenken der verehrungdmürdigen Männer, 
die in diefer Epoche, bei der plößlich fichtbaren Zunahme 
der Folgen der Altersſchwäche unſrer Verfaſſungen und 
Lagen ſich vereinigten, um den einfachen, kraft- und ſegens⸗ 
vollen, alten Schweizergeift in feiner Wahrheit und Reinheit 
für den innern Dientt des Vaterlandes in den verjchiedenen, 
einflußreichen WVerhältniffen, in denen jeder von ihnen in 
feiner Heimath ftand, unter den edeliten jeiner Mitbürger 
von neuem zu beleben und fo viel an ihm lag, ihn in feinen 
Umgebungen in allen Ständen allgemein zu machen. 
Wenige leben noch; dad vorige Jahr war ich der einzige 
von ihnen in Eurer Mitte; fein anderer meiner Zeitgenoffen 
war da. Möchte ich doch nicht allein dageweſen und ein 
würdigerer von ihnen an meine Stelle gewählt worden 
ſein! Eure Wahl hat das tiefe Gefühl in mir rege gemacht, 
wie wenig ich weder an meinem Geburtsorte noch in den 
verſchiedenen Stellen, in denen ich in meinem Vaterlande 
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elebt babe, durch meine Beftrebungen unter meinen Mit 
ürgern die jegendvollen Wirkungen herporgebradjt, die den 
Lebenslauf der meiften Mitglieder unfrer Gejellichaft, welche 
meine Zeitgenojjen waren, audzeichneten. Ad! fe leben 
nicht mehr. Das dunkle Grab dedt die edeln Gebeine der 
meiften von ihnen. Freunde und Brüder! Sie waren nicht 
Männer ihrer Zeit. Weit aud die meilten ftanden in ihrer 
Bildung ſowohl als in ihrem thatjächlihen Einfluß I 
uber diejelbe empor. Sie kannten dad tiefe Verfinfen ihrer 
Zeit unter den Geift der frühern jchweizeriichen Vorwelt. 
Aber fie lebten dod) auch nicht außer dem innigiten Zu—⸗ 
fammenhange mit dem Geift der Zeit, in den ihre Lebens⸗ 
epoche hineinfiel. Die meisten von ihnen waren für die 
Bedürfniſſe dieſes Zuſammenhangs vorzüglich gebildet, und 
dankten diejer, im häuslichen Leben genofjenen Bildung den 
ſegensvollen Einfluß, den ihr Leben auf ihre Umgebungen 
und ihr Paterland hatte, und ed ift auch diefer Einfluß 
ihres Privatlebend auf dad Einzelne ihrer Privatverhältniffe 
md SPrivatumgebungen, was ihnen den hohen rad der 
örentlichen Achtung, den fie durch ihre Leben genoffen und 
in ihren Berhältnifjen zum Wohl des Vaterlandes benußten, 
zuzog und ficherte. Es iſt thatjächlich, dab die Edelſten 
von ihnen fich den Meg zu ihrem fegendvollen, öffentlichen 
Einfluß durch die ftille, aber hohe Kraft ihres edeln, würdigen 
Drivatlebend bahnten. Ich lebte in meinen Fünglingsjahren 
im Zeitpunkt des jugendlichen Aufblühens mehrerer von 
ihnen. Die Erziehung, die fie genoffen, und die damald 
noch in den Häufern der edeliten Schweizer üblich war, 
feht heute in einem, im verſchiedenen Nücfichten mein Herz 
erhebenden Andenken vor mir. Sie athmete in ihrem Weſen 
noch vieljeitig den hohen Geift der altjchweizerijchen, vater- 
lindiichen Gefinnungen, Anfichten, Denkungs- und Lebend= 
weile. Ald Söhne edler, Schweizeriicher Väter lernten fie 
von Jugend auf im Kreis ihres häuslichen Lebens fühlen, 
denken und handeln, wie fie in ihren gereiften Sahren als 
edle, Schweizeriiche Männer gefühlt, gedacht, gehandelt und 
ſich dadurch die Kiebe, die Achtung und das Zufrauen aller 
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derer, die in ihrer Zeit noch dieſen alten, guten Geift ihres -: 
Raterlandes in ihrem Buien nährten, jo anägezeicdhnet ers 
worben haben. Alſo geihäßt, geehrt und geliebt, hatten - 
fie in ihren Umgebungen aur alle, was untre weientli 
Intereiten in ihren eigenen, beiondern Lagen nahe berũ 
einen wirfiamen und tehr bedeutenden GFinflus. Die 5 
liche Achtung für fie und auch für die Bereinigung, die fie 
alö unire Noriahren, mit einander verband, beichrankte fick 
nicht blos auf den Kreis umiers Vaterlandes; die edeliten 
Männer Teutichlands und mehrerer Länder theilten wire 
Hochachtung für fie mit und. So viel ald vom 
ihrer Vereinigung an, beiuchten mehrere von ihnen den Ort 
ımirer Zuiammenfunft. Ihre Zahl vermehrte jich von Jahr 
zu Jahr. Männer vom hödjiten Range, jelber ri 
erichienen in umirer Mitte und freuten fich mit menjchen- 
freundlicher Theilnahme an dem thatiächlihen Beweis, der 
fid) in ımierm Kreite jo auffallend omenbarte, daß bei allen 
Schwächen ımierd, durd die Zeit allmählidy veralteten, 
vaterländiichen Geiſtes und bei aller Gewaltiamfeit einges 
riftener, umichweizeriicher Gefinnungen, Lebensweiſen, Ein⸗ 
rihtungen und Maßregeln, der Geiit der alten, vaterländiichen 
Getinnungen, Denkungs- und Lebensweiſen in unirer Mitte 
durchaus noch nicht auögelöicht jei, und daß wir im Gegen⸗ 
theil und mit Zutrauen der Hoffnung überlaflen dürfen, das 
Vaterland werde im auffeimenden Geichledht Mittel finden, 
die reinen Kräfte unſrer altichweizeriihen Denfungd- und 
Handlungsweiſe in unirer Mitte von neuem zu beleben und 
allmählich wieder herzuitellen. Es iſt ganz gewiß, daB in 
dieiem Zeitpunkt ein beijerer Geift unſers Vaterlandes im 
allen Kantonen zu erwadhen und den Zeitübeln, die in 
unirer Mitte Fuß griffen, mit Emit, Liebe und edelm 
Gemeinfinn entgegenzuwirfen ſchien. Die DBeiipiele des 
Muthes, der TIhätigfeit umd der edeln Anitrengung, mit 
welcher die Mehrzahl umterer Mitglieder in ihren heimath- 
lichen Kreilen dafür Kräfte und Mittel juchten, berechtigten 
und zu diejen Hoffnungen. 

Aber wir lebten am DBorabend ded großen Weltbe- 
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es der franzöftichen Revolution, die mit der Allmadıt 
Scredendgewalt auch unfer Vaterland mit den äußerften 
ick und den größten Gefahren bedrohte, und bei ihrer 
Annäherung an ımjere Grenzen durch die Irrthümer 
Leidenjchaften, die ihren Gang leiteten, dem Geiſt der 
acht und mit ihm den Segenöfundamenten aller unjerer 
n Beftrebungen zur Miederheritelung unſerer jelbit 
wir Erneuerum underer alten, oaterländiihen Denkungs⸗ 

lungsweiſe einen bedauernswürdigen Herzſtoß gab. 
reunde! Brüder! Eidgenoſſen! Laßt uns heute über 
Begegniß mit neubelebten Gefühlen unſerer Eintracht 
igen; laßt uns ganz vergeſſen, was diesfalls hinter 
iſt, und mit reinem Herzen, edel und warm, ſtreben 
dem, was vor uns iſt. Wir ſind äußerlich gerettet 
wieder vereinigt in einen Zuſtand der Unabhängigkeit 
zt, der dem letzten Tropfen alteidgenöſſiſchen Schweizer⸗ 
‚ Dad ſich noch in unſerer Mitte erhalten, mit der 
t eined tieferfchütterten Herzens aufruft; alle Kräfte, 
ie Vorſehung in unjerer Hand gelaffen und in unferer 
» wieder vereinigt hat, mit der höchſten Anftrengung 
| zu verwenden, und innerlich wieder herzuftellen, und 
Schwächen, Uebeln, Lücken und Fehlern, die jchon vor 
: großen Weltepoche in unferer Mitte ftarl Fuß ge- 
n und tiefe Wurzeln gejchlagen, mit erneuertent, alt- 
nöfſiſchem Muth entgegen zu arbeiten. Wir können 
richt verhehlen, da dieſe Lücden, Kehler und Schwächen 
n Begegniſſen diejes traurigen und höchſt gefährlichen, 
jetzt ß glücklich überſtandenen Zeitpunkts in unſerer 
> jehr vielſeitige Nahrung gefunden und namentlich auf 
Stärfung, Erhöhung und Allgemeinmachung vieler 
er unpaffenden, anmaßungdvollen Lebens: und Hand- 
weiſen in unſern öffentlichen und Privateinrichtungen 
: verderblic, einwirkten, und wahrlich das Bedürfniß 
ppelten, jede vaterländiiche Individunm mit warmem 
n aufzufordern, unjerm guten, aber Hülfe, Rath, 
iel und weile Führung gewiß nicht weniger ald vor 
Revolution bedürftigen Volk in der Schwäche unjerer 
taloa31’8 ammtliche Werke XV. 12 
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Zeit, damit ich micht ſage, in unjerer Schwäche, fo weit wir 
noch fönnen, im altichweizeriichen Geift, dad wieder zu 
"werden, was die edeliten Männer ded Waterlanded von den 
Zeiten unjerer eriten eidgenöffiichen Bereinigung bis auf den 
heutigen Tag ihm immer waren, und den Geift allgemein 
wieder herzuftellen, der fich in den Tagen der —— 
unſerer Getellichaft von ihrem Urfprung an, jo würdig 
hoffnungsreich ausſprach. 
Edle Männer! Freunde und Brüder! In der Stelung 
in der ich heute zu Euch ftehe, zwingt mich mein der 
das Pflichtgefühl meiner Stunde fordert mich auf, mit dem 
Muth eined vaterländiichen Manned aus der Vorzeit Euch, 
liebe, jämmtliche Mitglieder unjerer Geſellſchaft! edle, eid⸗ 
gerölliche Männer! zuzurufen: Laſſet und in der That und 
ahrheit der Stiftung unjerer Gejellihaft und aller edeln 


4 
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Vorfahren unjerer Vereinigung würdig werden. Lafjet und ' 


die Zwede unjerer Vereinigung in der Ihat und Wahrheit 
in und jelbjt wieder erneuern umd tief fühlen, daß ed nicht 
ein Geringed und nicht ein Leichtes ift, heure dem Waters 
land und der Menſchheit das zu werden, wad dieje Männer 
in den Tagen ihrer Laufbahn mit hohem Ernſt und umab- 
läßlicher Thätigfeit beiden zu werden ſich beftrebten. 
Männer und Brüder! Ein großer Theil der Epoche 
ihres Zebend war für ihre Seitrebungen nod) viel günftiger, 
ald es unjere Tage, ſehr verihie ener Urſachen wegen, 
wahrlich nicht mehr find. Die Ueberreſte der alten, ſchweize⸗ 
riihen Zeit ftanden an ihrer Geite nod) nahe belebt 
und in beitehenden Uebungen dem befjern Theil ihrer Mite 
bürger noch mehr in lebendigen Beijpielen vor Augen, als 
diefes in unfern Tagen der Fall ift. Wir können und nicht 
verhehlen, fie wurden damals in Ihren Beſtrebungen noch 
von garten Fäden häuslicher und bürgerlicher Verhältniſſe 
und Näherungen belebt, von denen einige durch die Tage 
trauriger Mibftimmungen im Bollögeiit aller Stände loder 
nemworden und hie und da wirklich beinahe zerriſſen erſchienen. 
Die weſentlichſten Quellen unſerer damaligen Verirrungen 
ſind durch die Vorfälle der Reit nichtö weniger als ver⸗ 
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ſchwunden; fie find im Gegentheil durch diefelben vieljeiti 
Fe — ſchaſtlichen Sch 

e ſelbſtfüchtigen und leidenſchaftlichen wächen, 
welche ıwmedlere Individua unſers Vaterlandes in allen 


Ständen ſchon feit Langem veizten, im Kreije ihrer Mit 


er in einem dem vaterländijchen, alten, jchweizeriichen 
Geiſt entgegenftehenden Sinne zu fühlen, zu denken und zu 
handeln, haben fich in der Revolution durchaus nicht ver- 
mindert und find auch durch die Annahme unferer neuen 
Sr ungen nichtd weniger ald verloren gegangen; dieje 
Berfaffungen haben im Gegentheil hie und da einer großen 
Anzah dividuen in Städten und Dörfern vieljeitigen 
Mittel und Spielraum zu einem ungenirten, freien, 
willfürlichen und ftolzen Benehmen gegen ihre jchwächern 
Mitbürger gegeben, die vorher in ihren Lagen und Umftänden 
durchaus, wo nicht gar feinen, doc ganz gewiß weniger 
Reiz, weniger Mittel und Spielraum zu einem jolchen 
Benehmen gehabt haben. Die Schwächen unferer legten 
Dorzeit machten und zwar fehon vieljeitig Demuth heucheln, 
wo Leine wahre Demuth da war; aber unjere jegige Welt 
verbirgt ihre Gitelfeit und ihren Hochmuth auch da nid, 
wo fie diejelben der Neuheit ihrer Form und ihrer Reize 
wegen, wenn auch nur anftandöhalber, faft nothwendig mehr 
verbergen jollte, | 
tomme indes auch hierin immer wieder auf die 
berührten Haupturſachen unſers tiefern, _ häuslichen und 
bürgerlichen Verſinkens zurüd. Die verderblichen Folgen 
des Uebermaßes WR precaiten Geldzufluffes, die jeit 1 
langem dem alten, ſchweizeriſchen Öemeimgeilt und der lieb: 
lichen Näherung aller Stände gegen einander einen tödlichen 
zſtoß gaben, find durch die großen Vorfälle unferer 
ge nicht? weniger als gemildert worden; fie haben 
fi im Gegentheil noch veritärkt, und wir haben jebt 
die doppelte Sorge, einerjeitd der Fortdauer der Ber: 
Ichwendung und ded Leichtfinnes inhalt zu thun, den wir 
und durch den Mibbraud) des precairen, leichten Geld» 
verdienftes zugezogen, anderſeits der Gefahr, dir Refjourcen, 
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über ſich ſelbſt täuſcht, und kommt auf diefem Wege 
ar oft dahin, ſich am Ende über ſich ſelbſt und ſeine 
rrthümer mehr zu ärgern als über das Unrecht ſeiner 
Widerſacher. 

Freunde und Brüder! Wir ſollen es tief fühlen, daß 
wir uns nur auf dem Wege gereifter Erfahrungen zu dem 
wahren Segensgenuß unſerer neuen Verhältniſſe erheben 
können; und wir dürfen uns nicht verhehlen, daß wir in 
uns allen hierin tief eingewurzelte Schwierigkeiten, die in 
der Gedankenloſigkeit über den wirklichen, poſitiven Zuſtand 
weſentlicher Bedürfniffe des öffentlichen Wohlſtandes unſers 
gutmüthigen, feinem Glück und feinen Kräften zu viel ver- 
trauenden Volks liegen, zu befämpfen haben. Die Traum« 
ſucht über den Ruhm, die Größe und Heldenträfte der 
alten Schweizer, die in unſerer Mitte wahrlich hie und da 
in Schwache Ruhmredigkeit hinübergegangen, hat und vieljeitig 
zur Vernadjläffigung der Kräfte und Vorzüge, durch welche 
unfere Vorfahren ihren Ruhm verdient und fi unjern 
Wohlſtand und Segen erworben, hingeführt. Unſere 
Aufmerkſamkeit follte gegenwärtig in einem hohen Grad 
lebendig und kraftvoll auf das gerichtet fein, was wir jelbft 
fein und werden, und wozu wir und felbft im Ernſt bilden 
und erheben follten, um im Kreis unſerer Mitbürger, in 
der Mitte unjerd Volks und im Geiſt unjerer edeln Vor⸗ 
fahren einflußreich und jegensvoll dazuftehen und zu handeln, 
und und zu alle dem emporzuheben und tüchtig a machen, 
was die Zeitumſtände für den wahren Dienſt des Vaterlands 
je von uns fordern könnten, um den dringenden Bedürfniſſen 
er Gegenwart und den Gefahren, die uns ſelber in einer 
nahen Zukunft bedrohen, mit wahrem, altväteriſchem Sinn 
und mit wahrer, alteidgenöſſiſcher Kraft vorbeugen und 
entgegenwirken zu können. 

Edle Männer! Freunde und Brüder! Lernen wir uns 
doch je länger je mehr in aller Wahrheit, ſowohl in der- 
jenigen unferer Schwäche ald in derjenigen unjerer Kraft, 
erkennen. Wir vermögen es nicht mehr. in den Irrthümern 

n und Eitelkeiten des jpielenden Reichthums, die in den großen 
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Staaten zum Zeitgeift der Welt und ihrer Führung geworden, 
in unjern feinen Verhältniſſen jo weit Fortzurahren, ald 
bie und da ein umpäterlicher und unfchweizeriiher Sinn 
dieſes noch zu glauben jcheint. Verhehlen wir und dod) 
icht, daß wir, mitten im Anſchein unſerer Stille und Ruhe, 
vielleicht am Vor⸗Abend von Begegniſſen ftehen, die, wenn 
wir die Natur und dad Weſen unjerd Zuftandes nicht in 
ihrer innerften Tiefe zu erkennen juchen, und den Faden der 
innern Selbfthülfe, durch die unfere Väter den mäßigen 
Genuß ihres Wohlſtandes ſich Sahrhunderte ficherten, Hr 
die Zukunft unaudweichlich abfchneiden Tönnten. Die ein⸗ 
gerijjenen und zur Hebung gewordenen Auögaben ded Luxus 
und der Eitelkeit, die wir in vielen unſerer Erſcheinungen 
auffallen gemacht, haben und hie und da an Einfchränfungen 
und Mähigungen in öffentlichen und Privaterfcheinungen 
gehindert, an denen wir und, ohne dad Vaterland in feinen 
wejentlichen Intereſſen zu gefährden, durchaus nicht mehr 
in dem Grad hindern lafjen dürfen, wie ed bie und da 
biöher geichehen ift. Heil und, wenn wir den öffentlichen 
und Privatbedürfnifien unjerd Vaterlandes ein Öenüge leilten 
fonnen. Wir dürfen den Auswüchſen der Welteitelfeit 
unferer Tage in ihren größern Verhältniffen nicht frohnen. 
Dir dürfen und fünnen ihnen nicht frohnen, und Miniatur: 
ormen ded Großthuns find in der Welt nicht nur ge: 
ü lig ſie ſind auch noch etwas anderes; vorzüglich aber 

d ſie unſchweizeriſch. Unſer Vaterland bedarf in allen 
ſeinen Behätnen Solidität und wahre Kraft, und der 
Schweizer ſoll fie in allen feinen Verhältniſſen ſuchen und 
fordern. Wir bedürfen in allen Nüdfichten einer foliden 
Regierungskraft, einer ſoliden Militärkraft und fogar einer 
ſoliden Polizeikraft; aber für die Gitelfeitöbededung der 
Schwäche irgend einer diefer Kräfte haben wir fein Geld 
und a ir diejelbe auch keines ausgeben und keines 
einnehmen. Dem Blendwerf der Eitelkeit, dad die Solidität 
der weientlichiten Kräfte auch der größern Staaten unter- 
gräbt, darf die öffentliche und allgemeine Meinung der 
Schweizer, in welcher Form und in welcher Geftalt fie ſich 
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auch ausſpreche, nicht frohnen. Wir bedürfen der erneuerten 
Belebung ded Geifted der Einſchränkung und Mäßigung 
unjerer Väter und vorzüglich des Geiſtes der Pruntiofigtei, 
der ihre Anftalten und Einrichtungen vieljeitig veredelte und 
ihren Segen dauerhaft madhte. Ä 

Die Entgegenwirkung gegen die prunkvollen Cinrich« 
tungen des Zeitgeilted muß aber nicht aus kleinlicher Spar« 
jamfeit der öffentlichen und Privatverwaltungen und Ein— 
richtungen, fie muß aud der Erneuerung ded alten, einfachen 
und anſpruchsloſen Geiftes des fchweizeriichen Wolfd und 
einer größern, ernftern und eingefchränftern, häußlichen 
Lebensweiſe in allen unfern Ständen hervorgehen. Werden 
wir im Privatleben hiezu gelangen, jo wird ganz gewiß 
eine edle, allgemeine Einjchränfung der Audgaben ded öffent» 
lichen Dienftes eine uufehlbare Folge einer weiſern Spar⸗ 
jamfeit und der mit ihr verbimdenen Gegendfolgen der 
Erwerbſamkeit des fchmeizeriichen Volks fein. Unſere häuss 
liche Einſchränkung weſentlich als die Baſis der 
Einſchränkung des hen Dienftes, defjen wir eben fo 
jehr bedürfen, angefehen und anerfannt werden. Alle dies⸗ 
fälligen Erfparniife die nicht aus dem Fundament der 
allgemeinen, edeln und freien Beichränfung der häuslichen 
Ausgaben der Bürger in allen Ständen hervorgehen, find 
nur jegensloje Blendwerfe; aber wenn fie auf diejed Fun⸗ 
damen? gegründet find, jo können ihre Segenöfolgen unmöglich 
in Zweifel gezogen werden; und diefe würden auch unter 
anderm ganz gewiß dahin wirken, daß wir aufhören würden, 
in dem Grad der offene Markt aller Clendigfeiten, mit 
denen und dad Ausland überjchwemmt und ausjaugt, zu 
bleiben, ald wir diejes gegenwärtig nod) find, und mit der 
Minderung unferer Privateitelfeiten würden ganz gewiß 
auch einige öffentliche Eitelfeiten mächtige Reize verlieren, 
und viele von ihnen, die wahrlih im Weſen ganz eine 
Folge unjerer SPrivateitelfeiten und itelfeitöliebhabereien 
waren, werden dadurch in ihren mwejentlichen Quellen jelber 
veritopft werden. Das öffentliche und dad Privatleben 
wirkt durch feinen innen, guten Gehalt und durd) feine 
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Irrthümer in feinen Segenswirkungen und in jenem Bers 
derben gleich gegenjeitig auf einander. Ich habe in meiner 
Jugend dad alte Sprichwort oft gehört: „Der Vaterſinn 
auf dem Rathhaus iſt nirgends Fleiner ald der Baterfinn 
in den Wohnftuben der Birrgerhäujer,“ und id) wage es, 
hi en: „er ſei auch am erſten Orte nicht leicht viel 
größer als am andern.“ 
So wie wir und auf der einen Geite mit weiſer Sorg⸗ 
falt einzujchränten juchen .jollen, jo müſſen wir und auf 
andern Seite zu der und nod) möglichen Exrwerböfraft 
und Ermwerbögewandtheit, deren wir gegenwärtig mehr ala 
je bedürfen, zu erheben juchen. Alled was von der Wiege 
an zum Mübiggang, zur Zerſtreuung, zur Untergrabung 
der gemeinen Gemwerböfräfte und zu Beichäftigungen umd 
Liebhabereien hinlenkt, die der anhaltenden Thätigkeit und 
aufs im Berufsleben nachtheilig ift und den Gegen der 
iesfälligen Bildungömittel, Bildungsdanftalten und Bildungs» 
gelegenheiten jchwädjt, muß im Nationalgeiſt in der ganzen 
Wichtigkeit feiner Folgen, die es auf die Minderung des 
oliden Privatwohlitandes der weit größern Menge unjrer 
Mitbürger und dadurch auf die Fundamente des öffentlichen 
Wohlſtandes unjerd allgemeinen Baterlandes hat, mit großem 
Ernſt ind Auge gefaßt werden. Ä 
Aber welch ein unergründliches Meer von Bedürfniljen 
ſteht in diefer Hinficht vor meinen Augen! Edle Männer! 
wel ein unergründliches Meer von Bedürfnifien muß jeßt 
vor Euern und vor den Augen jedeö vaterländiichen Schweizerd 
Heben, defjen Herz von den wahren Anfichten der Gegens 
wortöbedürfniffe unſers Waterlande ergriffen tft. “Diele 
Dedürfniffe find unftreitig von einer Natur, daß es jedem, 
e mit unbefangenem Geiſte auffafjenden Manne auffallen 
muß, es fei ihnen unmöglich anders als durd tief in die 
Menſchenmatur eingreifende Mittel, die Kunftkräfte und 
Kunftfertigfeiten unTers Volks folid zu begründen, abzuhelfen. 
Bir find im ökonomiſcher Hinficht in großen Partieen in 
einen Zuftand verſunken, in dem wir uns der Volksbildung 
halber wicht mehr den Täujchungen überlafjen dürfen, in 
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denen wir und in Rückſicht auf unſre Anfichten von dem 
gegenwärtigen Zuftand der altichweizerijchen Hi und häus⸗ 
lichen und bürgerlichen Selbititändigfeit haben irreführen lafjen. 
Freunde! Brüder! Unſer jchweizerifched Vaterland iſt 
in der gegenwärtigen Zeit ganz gewiß nur dadurch im 
Stande, den öffentlichen und Privatbedürfniffen feiner Lage 
im Geift, in der Mürde und in der Kraft unirer Bor: 
fahren ein befriedigende Genüge zu leilten, werm feine 
Bürger allgemein oder wenigftend der weit gröbere Theil 
derjelben lernen, fich durch die Golidität und den Gegen 
ihrer Beruföträfte zu einer höhern häuslichen Selbititändigteit 
zu erheben. Dazu aber müffen fie uotbmenbig beilen ſolider 
und kraftvoller erzogen werden, als dieſes im Vaterland und 
war ae an Dertern, wo von der beifern Vorwelt 
* mehr als genugſame Fonds geſtiftet find und vorliegen, 
gegenwärtig gefthieht Dad diehfällige Bedürfniß tft un⸗ 
widerjprechlidh, und die Möglichteit, ihm ein Gemüge zu 
leiften, fann im Allgemeinen nicht bezweifelt werden, obgleid) 
auch nicht zu läugnen, daß der wirklichen Ausführung der 
Sache im Lande ehr große und zum Theil tief eingeiourze te 
a im Wege ftehen, von denen jehr wejentliche 
vorzüglich daher rühren, daB die DVerdienit- und Erwerbs⸗ 
fähigteit unſers Volks, die in vielen Gegenden unſers Landes 
in einem jehr hohen Grad groß ift, in den diesfalls aus⸗ 
egeicmetften Sndividuen in der Taumelzeit unſers umver- 
bi tnigmäßig großen Geldzufluffes hie und da in unſrer 
Mitte gar nicht mit der Liebe, Schonung, Aufmunterung, 
Unterſtützung und jelber Auszeichnung behandelt worden ift, 
wie dad allgemeine Interefje des Vaterlands ed erfordert 
hätte. Defto dringender ift e8 aber gegenwärtig nothwendig, 
daß wir diejen Fehler in der ganzen Ausdehnung feiner 
Wichtigkeit anerkennen, jo wie daß Alles gethan werde, 
wodurd) die auögezeichnete Werdienft- und Erwerbs-Fähigkeit 
unjerd Volks allenthalben im Land mit großer Theilnahme 
beholfen und jo viel immer möglich in * Kraft unter⸗ 
ſtützt, geleitet, gebildet und höher gehoben werden kann, 
und vorzüglich die Individuen, die dieöfalld größere Er: 
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wartungen zu erregen geeignet find, mit der höchſten Liebe, 
Schonung, Aufmunterung, en und felber Aus⸗ 
geichmung behandelt werden. Wir dürfen und nicht verhehlen, 
iefer für dad Baterland jett jo wichtige Geſichtspunkt ift 
wejentlich in der Taumelepoche des vorigen Jahrhunderts 
zum Theil mit Muthwillen außer Acht gelafjen, zum Theil 
gedanfenlod außer Mode gekommen. Er war auch nur ein 
paar Menjchenalter Teüder in den Reiten der einfachen, 
anmaßungsloſen, gemeinbürgerlichen Denkungs- und Hand» 
lungsweiſe noch fer allgemein in guter, jegensvoller Mebung. 
Die Art, wie er in dielem Zeitpunft hie und da * 
läſſigt worden, iſt beinahe unbegreiflich; und zwar um ſo 
viel mehr, da die ausgezeichneten Kunſt-, Berufs⸗ und 
Erwerböfräfte des Volks auf mehrern Punkten und in 
anzen Diltrikten des Vaterlandes von einer Bedeutung 
fo die jedem talentvollen Finanz Minifter eined weiſen 
ürften diesfall3 zu Aufmerkſamkeiten und Mafregeln führen 
würden, wovon einige ganz gewiß einer gejegneten An⸗ 
wendung auch für unjer DVaterland in unfrer Lage um jo 
mehr anwendbar wären, da die Erbtugenden ded Hausfleißes, 
der Sparjamfeit und der Genügſamkeit, durch welche die 
Produkte einiger gemeiner Artifel der Induftrie allein in 
einem jeltenen Grad wohlfeil erzeugt werden können, Jahr⸗ 
hunderte lang in der miederften, ärmſten Klaffe unjrer 
Sabrifarbeiter ein feite8 und allgemeined Fundament ge- 
mwonnen und gegenwärtig dur die Noth der Umſtände 
felber beholfen, einer glücklichen Erneuerung ihrer ſegens⸗ 
vollen Fundamente fähig it, wenn diefe Volksklaſſe den 
Grad der edeln Handbietung, Wegweiſung und Bildung, 
deren fie hiefür bedarf, finden würde. Wir dürfen und aber 
dabei nicht voritellen, daß der Grad der intellektuellen und 
Kunftbildung unſers Volks, bei welcher wir im Anfang 
unfrer Induftrie jo großes Geld gewonnen und durch welche 
wir die Fortdauer unfrer Fabrikation bis auf jebt nod) 
immer zu erhalten vermögen, für die gegenwärtigen Be⸗ 
dürfniffe unjerd Waterlands genug. fei. ir Tönmen nur 
duch, eine jehr große Anftrengung für die Erhöhung wur, 
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ttefere Begründung der intellektuellen und Kunſtkräfte unfers 
Volks umd durch eine, für diejed Bedürfnis jolid begründete 
Erziehung aller Stände dahin gelangen, den ökonomiſchen 
Wohlſtand des Waterlandes durch den Ertrag der Arbeits 
ſamkeit defjelben im ganzen Umfange feiner Bedürfniffe 
wieder herzuftellen. 

Wird dad geichehen, oder nicht gefchehen? Das weiß 
der Himmel. Aber dat ed möglich wäre, wenn wir ed im 
Geiſt der alten Vaterlandsliebe und Vaterlandskraft fuchten 
und wollten, dad würde uns ficher in die Augen fallen, 
wenn wir die Bedürfniffe des Vaterlandes mit altſchweizeriſchem 
Geiſt und mit altjchweizeriicher Kraft behergigen würden. 
Sedermann weiß, welch hohen Grad ded influffes der 
Nahahmungstrieb unferd Gefchlechtd hat. Das was Feder: 
mann thut, meint Jedermann, er müſſe ed auch thun, und 
dad was Niemand hut, verſucht auch Niemand zu thun.. 
Darum werden wir, troß aller Umftände, in denen wir und 
befinden, auch in diefer Hinficht im Allgemeinen durchaus 
nicht anderd werden, ald wir find, umd unfre Kinder aud) 
zu nicht® anderm machen, ald zu dem, was wir ſelbſt find, 
wenn nicht in der Rückſicht, von der ich eben rede, jehr 
wirkſame Beweggründe, Reize und Mittel in unjrer Mitte 
angeregt und belebt werden können, die dem Laufe des 
Stroms, in dem wir wahrlid in peober Gedanfenlofigfeit, 
wo nicht allgemein, doch an jehr bedeutenden Punkten des 
Baterlanded fortihwimmen, eine Richtung geben, die er 
durchaus nicht von fich jelbft nehmen wird. Gie, Diele 
Richtung, muß, wenn wir ihres Segend wahrhaft theilhaft 
werden jollen, ganz gewiß von der Daterlandd-, Bürger: 
und Volksliebe der erleuchtetiten, erfahrenften, kraftvollſten 
und thätigiten Männer unjrer Zeit und in ihren mwejentlichen 
Wirkungen weit mehr von ihrer Sorgfalt für die folide 
Bildung der Nachwelt auögehen, ald aber auf Verjuche einer 
momentanen Umfchaffung unfrer gegenwärtigen Zeitmenjchen, 
ihrer Grundfäße, Lebensweiſen, Genießungen und Anmahungen 
gebaut werden. 

Wahrlich, die gegenwärtige Generation ift aud) in unferm 
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Baterland höchſtens zu einer mäßigen Unterwerfung unter 
die Bedürfniſſe allmahlicher Einſchränkungen tüchtig, aber 
| —5— nicht für die Umſchaffung ihrer ſelbſt zu großen 

Vorſchritten auf immediate Begründung bedeutender Cr: 
werbözweige fähig. Ihre Kräfte find, bejonderd auf den 
ärmiten, nothleivendften und gefährdetiten Punkten unferd 
Baterlands, durchaus hiefür in einem zu hohen Grad zurück⸗ 
ftehend und gelähmt. Es iſt nicht nur, daß ihr Zeitalter 
nichts Bedeutendes that, fie hiefür zu bilden; fo wie ed 
mir in die Augen fällt, war ed im Gegentheil im allge 
meinen in einem hohen Grad geeignet, fie hiefür zu miß⸗ 
bilden. Sch bin zwar alt und meine Augen fehen nicht 
mehr fehr helle; aber fie haben doc) aud) lange gelehen. 
Die Erfahrungen meines Lebens find groß, und was fie in 
diefer Rückſicht Abjchredended und Verwirrendes für mich 
gehabt haben mögen, jo ruht meine Weberzeugung, daß die 
beffere Bildung der Nachwelt auch von diefer Seite in 
unjrer Hand ilt, ganz gewiß auf gereiften Fundamenten. 
Es liegt auch nicht der geringite Zweifel in meiner Seele, 
daß wenn die größere Anzahl unjrer edlern und einfluße 
reihern Mitbürger fih dahin erheben würde, mit väterlicher 
Schmeizertreue und Schweizeriicher Standhaftigfeit für die 
Bildung und Orgiebung unſrer Jugend dad zu thun, was 
dr einer bejjern Begründung ded häaußlichen und öffentlichen 

ohlitande8 noth thut und fiher in unfrer Hand Itegt, 
vieles, jehr vieles geſchehen könnte, das von großer Bedeutung 
und in feinen Folgen für dad Vaterland wichtig und jegend- 
voll werden müßte. 

Es iſt indeß auch nicht, daß ed am guten Willen unjerer 
edlern Mitbürger hierin fehlen jollte; aber unſer einges 
wurzelter Zeitgeift hat die Aufmerkſamkeit der groben 
Mehrheit unfrer Bürger in allen Ständen mehr auf die- 
jenigen Bildungd- und Erziehungs-Gegenſtände hingelentt, 
die einzelnen Ständen dienlih, bequem, angenehm und 
vielleicht auch nothwendig, ald auf diejenigen, die allem 
Volt in allen Ständen für die gute Begründung feiner 
häuslichen und bürgerlichen Serbftftändigteit dringend noth⸗ 
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tiefere Begründung der intelleftuellen und Kunſtkräfte unfers 
Volks und durch eine, für dieſes Bedürfniß jolid begründete 
Erziehung aller Stände dahin gelangen, den öfonomifchen 
Mohlitand des Paterlandes durch den Ertrag der Arbeits 
ſamkeit defjelben im ganzen Umfange feiner Bedürfniffe 
wieder herguftellen. 

Wird das geichehen, oder nicht gefchehen? Das weiß 
der Himmel. Aber dab es möglich wäre, wenn wir es im 
Geilt der alten Vaterlandsliebe und Vaterlandskraft fuchten 
und wollten, dad mürde und ficher in die Augen fallen, 
wenn wir die Dedürfniffe des Vaterlandes mit altſchweizeriſchem 
Geiſt und mit altichweizeriicher Kraft behergipen würden. 
Tedermann weiß, welch hohen Grad des influffes der 
Nachahmungstrieb unſers Gejchlechts hat. Dad was Seders 
mann thut, meint Iedermann, er müfle e8 auch thun, und 
dad mad Niemand thut, verjucht aud) Niemand zu thun.. 
Darum werden wir, tro aller Umftände, in denen wir und 
befinden, auch in diefer Hinficht im Allgemeinen durchaus 
wicht anderd werden, ald wir find, und unfre Kinder auch) 
zu nichts anderm machen, ald zu dem, was wir felbft find, 
wenn nicht in der Rückſicht, von der id) eben vede, (ehr 
wirkſame Beweggründe, Reize und Mittel in unfrer Mitte 
angeregt und belebt werden fünnen, die dem Laufe des 
Stromd, in dem wir wahrlich in grober Gedankenloſigkeit, 
wo nicht allgemein, doch an ſehr bedeutenden Punkten des 
Vaterlandes fortſchwimmen, eine Richtung geben, die er 
durchaus nicht von ſich ſelbſt nehmen wird. Sie, dieſe 
Richtung, muß, wenn wir ihres Segens wahrhaft theilhaft 
werden follen, ganz gewik von der Waterlandd-, Bürger: 
und Volksliebe der erleuchtetiten, erfahreniten, Traftuolliten 
und thätigften Männer unjrer Zeit und in ihren wejentlichen 
Wirkungen weit mehr von ihrer Sorgfalt für die folide 
Bildung der Nachwelt auögehen, ald aber auf Verſuche einer 
momentanen Umjchaffung unfrer gegenwärtigen Zeitmenfchen, 
ihrer Grundjäße, Lebensweiſen, Genießungen und Anmaßungen 
gebaut werden. 

Wahrlich, die gegenwärtige Generation Üt autı in umierm 
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Baterland höchitend zu einer mäßigen Unterwerfung unter 
die Bedürfniffe allmählicher Einjchränfungen tüchtig, aber 
durchaus nicht für die Umjchaffung ihrer jelbft zu großen 
Borichritten auf immediate Begründung bedeutender Cr: 
werbözweige fähig. Ihre Kräfte find, bejonderd auf den 
ärmften, nothleidenditen und gefährdetiten Punkten unjerd 
Vaterlands, durchaus hiefür in einem zu hohen Grad zurück⸗ 
itehend und gelähmt. Es ift nicht nur, daß ihr Zeitalter 
nichts Bedeutended that, fie hiefür zu bilden; jo wie es 
mir im die Augen fällt, war ed im Gegentheil im allge- 
meinen in einem hohen Grad geeignet, fe hiefür zu miß⸗ 
bilden. Ich bin zwar alt und meine Augen jehen nicht 
mehr fehr helle; aber fie haben doch auch lange gejehen. 
Die Erfahrungen meines Lebens find groß, und was fie in 
diejer Rüũckſicht Abjchredendes und Verwirrendes für mich 
pedabt aben mögen, jo ruht meine Weberzeugung, daß die 
eifere Bildung der Nachwelt auch von diefer Seite in 
unirer Hand ih anz gewiß auf gereiften Bundamenten. 
Es liegt auch nicht der geriugte Zweifel in meiner Seele, 
daß wenn die größere Anzahl unjrer edlern und einfluße 
reichern Mitbürger ſich dahin erheben wiirde, mit väterlicher 
Schweizertreue und Schweizeriiher Standhaftigfeit für die 
Bildung und Orgiebung unjrer Jugend das zu thun, mad 
8 einer beſſern Begründung des häuslichen und öffentlichen 

ohlitanded noth thut und ficher in unſrer Hand liegt, 
vieles, jehr vieles gejchehen könnte, das von großer Bedeutung 
und in jeinen Folgen für dad Baterland wichtig und fegend- 
voll werden müßte. 

Es ift indeß auch nicht, dab ed am guten Willen unjerer 
edlen Mitbürger hierin fehlen jollte; aber unjer einges 
wurzelter Zeitgeiſt hat die Aufmerkjamfeit der großen 
Mehrheit unſrer Bürger in allen Ständen mehr auf die- 
jenigen Bildungd- und Crziehungd-Gegenftände hingelenkt, 
die einzelnen Ständen dienlich, bequem, angenehm und 
vielleicht aucd) nothwendig, ald auf diejenigen, die allem 
Volk in allen Ständen Pr die gute Begründung \eimer 
Miudlichen und bürgerlien Selbſtſtändigkeit dringend wol 
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widerfahren laſſen. Tauſend und Tauſende ſprechen in 
ihren einzelnen Verhältniſſen das Wort mit. Recht aus: 
„Was vermögen wir in unfern beichräntten Privatverhält 
nifjen in Rüdficht auf diefe unftreitig wichtige Angelegenheit 
ded Vaterlands mit Hoffnung irgend eined gelegneten 2 
folgd auszurichten oder auch nur anzubahnen? nd einzeln 
können fie durchaus nicht in ihren Lagen und Berhältniffen 
Recht haben. Nur jage diefed Niemand im Allgemeinen. 
Nein, Niemand fprehe dad Wort aud: „Wir haben im 
Allgemeinen feine Mittel, hierin zu helfen.“ Und ich bie 
überzeugt, ich ftehe heute in der Mitte von Männern, die 
ed tief hlen, dat ed dem DBaterland im Allgemeinen mehr 
an der genugjamen Belebung des Gefühld ded Bedürfniffes 
diefer Mittel und an einem genugjam erwachten Eifer, fie 
fennen zu lernen zu prüfen und zu benußen, ald an ihrem 
Dafein jelber mangelt. Ihr Seit und ihr Weſen ift im 
den beſſern Haushaltungen unferd Landes allgemein in den 
verjchtedeniten Formen und Geftalten zu Stadt und zu 
Land, auf dem Berg und im Thal, in Schlöffern und in 
Gtrohhütten wirklich in Ausübung vorhanden, und er athmet 
eben jo lebendig in mehreren unſerer öffentlichen Einrich—⸗ 
tungen und Anjtalten, und befonders ift für die welenttichen 
Anfänge diefer Mittel jo viel ald die Öelammtpeit er 
Mütter aller Stände inftinktartig belebt und vorbereitet; 
aber fie haben in den Kunftmitteln der gewohnten Orgiehung 
durchaus feine, fie naturgemäß genugjam bildende, un 
leitende Handbietung; und dann fteht der Zeitgeift dem 
öffentlichen Einfluß des Guten, das diesfalls in unferer 
Mitte noch da iſt, mit der ganzen Macht feines irre führen⸗ 
den Verderbens entgegen. 

Aber fo wie wir dahin kommen, die Urſachen und 
Mittel zu erkennen, durch welche der Zeitgeift im Stande 
ift, den Beftrebungen, der Nachwelt durch die Erziehung 
ne Sorjebung zu thun, unüberſteiglich jcheinende Hinder- 
nille in den Weg zu legen, jo werden wir dadurd) au auf 
‚die Spur der ächten Mittel gelangen, dem diedfälligen böjen 
Einfluß defjelben Schranfen zu Seen. 
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- & das Bedürfniß ſowohl tief in die Menjchen- 
Ratur fender ald mit umjern An Eayen and 
Umftänden jehr übereinftimmender Bildungs», Erziehungs⸗ 
orgungdmaßregeln für unfer Volt auch immer ift, 
BDerji regeln für unfer Volk auch i ift, 
ült e8 diejes bejonders in Nüchicht auf die große Anzahl 
eigenthumälojen Armen unjerd Vaterlandes. Diele 
chen find beinahe fo viel als allgemein aller Bildungs-, 
it = und Unterrichtömittel, die ihre Kinder für die 
Sicherftellung eines häuslich und bürgerlich genugfam be— 
frledigten Broderwerbs nöthig hätten, beraubt. Es iſt 
anwideriprechlich, dab wenigſtens die größere Anzahl diejer 
je ‚hie und da im Vaterland, und zwar an einigen, 
in Rudjicht auf eine unnatürliche Ausdehnung ihrer Bes 
nölferung ſich anözeichnenden Gegenden, im Allgemeinen 
wicht im Stande ift, den, elterlichen Erziehungs⸗ 
it , die fie ſowohl um ihrer Kinder als um des Vater 
willen auf fi) haben, ein Genüge zu leiften; und 
die gefährlichen Holgen find eben fo auffallend, die diejer 
Umftand unter leicht möglichen Ereigniffen auf die weſent⸗ 
i Fundamente ded algemeinen Wohlſtandes und der 
reinen Sicherheit ded Baterlandes haben könnte. Ein 
Auf 8 zahllofer, allen Verführungen der Verwilderung 
und Entnervung vielfeitig preiß gegebener, eigenthumdfofer 
und für ihre DBedürfniffe auf feine Weife mit Sicherheit 
und auf die Dauer unter wechjelnden Umftänden und Zeiten 
HR nut vor der äußerften Noth und dem äußerften 
jhüben fähiger Menfchen ift ein Zuftand, deſſen 
Bedmtlich eit in einem jeden und bejonders in einem kleinen, 
im feinen Reſſourcen befdränkten und hiefür hinlänglich 
begründeter Anftalten mangelnden Staat kaum genug zu 
Herzen genommen werden fann. Ich darf noch beifügen, 
& ig wahrlich ein_Zuftand, deffen Dafein unfer Vaterland 
in nen frühern Zagen gar nicht fannte und deſſen Mög- 
lichteit es nicht einmal zu ahnen vermochte. Indeß iſt diele 
immer größer werdende Zahl der eigenthumsloſen Menſchen 
in unferer Mitte ein weientlicher Beftandtheil unjers 
Schweizervolls felber, und dad Vaterland ift wahrlich 
—5z Jämmtliche Werke. XV. 13 
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huldig, den wahren Urjachen, die den gegenwärtigen Zu⸗ 
Kan in dem fich diefe große Anzahl unjerer ebüner 
befindet, herbeigeführt, ernite Rechnung zu tragen und zu 
bedenken, dat die Väter von taufend und taufend, jet ganz 
eigenthumsloſen Menjchen zu ihrer Zeit aud) dad waren, 
was unſere jebigen Begüterten und unjer nod) übrig ges 
bliebener, ehrenfeiter, jelbitftändiger Mittelftand gegenwärtig. 
in unfen Städten und Dörfern noch ift. Ich darf «8 
beitimmt auöfprechen, ſehr viele unferer gegenwärtigen, rei 

und begüterten Mitbürger, bejonders FR den Punkten des 
Vaterlandes, die durch den unnatürlichen Öelbaufiuß des 
Fabrikverdienſtes im letzten Jahrhundert ſehr blühend ge⸗ 
worden, Dürfen fih nicht verhehlen, daß viele ihrer Vor⸗ 
fahren in eben dem Zuftand der Erniedrigung gegen die 
damaligen Begüterten und Geehrten ftanden, in weldyem die 
große Anzahl der gegenwärtigen eigenthumsloſen Einwohner 
des Landes jet gegen fie fteht. Noch viel mehr hätte das 
Vaterland Unrecht, wenn es Teine ernfte Aufmerkſamkeit 
— werfen würde, daß eine große Anzahl der jetzt ganz 
eigenthumsloſen Menſchen an dieſen Orten beinahe ein 
Jahrhundert lang im Dienſt von Fabrikhäuſern arbeitete, 
die ſich zum Theil zu einem hohen Wohlitand erhoben, 
zum Theil die Umftände diefed vorübergehenden Reichthums 
leichtfinnig im Zeitjpiel der Welt verloren und ſchnell wieder 
im den Zuftand der Crniedrigung verjanten, aud dem fie 
fich plöglich für einen Augenblid erhoben, dabei aber durch 
ihre vorübergehende Lufterfcheinung vielfeitig dahin gemirkt, 
bei ihren Arbeitern den guten, —— und eingeſchränkten, 
häuslichen Geiſt, den dieſe von ihren Vätern geerbt haben, 
in ihnen auszulöſchen und ſie zum Theil in den weſentlichen, 
mit dem Eigenthümlichen ihres kleinen lic, ori über- 
einftimmenden Erb» und Berufskräften fittlich, geiftig und 
phyfiich im einem hohen Grad abzuſchwächen und in einen 
Zuſtand zu verfeßen, in dem eine große Anzahl von ihnen 
äußerſt unbeholfen, unberathen und dabei noch den viel⸗ 
jeifigften Berfuchungen: ded Luxus, der Verſchwendung und 
er Eitelkeit unſers Zeitgeifted immer. meht preis gegeben 
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mid zum Opfer des Blendwerks unjerd Scheinwohlitandes 
dargeworfen balteht. — wahrlich, das Vaterland iſt 
ichtet, die Mittel ernſthaft in Ueberlegung zu nehmen, 

durch welche es möglich gemacht werden kann, den Be- 
dürfnifjen der öffentlichen Vorſorge, die diefe Umstände 
erfordern, auf eine germgtäuende Meile Vorjehung zu thun, 
und wohl zu bedenten, daß die beitehenden Hülfsmittel a 
die Landedarmuth in Zeiten gegründet worden, wo die DBe- 
dürfniſſe, die die Armenſorge der Öegenmart dringend fordert, 
—J nicht da waren und keine Beweggründe obwalteten, 
Gebrauch ihrer Fonds Gegenſtänden zu widmen, die 

an ie jelbjt von einem weit unbedeutenderen Belang find, 
als diejenigen, die in der Natur des gegenwärtigen Zuftanded 
der immer wachjenden Menge unjerer eigenthumälojen Ein- 
wohner liegen. Cs läßt fich nicht einmal gedenken, dab 
diefe Fonds auch beim treuften, weiſeſten und jelbitjucht- 
loſeften Gebrauche für die Bedürfniffe unferer gegenwärtigen 
e hinreichen könnten. Diefe Bedürfniffe And jo groß, 
das Vaterland diefe Mittel durchaus nicht in den 
Stiftungen der Vorwelt finden fann, ed muß fie nothwendig 
von fich jelbft und von der Weisheit, dem Cdelmuth, der 
Beterlandöliebe und dem Bürgergeift feined jet lebenden 
Geſchlechts erwarten und bei vdenjelben ſuchen. Es kann 
dieſes auch mit gegründeter Hoffnung eined gejegneten 
lgs thun, wenn es in fich ſelbſt Kräfte und Muth 
fühlt, lg Ziel ſich durch eine allgemeine, auf die Menfchen- 
natur tief eingreifende und jolid einwirkende Erziehung für 
alle jeine Stände anzubahnen und vorzubereiten. Bor. allem 
aus aber müſſen wir tief fühlen, daß die höhere wifien- 
Icaftliche und Kımftausbildung einzelner Stände und einzelner 
enichen etwas ganz Verjchtedened von dem .ilt, :wad. die 
‚gute Erziehung des Menſchengeſchlechts in alten Ständen 
allgemein RA und fordert, und daß ſie iſolirt und 
i daftehend, ſehr leicht geeignet: ift, neben- der. Ver⸗ 
‚nachläffigung einzelner Stände im :der Sieh und. zer- 
ſtörend und zwar gegenfeitig durchden Einfluß der Ge⸗ 
bildeten:auf die Verwahrlosſsten und hinwieder durch die 
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Stüchwirkung der DVerwahrlodten auf die Gebildeten zu 
wirken. 

Paterland! Die Nationalbildung, deren du bedarfit, 
muß mit der Kraft ihrer tiefern Cinwirkung anf die Menſchen⸗ 
natur alle Stände des Volks in einer Art von Cbenmaß 
ergreifen ımd in diefer Nücficht gegenwärtig in der Bildung 
eined jeden Standes höher Streben, weil ohne diejed dad 
allgemeine Höberitreben, deijen wir bedürfen, durch das 
Zurüditehen jeded einzelnen in jeinem Weſen gehemmt und 
die Erzielung des Cbenmaßed iu demjelben unerreichbar 
gemacht wird. Unſere Städte fünnen ſich durchaus nicht 
mehr durd die Bejchränfungen unjerer alten Handwerks⸗ 
und Zunfteinrichtungen dem Wohlitande der Vorzeit auch) 
nur von ferne nähern. Diefe Formen ftehen jet jo tief 
unter alle dem, was unfere Städte in Rüdficht auf die 
Grneuerung des foliden, häuslichen Wohlſtandes und der 
realen, bürgerlichen Chrenfeftigleit, jo wie zur Wiederher⸗ 
ſtellung des zahlreichen, felbitftändigen Mittelitandes, der 
innerhalb ihrer Mauern wohnte, gegenwärtig dringend bes 
dürfen, ald die Routinemittel, die das Landvolk im Allge⸗ 
meinen zur Begründung feiner häuslichen und öffentlichen 
Selbititändigfeit durch den Routinegang der ſir ſeinen 
Dienſt beftehenden Bildungsmittel wirklich genießt, zur ges 
jicherten, jegensvollen Betreibung feines ländlichen Berufs 
nothwendig hat, bei den Zeitbedürfnifien und Schuldigfeiten 
ded Landmannd ald genugthuend angejehen werden dürfen. 
Diefe Mittel find, wie fie im Allgemeiner vor unfern 
Augen daftehen, durchaus nicht mehr fähig und geeignet, die 
ernite, mit den Bundamenten der Sittlichkert innig qulammen- 
hängende, geiftige und phyfiiche Ermwerböbildung des Lande 
volks auf den Grad zu erheben, der erforderlich ift, die 
Fundamente ded häuslichen Wohlſtandes und einer folid 
begründeten Ehrenfeſtigkeit in unſerer Mitte in diejem Stand 
genugthnend wieder — durch welche ehemals ein 
zahlreicher, geſegneter Mittelſtand auch in den kleinern ſchwei⸗ 
zeriſchen Dörfern jo vielſeitig blühte. Am allerwenigſten 
ſind die beſtehenden Routinemittel der Bildung zur Suduftrie, 


— 117 — 


die die meiſt eigenthumslojen Fabril-Arbeiter, welche in fo 
vielen unjerer Gegenden jo gahlreich find, wirflich genießen, 
geeignet, den diesfälligen Bedürfniſſen diefer wahrlich bes 
deutlich großen Volksklaſſe und mit ihnen denjenigen des 
Baterlandd ein Genüge zu leiften. Sie wirken im Gegen⸗ 
theil vietheitin auffallend dahin, die Uebel, die wir gegen- 
wärtip diesfalls ſchon leiden, von Tag zu Tag zu vermehren, 
und die Gefahren, denen wir ihrenthalben entgegengehen, 
und immer näher zu bringen. Auch greit der Einfluß 
diejed Umſtandes in feinen Folgen wahrlich nicht blos nur 
in die niederite Stufe, oder nad) einem Ausdrude, den ich 
ſehr ungerne höre, nur in die Er des Volle, Es ift dem 
nicht fo. Er wirkt im Gegentheil ſehr vielfeitig auf die 
bedeutenden, aber freilich immer jchmächer werdenden Ueber: 
reite umferd alten Mittelftanded. Und er muß ed; denn ed 
ift Ihatfächlich heiter, daß es hie und da zu Stadt und Land, 
ohne beträchtlich geerbted Vermögen, auch mit bedeutenden 
Zalenten und mit großem Fleiß, in den meilten unjerer 
Berufs⸗Arten ſehr ſchwer ift, ein jo geheibener Chrenmann, 
jo wte man dad Wort jebt braucht, zu -werden; und doc) 
bedarf dad Land, wenn fein Wohlitand in allen Ständen 
ald wohlgegründet angefehen werden joll, in allen, aud in 
den niedern Ständen, allgemein einer bedeutenden Anzahl 
Ehrenleute. Desnahen ift offenbar eine jehr große Erhöhung 
der Kunftkräfte und Kunitfertigfeiten für eine jehr große 
Anzahl der Individuen unſers ehemald jo gefegneten und 
blühenden Mittelftanded wahrlich eben jo dringend noth⸗ 
wendig, ald er dieſes für die. niederiten Fabrif-Arbeiter 
unjerd Baterlands auffallend ift. 

Freunde und Brüder! Unfere Väter waren erhaben 
grob in der Noth. Möge dad Vaterland heute in Diefer 

gelegenheit aroß fein, ehe die Noth da if. Dad Sprich» 
wort: „Der Menich Tann, was er will" — iſt freilich in 
einem dummen Sinne nicht wahr; aber ed hat für den 
weiſen, fromm und Traftvoll höher ftrebenden Mann große 
Wahrheit in fich jelbit. Wenn. unfer Schweizerland in 
vielen äußern Kräften denjenigen der großen Reiche unſers 


% 
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Welttheils äußert nachfteht, fo ſteht ed Teinem derſelben in 
den innern Kräften, feiner Nachwelt durch die tehung 
in ihren weſentlichen und erften Bedürfniffen ein üge 
u leiften, nach; und es ift ein weientliched Bedürfniß der 
eit, dafs ſich dad Vaterland der Kräfte halber, die zur 
Wiederherſtellung feiner ſelbſt in allem, worin ed ſchwach 
fein mag, nothwendig find, fich jelbft nicht weniger zutraue, 
als ed wirklich leiften Tann. Das Unglüd wäre unaud- 
jprechlich, wenn es ſich gegenwärtig der Tänuſchung über 
laffen würde, ald ob es bei dem großen, ausgezeichneten 
Kunfttalent jo vieler unferer Gegenden und bei den, in 
unferer Hand fich befindenden, un ii Sahrhunderten von 
den Vätern vorbereitet in umjere Hand gelegten Mitteln 
einer wahren, tiefer greifenden, allgemeinen Volkskultur und 
dennoch ganz und gar unmöglich wäre, durch öffentliche, 
aber tief in’d Privatleben eingreifende und für unfere Ges 
genwartöbedürfniffe wohl beredjnete Bildungs» und Er⸗ 
ziehungs-Einrichtungen hierin dem Vaterland folid Vorjehung 
in thun, oder wenigitend demfelben die hiefür nothwendigen 

ittel mit Solidität anzubahnen und vorzubereiten. Indeß 
fünnen wir und nicht verhehlen, daß die Ko: diejer 
wejentlihen Grundlagen eined beträchtlichen Vorſchrittes der 
Nationalkultur, die in unlerer Hand liegen, unftreitig eine 
ernſte und vieljeitige Belebung von vielem, fehr vielem, das 
in unjerer Mitte noch nicht weniger ald ernithaft, warm 
und allgemein dafteht, vorausjegt und fordert. Dad Water: 
land muß lernen, feine Armen ald Arme erziehen. Unſere 
Armen find in diefer Beziehung eigentlich an ſich nichts 
weniger ald arm; fie find im Gegentheil in vielen unferer 
Gegenden diesfalls worzüglich reich. Ihr Reichthum liegt 
in ihnen felbit; er liegt in ihren geiftigen und phyſiſchen, 
einer hohen Bildung fähigen und würdigen Kräften. Die 
Erziehung ded Armen tft deönahen dem Paterland nicht 
darum ſchwer, weil er arm ift, fondern weil wir allgemein 
feine genugjame Mittel in unferer Mitte organifirt haben, 
die geeignet find, ihn zur-jegendvollen Benutzung der Kräfte 
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bermögen glaubft, gar nicht groß. Die Bildungsmittel, 
deren 


in dem gs dienen, was fie vorzüglich bedürfen; und daß ift 


alle 
Fa ihrer Kräfte und Anlagen zu bilden, ihre über— 
legte und erfinderiiche Thätigkeit zu beleben und ihnen be- 
jonderd eine anhaltende Ausharrung, Anftrengung und 
Gewandtheit in den täglichen Erforderniffen ihres Berufs⸗ 
lebend gleichjam zur andern Natur zu machen. Sie müflen 
fähig fein, den Armen in dem Sinn reich zu machen, in 
welchem er allein wahrhaft reich werden kann und wahrhaft 
reih werden fol. Vaterland! Hiefür habe ich dir eim 
voßed und gewiß; wahres und gegründete Troſtwort zu 
Kapen. Die Verminderung der Hefloucen des Zeitpunfts, 
in welchem der Geldzuflug in unſrer Mitte fo groß war, 
hat in verichiedenen unſrer Fabrikgegenden durch ihre Folgen 
1 eine auffallende Art bewiejen, in welchem Grad jelber 
unjer arme, eigenthumslofes Volk fähig ift, von eingerifjener 
Noth und Entbehrungen Bortheile zur Stärkung feiner 
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ſelbſt und zur Wiederherſtellung verlorner, guter Kräfte zu 
iehen. Im mehrern Gegenden haben die im Leichtfinn der 
Zaumeltage vermöhnten —— ſich mit ſehr großer 
Thätigkeit von neuem auf den Feldbau geegt und jeden 
verworfenen Winkel mit vieler Anſtrengung urbar zu machen 
geſucht. Ich habe beſtimmte Zeugniſſe von Männern, die 
beträchtliche Fabrikgegenden genau kennen, daß unſre eigen⸗ 
thumsloſen Armen in den neuern Zeiten eine Kraft zur 
Selbſthülfe gezeigt haben, die in ihren Taumeltagen Niemand 
von ihnen hätte erwarten dürfen. In andern bedeutenden 
Diſtrikten hat die ganze Maſſe der Fabrif-Arbeiter, beim 
vollfommenen Stillſtand feiner üblichen Artikel, ebenfalls 
eine Kraft bewiejen, ſich neue Fabrikzweige zuzueignen, die 
nur durch eine fehr erhöhte und tief in alles Volk einges 
wurzelte Gewandtheit in der Ermerböfraft möglidy gemacht 
werden kann und denkbar iſt. Daterland! In diefem Grad 
ift deine Lage für die Einführung tiefer greifender Bildungs: 
mittel der Erwerbskraft bei deinem Volke jelbit auf feinen 
unterften Punkten vorzüglich gut begründet, und m Rüdjicht 
auf jeine Koftipieligfeit durch die Kraft, die im Wolfe jelbft 
liegt, zum voraus ale leichter anzujehen ald vielleicht im 
feinem andern Land. Wenn aber die Mittel, zu diefem 
Ziel zu gelangen, äußerlich ſchon nicht koſtbar find, jo 
fordern fie hingegen die reinjte und garteit Belebung ded 
Höchſten und Edeliten, daß das Vaterland in ſich jelber für 
jie beſitzt. Cie fordern die thätige Dtitwichung ber edeliten, 
weiſeſten, einflußreichiten und fraftvolliten änner des 
Waterlande. Es iſt nur dadurd, das Männer von jolchem 
Einfluß, folder Würde und ſolcher Kraft thätigen Antheif 
an dieſem Gegenftande nehmen, möglid), das National» 
Intereſſe der Bürger aller Stände bid auf die niederften 
Hütten hinab, dafür anzuregen, zu beleben und zu unter 
halten, und jo die Detatlmittel, die zu diefem Ziele führen, 
allmählich allgemein in alle brave Wohnſtuben deö Water- 
lands hneingubringen und ihre diepfälligen Reſultate gleich- 
jam von telbit allgemein aus ihnen hervorgehen zu machen. 
Bon diejer Seite iſt denn freilich das, was es erfordert, 
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den Bedürfniffen unfrer Lage in diejer Vaterlande-Angelegen- 
beit ein Genüge zu leilten, im Innern ihred Weſens ehr 
edehnt, allgemein dad Höchſte anfpredyend und in das 
i eingreifend, indem es nur dadurch möglich iſt, 
ihre Mittel auf die mannichfaltigſte Weiſe, wie es nothwendig 
iſt, anzubahnen, vorzubereiten, einzulenken und durchzuſetzen. 
Sie fordern weniger nichts als eine vielſeitige und hie und 
da große Ueberwindung, anſprechende Abänderung und ſogar 
—F unſers gewohnten Routinedenkens über die 
wahren Bedürfniſſe der großen Anzahl unſrer eigenthums- 
loſen Individuen, und felber eine vieljeitige Abänderung 
mirer Routine-Einrichtungen der beitehenden Bildungd- 
und Berjorgungsd-Anftalten derjelben. Ic, darf wohl jagen, 
wir bedürfen diesfalls in uns jelbft eined. erneuerten Geiſtes, 
eined erneuerten Herzend und fehr veränderter Maßregeln. 
—2 indeß nichts weniger als allein in der Lage, in 
adficht auf unſere eigenthumsloſe Volksmenge Maßregeln 
ergreifen zu müſſen, die weſentlich tief in die Menſchennatur 
eingreifen und darum in ihrer Ausführung mit jehr großen 
Sahmierigfeiten verbunden find. Alle Staaten Europa’s, 
md felber einzelne Städte, Derter und Gegenden, die durd) 
außerordentliche und Schnelle Rejultate ihrer Induſtrie plöß- 
lich zu, mit ihren vorigen Berhältniffen unverhältnigmäßigen, 
und bejonderd der Natur-Anlage ihrer Lokalität nicht an- 
pafjenden Geldzuflüffen gefommen, find im nämlidhen all. 
Eelber England, dad durch feine Induftrie die weientlichften 
Geldreſſourcen aller Welttheile auf feine Inſel zu leiten im 
Stande ift, fteht mitten in den unermeßlichen Geldrejultaten 
feiner Kunft, jeiner Politik und feiner Sjolirung durch die 
ins Unermeßliche fteigende Vermehrung jeiner eigenthums- 
loſen Menſchen an einem Vorabend. von öffentlichen Landes⸗ 
gefahren, die den unſrigen ganz ähnlich find, und die Natur 
des Bedürfniſſes, ihnen mit Solidität entgegenzumwirfen, wird 
jeine Regierung ganz gewiß dahin führen, Maßregeln für 
die individuelle Kunjtbildung feines Volks durch die Er—⸗ 
fiehung zu ergreifen, die denjenigen, deren wir in unfern 

leinen Zagen und Berhältnifjen ebenfall3 bedürfen, im Wejen 5 
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nicht unähnlich fein können. Dad beinahe allgemeine Ratios 
nal-Interetje, das diejed Land ſeit Kurzem die Erziehung 


die Gefahren ihrer diesfälligen Lage und die Pflichten, die 
daraus nothwendig erfolgen, tief fühlen, und in der Erhöhung 
durch 


ergreifen, wenn fie nicht den Großreichthum einzelner In⸗ 


[08 und gedankenlos begünftigt ſehen wollen; und dieſer 
Geſichtspunkt ift denn wirklich nicht blos in Beziehung ded 
Sabrifreichthumd, er ift auch in Beziehung auf alle Arten 
von Großreichthum, die aus der Begünftigung einzelner Pers 
jonen und einzelner Stände zum chtbeil der rechtlichen 
Geniegungen ihrer Mitbürger ftatt finden können, gleich 
wahr. Die öffentliche Militär-, Polizei- und jelber Juſtizver⸗ 
waltung Tann durch Mangel an weiſer Aufmerkiamfeit auf 
die weſentlichſten Nothbedürfniffe der niedern Volksklaſſen, den 
eriten Duellen des öfonomijchen und bürgerlichen Wohlftandes 
ded gemeinen Mannes, d. i. dem Sndtvidualwohlitand der 
großen Mehrheit der Landes-Einwohner eines jeden Stanted 
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in ben verjchiedenartigften Richtungen, aber im Weſen auf 
eine ganz gleiche Art nachtheilig enigegen wirken. Indeß tft 
der, vorzüglich vom Handels⸗ und Fabrikſtand ausgehende 
g des fpielenden Hafchens nach Großreichthum durd) 
die öffentliche und Privatgefährdung des beruhigt mäßigen 
Vohlftandes feiner Mitmenſchen, der gegenwärtig in unferm 
Welttheil allgemein fo große Unglüde veranlaßt, doch auf 
dem Punkt, im ı ganzen Umfang feiner Quellen und Wirkungen 
erfannt zu w . Und wenn ed je von einem Bolfe zu 
poffen. , DaB es fich beftreben werde, diejem böjen Zeitgetft 
einen Urjachen und Folgen mit MWeiöheit und Kraft 
it zu thun, fo follen wir. e8 billig von den Nachkommen 
der Männer erwarten, die den großen und allgemeinen Volks⸗ 
wohlftand unſers lieben Vaterlandes mit fo großer Heldenfraft 
md mit —A— ihres Leibs, Guts und Bluts gegründet 
» Dabei aber dürfen wir durchaus nicht aus den 
en laſſen, daß die dieöfällige Weisheit und Edelmuth 
untere Baterlanded mehr aus der Sorgfalt für die Erhöhung 
und Ausbildung der Erwerbd-Anlagen, Kräfte, Fertigkeiten 
und Gelegenheiten, als aus der Erhöhung und Vergrößerung 
des Eigenthums Durch gejegliche Begünftigungen in der 
Hand derer, die daſſelbe jetzt wirklich eliben, auf Jahrhun⸗ 
derte zu erhalten, hervorgehen muß. Wir bedürfen der freien 
und ungehemmten Girkulation des Gelded, wo es ſich noch 
immer befindet, mehr als je. Alle Geſetze, die den Kredit 
und mit ihm den freien Spielraum der Individuen ded 
Handels⸗ und Ermwerbitandes Schwächen und untergraben, find 
den öffentlichen und allgemeinen Bedürfnifjen des Vaterlandes 
gegenwärtig mehr ald je nachtheilig. Es ift dringende Be⸗ 
dürfniß, die größere Mafja unſerer Einwohner zu den Grund- 
jäten, Kräften und Fertigkeiten zu bilden und zu erheben, 
durch welche es gegenwärtig allein möglich ift und möglich 
werden Tann, mit gegründeter Hoffnung eines guten Erfolgs 
den Segensgenießungen einer jolid begründeten, häuslichen 
und bürgerlichen Selbititändigfeit entgegenzuftreben, und nicht 
in kunſt⸗ und tugendlojer Ohnmacht gleichfam außer den Kreis 
der dieöfälligen Möglichkeit geworfen, zu leben und zu fterben. | 
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Die große Maſſa unſerer Armen aber wird und 
ſich durchaus nicht von ſelbſt zu dieſem Segen erl 
Sie wird und kann durchaus nicht beſſer werden, co 
wirklich ift, und Nic auch nicht höher heben, ald fie w 
fteht, wenn nicht alle Stände unſers Landes ſich geme 
beitreben, fich in Rüdficht auf die Fundamente des i 
lichen Wohlſtandes auch zu höhern und edlern Grunt 
zu erheben, ald diejenigen find, zu denen und der Luxu 
die Routinegrundjäße, Sitten, &ebenömeifen, Anſprüch 
Anmaßungen unſerer Zeitgedankenloſigkeit und Zeitſchwär 
mit einem Wort, unſerer —— in großen Po 
hingeriffen und jeßt, jo wie wir find, daftehen macher 

Edle, liebe Eidgenoffen und Brüder! Sch binin n 
Achtzigerjahren mit dem Gefühl in Eure Mitte gel 
es jet wahrjcheinlich das letzte Mal, daß ich Diele 
ſammlung beſuche. Sch wollte deönahen von Allem, 
ic nad) meinen Anfichten für dad Vaterland zu müı 
nothwendig und würdig fand, in diefer Stunde fein 
verjchweigen. Sch habe unbefangen meinem Herzen 
Spielraum und meiner Zunge freien Lauf gef 
weiß, ed find jehr viele Männer in unferm Baterlani 
felber im Kreis unferer Berfammlung, die in Nüdfid 
vieles, ſehr vieled, wovon ich geredet, richtigere Ein 
und vieljeitigere und bedeutendere Erfahrungen als ich I 
Das aber konnte mich nicht hindern, meine, wenn 
einjeitigen und beſchränkten Anfichten mit der Lebhaft 
Wärme und Zuverſicht auszufprechen, die mir Die 1 
zeugung eingeflößt, daß ich mit edeln vaterländiichen Mä 
rede, die, wenn fie aud) meine Anfichten nicht mil 
theilen, fondern entgegengejeßte ald dem Daterlani 
dienlid) achten, mir dennoch die Gerechtigkeit wider] 
laffen werden, da meine Rede aud reinem, vaterländı 
Herzen gefloffen und mit den Lebensbeftrebungen, d 
den Erforſchungen der naturgemäßen Begründung de: 
ziehungd» und Unterrichtöwejend des Daterlanded gewi 
in Vebereinftimmung jtehe. 


An Helvetiend Volk! 


Man muB mit dir reden, Boll! Du bit außer deine 
im Ganzen dir liebe alte Ordnung geworfen, und weißt 
nicht, ob man dich über Stauden und Stöde, durch Sumpf 
und Dieicht in's DBerderben führen, oder mit frommem 
Herzen und durch vernünftige Mittel zu einem beffern 
Zuftand erheben will. 

Man murmelt dir zwar von beidem in die Ohren, aber 
einfältig, offenherzig und dir verftändlich redet 
über dad, was man jebt in deinem Namen, und, wie man 
fagt, um deinetwillen, aber ficher immer auf deine Rechnung 
thut, Niemand mit dir. 

Indeffen machen dir die Umftände dein Herz groß, du 
Kin fremde Gewalt im Schooße deined Baterlands, das 
et Sahrhunderten innert feinen Grenzen unabhangender 
und wmeingefchränfter Selbftherr war, und weißt nicht, ob 
diefe fremde Gewalt dein Unglüd oder Heil ift. 

Du denfft, deine Kinder werden das ftille, ruhige, fromme 
Leben — fie werden die fleibigen, genügjamen, ehrenveften 
Sitten verlieren, die dad Glück unferer Väter waren. Gutes, 
liebes Volt! Du denkt, dad Vaterland fei verloren, es 
fei nicht mehr frei. 

Lohne dir Gott deine Treue; und Schande treffe den 
Mann, der dein Herz mißfennt, und dich leiten will, ohne 
diefed Herz zu lieben und zu loben ımd ohne darauf 
ju bauen. 

Schande treffe den Mann, der ein ſolches Herz nicht 
zum Heil des Vaterlandes brauchen will und brauchen Tann. 

Baterland! ein jeder rühmt jebt feine Weile, ein jeder 
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get mit ſeinem Widerſacher, ein jeder will groß ſein, aber 
iemand ehr das Volk, was fein Heil ift. 

Meine, Baterland! das beite Volt, dad die Erde trägt, 
wird nur von feinen Feinden, e8 wird nur mit Lügen, 
wird nur obenhin berichtet. Es Tann fein gute Herz 
nicht walten lafjen, weil man feinem Beritand wicht 
nachhilft. 

Und doch müſſen wir alles, was wir wollen, durch ihn's 
machen; aber Niemand fagt ihm, wad wir wollen. 

Einige gehen ftolz einher und lagen: ed wird fchon alles 
put fommen; andere hängen den opf und jagen: es ift 
eine Rettung für's unglückliche Vaterland. 

Sie haben beide Unrecht; aber mehr alö Dice haben 
diejenigen Unrecht, die aus Groll und Bitterkeit noch 
wünfchen, daB ed ihren Feinden übel gehe; dieſe bringen 
dad Unglüd, das fie ihren Feinden wünſchen, über das 
Vaterland. Und von foldhen Menſchen wird da8 Volk des 
Landed umher getrieben; ein Zuftand ift wie der Zuftand 
einer Heerde, die ihren Hirten verloren. Gin Vorüber⸗ 
gehender fieht fie und fagt ihnen: es tft allenthalben Gras, 
gehe nur ein jedes, wohin ed felbit will. Denn kommt 
eine alte Frau, Schlägt die Hände ob dem Kopf zufammen 
und ruft: Mein Gott! ihre Schafe, ihr jeid alle bis auf 
dad Letzte verloren, weil ihr aud einander gegangen; dann 
kömmt zulegt nod) ein Feind der Heerde, und hat feine 
Freude daran, die zeritreuten Schaafe mit den Hunden an 
gefährliche Orter und fteile Klippen zu jagen, und fie von 
da herab todt fallen zu fehen. 

Gutes Wolf! dag dih Niemand aljo verführen, daB 
dich Niemand aljo in dein Unglüd jagen könne, dafü 
möchte ih mit dir reden. — Ich will nicht mit deinen 
Regenten reden; fie vermögen ohne dich nichtd; du mußt 
dir dein Heil ſelbſt bereiten. | 

Dad Beſte, dad fie dir geben können: Cine gute Bers 
faffung, ift zwar von einer ſchlechten, wie ein guter Ader 
von einem ſchlechten verjchienen; aber du weißeſt, es wächſt 
weder anf: dem guten noch auf dem fchlechten ‚wichtd, um 
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des Aderd jelbit willen, fondern alles um der Arbeit und 
des Samend willen, die du darauf verwendeſt. 

Boll! wenn du in der beiten Verfaſſung nichts aus 
die ſelber machſt, jo bift du darin nichts, und wenn du 
in der Ichlechteften viel aus dir ſelber machſt, jo biſt du 
darin viel; und deine Negenten künnen in jedem Fall nur 
in dem Grad, ald du, an dem Guten, dad fie an dir thun 
wollen, jelber hangeft, dir daſſelbe wirklich verfchaffen. 
‚Nur in jo weit, Bolt! können fie durch beijere Ein⸗ 

Ben in Kirchen und Schulen, durch eine bejjere Ges 

gleitöpflege, durch eine befiere Beſteuerungsweiſe, Turz 
durch ein jedes guted Regierungämittel deinen Willen, der 
Me nie aller guten und redlichen Menſchen fein foll, 


en. | 

Ob fie dad thun, und wie fie darnach ftreben, ed zu 
thun, dad möchte ich dir zu Zeiten kunſtlos, einfältig, aber 
und freu, wie ein Bruder dem andern erzählen; 
ih möchte mich mit dir freuen, wenn dir etwas Gutes 
begegnet, ich möchte mit dir trauern, wenn dir etwas 
Boͤſes begegnet. 

Mein ganzer Stolz ift, dir aus dem Herzen zu 
reden, dad heit: in den fchlichten Worten des gemeinen 
Lebend darzulegen, was du fühlt und denkſt und weißt, 
umd beſſer weißt, als die, fo eben dieſes der Welt in ihrer 
Weisheit nur aufgejchraubt und vergrößert, oder auch hemijch 
aufgelöft und verwäſſert vor Augen legen. 

Volk ded Lande! ich weiß, was du weißt; ich weiß, 
wad du mwillft, und möchte darum am Faden deiner dir 
eignen, in dir ſelbſt lebendigen Erkenntniſſe, ich möchte dich 
am Faden deiner mir befannten Sebüirfmille und deines 

demjelben ruhenden innern allgemeinen Willend — zu 
deinem Heil — aber immer auf einmal nur einen Schritt 
ven id ueb Bolt! möchte ich dich fühl d 

orzüglich liebes Boll! möchte ich dich fühlen, un 
ibenig, pabten machen, dab dad Gute, zu dem man dich 
leiten will, dein eigenes Gut tft, daß ed nur darum 
gut iſt, weil es won dir ſelbſt herkömmt, und. durch dich 
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felbft erzielt werden muß. Ich möchte dir in deinen 
wichtigiten Angelegenheiten zeigen, wie du dad Gute, das 
man dir geben will, in den Kopf fallen mußt, um e8 in 
dein Herz zu bringen, und wie du ed in dein Herz fallen 
mußt, um e8 in den Kopf zu bringen; oft aud) Inder, wie 
du ed in die Hand nehmen mußt, um ed in dem nd zu 
bringen; und dann hinmwieder, wie du Kopf und Herz umd 
Hand brauchen mußt, um das Böſe, dad dich allenthalben, 
wie der Fuchs den Hühnerftall, umjchleicht, von dir zu 
entfernen. 

Volt! ich) möchte dich jet wefentlich vor dem Unglüd 
bewahren, irgend ein Uebel länger zu tragen, als noths 
wendig, aber dann auch vor demjenigen, irgend ein Uebel 
dir 10fach, 100fach und 1000fach ſchwerer zu machen, als 
ed ohne deine Fehler nie werden Tonnte. 

Sch möchte dich vor dem Unglüd bewahren, von irgend 
Jemanden betrogen, verführt und beeinträchtigt zu werden 
— aber dann auch vor demjenigen, irgend ein Uebel, dab 
das Men drückt, Semanden, der nicht daran ſchuld iſt, bei⸗ 
zumeflen. 

Gutes Volk! ich möchte dich dahin führen, um der 
gegenwärtigen Uebel willen, die vergangenen, die die gegen- 
wärtigen herbeigeführt haben, nicht zu vergejfen; ich möchte 
dich dahin fiihren, um diefer Uebel willen, den guten Sinn 
und Dank nicht zu verlieren, durch den ed dir allein möglich 
jein wird, dieje Uebel felber zu Deinem Beiten zu menden. 

Gutes Volt! ich möchte in deiner Unſchuld jelber des 
Lande Heil fuchen; ich möchte in dem biedern Sinn ded 
gemeinen, armen, unpartetiichen Landeseinwohners jelber 
die Sicherheit ded Landes gegen Irrthum, Zwietracht, böfe 
Gewalt und gegen ein faliches, treulojed, böſes Benehmen, 
von wem ed immer herfommen möchte, Judjyen, und darum 
den Grundſätzen der Sreiheit und Gleichheit in dir 
jelbit. die lebendige Kraft geben, ohne die fie für dich umd 
mich, und für einen jeden, der weiß, was recht und gut ilt, 
wie der Glauben ohne die Liebe nicht mehr ift, als ein 
tönendes Erz, und eine klingende Schelle. 


Sch möchte den ftillen, arbeitiamen Mann im Lande, 
ih möchte den treuen Hausvater in jeiner Wohnftube, ich 
möchte die fromme Mutter an ihrer Wiege in den Stand 
ftellen, fich über die Dinge, die jetzt gejchehen, nicht zu 
iren; ich möchte fie alle vor dem Unglüde bewahren, dem 
Vaterland mitten in ihrer Unjchuld aus Irrthum dennod) 
gend einen Schaden zuzufügen. 

Sch möchte dem Zungendreher dad Wort über des 
Baterlands Heil, aus dem Munde nehmen, und ed in den 
Mund derer legen, die vom Vaterlande nie nichts wollten, 
und es doch immer geliebt haben, und noch lieben. 

Gutes Volk! id) möchte dic) in Stand ftellen, dem 
Wolf, der in Schafökleidern zu dir fommt, dad Lämmerfell 
aljnsieben, und ihm im Fall der Noth vor deinen Ohren 
jelber, wie einen Wolf heulen zu machen; aber dann möchte 
ih auch die Eſelsköpfe aus deiner Mitte jagen, die hinter 
einer jeden Staude einen Bären fehen, und dich, liebes 
Bolt, aljo mit Gejpenftern abhalten, deine Zeit und deine 
Kraft für das zu verwenden, was nicht Gefpenft, fondern 
Bahrheit und Recht, und Noth und Pflicht ft. 

Gutes Bolt! ih will nicht mit dir reden, wenn mid) 
nicht mein Herz dahin reißt; ich will ſchweigen, jo lange 
ich nicht innig gerührt bin; aber dann in den Augenbliden 
meiner wallenden Gefühle und deiner dringenden Be— 
dürfniſſe will ic) nach meinen Kräften trachten, dich jo 
urtheilen und jo handeln zu madjen, daß das lebende Ge— 
ſchlecht Helvetiens dir danken, und eine frohe und glüdliche 
Nachkommenſchaft dich jegnen; hauptjäcdhlich, daß dich deine 
dießfälligen Urtheile und Handlungen unter feinen Umfjtänden 
gereuen fünnen. 


Deftalozzt’s fümmtliche Werke. XV. \A 


4 


Peſtalozzi's 
ſämmtliche Werke. 


Geſichtet, vervollftändigt und mit erläuternden 
| Einleitungen verjehen 


von 


L. W. Seyffarth, 


Rector und Hilfsprediger zu Luckenwalde. 


Sechszehnter Band. 
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Brandenburg a. H. 
Druck und Verlag von Adolph Müller. 
1872, 


der natürliche Schulmeiſter 


oder 


Praktiſche Anweiſung in den einfachiten Grundſätzen 
des Kinderunterrichts in allen Borkenntniffen, die ihnen 
unter dem ſechsten Jahre beizubringen nothwendig find. 


Es ift für einmal nicht Die Rede, durch dieſen Verſuch Die 
ſchweizeriſche Nation rein Deutich reden zu lehren, jondern bie 
verwahrlofte Jugend veritehen ni lehren, was man in der 

Schweiz wirklich redet. 


- urverpg 


Einleitung. 





Der gegenwärtige (lebte) Band der jämmtlichen Werke 
Peſtalozzi's enthält zwei noch ungedrudte Werke Peſtalozzi's 
nebft einigen Nachträgen, worunter auch die, die ich —* 
in der Einleitung des 15. Bandes am Ende desſelben zu 


- geben verjprodyen hatte, aber nicht geben konnte, weil mir 


dazu noch ein Buch fehlte, das mir zwar in Ausficht gejtellt, 
aber nicht zugeichictt worden war. 

„Der natürlihe Schulmeifter” befindet fich, ges 
ſchrieben von Peftalozzi’8 eigner Hand, in den Händen des 
2 a. Seminardireftor und Waifenvater H. Morf zu 
Winterthur, jo daß alfo ein Zweifel an der Aechtheit diejer 
Schrift durchaus nicht beftehen Tann. 

Die Einleitung des Manufcriptes enthält auch den Titel, 
aber nicht als Titel, ſondern ald beſonderes Stüd unter den 
andern Stüden, weldje zu einem logijchen Ganzen nod) 
nicht verbunden find. Re habe fie ziemlich in der Neihen- 
folge ftehen lafien, wie fie im Manuſcript ftehen; nur den 
Titel und dad Motto habe ic aus der Mitte herausgenommen 
und zu Anfang geſetzt. Sonft ftimmt dad Werk wörtlich 
mit dem Manufeript überein. 

Es befinden fich aber zwifchen dem urfprünglichen Terte 
noch eingejchobene Stellen, welche folgender Schrift Peita- 
103518, die Krüfi veröffentlicht hat, entnommen find: 

„Baterlehren in fittlichen Wortdeutungen. Ein Ver- 
mächtniß vom Vater Peftalozzi an feine Zöglinge. Be⸗ 
wahrt und gelammelt von Hermann Krüfi, Vorſteher der 
Kantonsſchule in Zrogen. Trogen. Gedrudt und im 
Verlag bet Meyer und Zuberbühler. 1829." 

Dad Vorwort gibt über die Entftehung dieſes Buches, 


— 6 — 


ſowie über die gegenwärtige Schritt Auskunft. Es la 
Tolgendermasen: : 
Sausväter und Zchuliehrer! 

Mit der Herausgabe nachfolgender Baterlehren erfi 
ich den Auftrag meines vperklärten väterlichen Freundes, 
er mir in den erhebenditen Augenblicken ſeines Vertrau 
ertheilte, und der mir unter allen Umttänden heilig blei 
mukte. 

Die Art und Weite, wie ich in ihren Beiig gefomn 
bin, glaube ich den Freunden Peitalozzi!, die von tet 
Vaterlehren Gebrauch machen möchten, "nicht vorenthal 
zu dürfen. 

Schon. in Burgdorf, in der eriten Zeit meiner V 
einigung mit ihm, ergri ihn die Idee findlicher Redeübun 
und das Streben, sole zu bearbeiten. Weber ihren Man 

Schulen ımd Saushaltungen, to wie über den Geilt ı 
den Inhalt " derselben drüdte er ſich in den. Rriefen 
Gesner (S. 215°) folgendermaken aus: „Sa, Gebt 
„ee it merkmürdia — auch das beite unterrichisbuch 

verfloſſenen Jahrhunderts hat vergeſſen, daß dad K 
"reden lernen mur, ehe man mit ihm reden kann. 
„ut merkwürdig. dieſes Vergeſſen, aber es tt wahr, ı 
„'eitdem ich dieſes wein, wundere ich mich nicht mehr, 
„man ars den Kindern andere Mentihen bilden fann, 
„Diejenigen find, bei welchen beides : die Frömmigkeit ı 
„die Weisheit Geiſtlichkeit und Schnley ſich ſo weit v 
„geſſen hat. Die Spracke tr cine Kun't: tie iſt eine un 
„megiiche Kun’. oder vielmehr der Inbearif aller Kun 
„su weichen mtr Geichlecht gedlanzt iſt. Sie tt 
„eigentichen Sinne Rückzabe aller Eindrücke. melde 
„Natur in ihrem ganzen Umfange auf unter Geichlecht 
„macht hat. Als Sole benuge ich fie” 

Alio nicht leere Norte und Vbrefen mie fie auch 
neuen, weit berühmten Lehrbüchern Flo8 der Form wer 
varfommen, wo 5. ®. die Kinder würihend tagen iollı 





J Jetige Ausgabe. Band XI. S. 38. 





— 7 — 


Stäche doch der Dorn!" „Brennte doch dad Dorf!“ 
Schlüge doch das Pferd!“ u. ſ. w. ©. Krauſe Lehrbuch 
ber deutichen Sprache ©. 1. u. 2.) wollte Peſtalozzi feinen 
Zöglingen bieten, fondern Wörter und Sätze, in denen der 
| Hudliche Sinn für die Erfenntniß, dad Gefühl und die 

Uebung ded Wahren, Schönen und Guten Nahrung und 
Belebung finde. 

Sein nächſter Zwed gieng dahin, die unermeßlichen 
Erfahrungen jeined raſtlos chatigen Lebens über dasjenige, 
was der Menſch von Kindesbeinen auf glauben und willen, 
fühlen und wollen, fönnen und thun muß, auf die einfadjite 

tie, in allgemein verftändlichen, gemüthlich erhebenden, 

heit enthaltenden Sätzen auszuſprechen. 

Er wollte aber noch mehr, und zwar ald Hauptbedingung 
jeined? Strebend, nämlich: Seine Erfahrungen jollten an 
den allgemeinften, in jeder Volksſchule unbedingt nothwen⸗ 
digen Unterricht, an denjenigen der Sprade, und in 
diefem an dad infachite und Unentbehrlichite — an das 
Wort gefnüpft werden. So wollte er den eriten Sprad)- 
unterricht zur eriten Lehre des Vater- und Mtutterherzend 
on die Kinder erheben. Die urjprünglichen Namen von 
Gegenftänden, Eigenjchaften, Handlungen und Berhältniffen, 
die in der Spradıe die fruchtbaren Wurzeln und Stämme 
bilden, aud welchen ihre Zweige und Blüthen entiprießen, 
ollten in feinem Unterrichte mit den unveränderlichen Aus— 
prüchen der Vernunft und des Gewifjend verbunden werden, 
und in die Seele ded Kindes die KElementareindrüde von 
Wahrheit, Recht und Bflicht unauslöjchlich eingraben. 

Bon ſolchen Anfichten befeelt, arbeitete er einen drei- 
Inden Lehrgang des Sprachunterrichted aus, von welchem 
er erfte nur Stammmörter mit einigen der wejentlichiten 
Ableitungen enthielt. Diefen beftimmte er für die Mütter 
als Vorbereitung für den Schulunterricht. Der zweite 
erweiterte dieje Ableitungen zu Wörterfamilien, bei welchen 
die einzelnen Glieder in Sätzen vorkamen, die irgend eine 
dem Kinde nahe liegende Lebenderfahrung ald eine für den 
Geiſt gewonnene Wahrheit ausdrüdten. Den dritten be- 
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zeichnete er ſelbſt in ſeinen Briefen an Geßner (S. 212*) 
als ein Vermächtniß an ſeine Zöglinge, indem er ſagt: 
„Sch möchte meine vereinten Spradjübungen nach meinem 
„Zode mit einem Vermächtniß an meine Zöglinge 
„ſchließen, worin ich bei Anlaß der bedeutenditen Zeitwörter, 
„die mir wichtigften Gefichtöpunfte, welche die Erfahrımgen 
„meined Lebens mir in Nüdficht auf die Gegenjtände, die 
„tie bezeichnen, befonders auffallen machten, den Kindern 
„in kurzen Darftellungen in eben dem Lichte in die Augen 
„fallen machen, in welchem fie mir in die Augen fielen, 
„und durch diele Hebung an die Worte alles Thuns und 
„Lallend der Menfchen (und der ganzen Natur) Wahrheit, 
„richtige Anjchauung und reine Gefühle anzufetten juchen.“ 

Diefe drei Lehrgänge, von ihm felbft —78 nbergab 
er mir in den Augenbliden inniger Freundſchaft als Ans 
denfen an ihn, mit der volleften Freiheit, aus denfelben zu 
maden, was ich für die Förderung der heiligen Cache der 
Menjchenbildung am zuträglichiten erachte. Dieje mit 
mehreren hundert Papierſtreifchen beflebte Handſchrift hat 
für mic in mander Hinſicht einen unfhäßbaren Werth. 
In derjelben find alle drei Lehrgänge vereinigt, obſchon fie 
auf verjchiedene Stufen des findlichen Alters berechnet find. 
Ih glaubte vor Allem diefe Etufen föndern ji müſſen, 
und übergebe hiemit den Hausvätern und Schullehrern die 
Schlußworte zu den Redeübungen, die für ſich ſelbſt 
ein Ganzes, und gerade das Vermächtniß bilden, welches 
er für ſeine Zöglinge in meine Hand gelegt hat. Für den 
zweiten fand er ſelbſt, es ſei ein —2322 daß die Rede⸗ 
übungen mit den Schlußworten nicht auf gleicher Stufe 
jtehen. Sch verfuchte ed, diefelben als fittiche Denk⸗ und 
Cprahübungen nad) feinem Sinne dahin zu erheben, daß 
die Baterlehren einfach und natürlich aus denfelben herfließen, 
von denen ich die Bearbeitung einiger Wörter ald Proben 
den Vaterlehren beifüge. Dieje Arbeit gedenke ich fortzu- 





) Seßige Ausgabe. Band AI. ©. 202. 
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ſetzen und auch hierin die Uebungen zu ergänzen, die der 
Selige unvollendet gelaſſen hat. 
eſtalozzi hatte zwar bei der Aufſtellung von Unter⸗ 
richtsmitteln vorzüglich dad Volk und die Armen im Auge, 
und forgte für die erjten und unteriten Bedürfniſſe des 
Lemend und Lehrend mit einer Menfchenfreundlichkett und 
nem Eifer, der kaum feined Gleichen hatte. Allein er 
that dieſes durch Wahrheiten und Uebungen, weldhe Wahr- 
iten umd Uebungen der menjchlichen Natur jelbit, folglich 
ir alle Stände und Menſchen, für die höchiten wie für 
die miedrigiten, gültig find. 
Nie verlannte er, daB die Kinder der beglüctern Klaſſen 
der bürgerlichen Gejelichaft höhere Bildungsbedürfnifie 
—* aber er fühlte auch doppelt tief, daß Ne zur Be⸗ 
iedigung derjelben im Geifte und in der Wahrheit oft 
viel ärmer bleiben als die Kinder der Armen, und daß die 
Grundlehren zur Einficht, zur Herzenögüte, zur Weisheit 
md zur Frömmigkeit, für dieſe wie für jene, von den 
gleichen Elementen auögehen, und aus den gleichen Quellen 
geſchöpft werden. 
Den ftrengen Grundſätzen der Menichenbildung gemäß 
ätte ich nur Stammmörter wählen und nur Grundmwahr- 
iten darſtellen jollen; allein ic) zog ed vor, Peſtalozzis 
Baterlehren, jo viel möglich, mit feinen eigenen Worten 
mitzutheilen, wie er fie ſelbſt theild mündlich auögeiprochen, 
theils ſchriftlich verfaßt, theils in Winken und Umtifjen 
angedeutet hat. Ich Hoffe, die Freunde Peſtalozzis und 
der Menfchenbildung werden bei Beurtheilung der Sache 
diefem Umſtande Rechnung tragen. Seine älteften Mit—. 
arbeiter, Niederer und Zobler, nd dießfalld mit mir ein- 
veritanden und ich jpreche hier zugleich in ihrem Namen. 
Als Peſtalozzis Vaterlehren lege ich den Inhalt der 
[pigenden Bogen vertrauendvoll in die Hände der Väter, 

ütter, Lehrer, Kinder, Zünglinge und Sungfrauen. Sie 
können Jedem dienen, der einfache Belehrung im einfachen 
Morte ſucht. Den Schullehrern bejonderd möchte ic) ihre 
Benutzung empfehlen. Sie find ja im Sinne Peſtalozzis 
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und der Menſchenbildung recht eigentlich Schulväter. 
Nahrung väterlicher Geſinnung, Mittel väterlichen Unter⸗ 
richts denſelben zu ertheilen, gehörte ganz beſonders zur 
Lebensaufgabe des der Menſchheit theuern Mannes. Water 
ſolcher Väter zu werden, die ihre Kinder und Schüler in 
Wahrheit und Liebe fir dad Göttliche und Ewige erziehen 
wollen, war jeine entzücendfte Ausficht. | 

Indem ich hiemit einen Theil de8 mir anvertrauten 
Etoffed der Deffentlichfeit übergebe, glaubte ich in der 
Sammlung und Anordnung defjelben den Grundſatz des 
a Einfachen befolgen zu jollen. Auch wurde ich 
nicht jo viel, vielleicht gar nicht über die Herausgabe 
diejed Haus- und Schulſchriftchens gejagt haben, hätte es 
mir nicht nothwendig gejchienen, Diejenigen, welche es 
gebrauchen wollen, in den rechten Gefichtspunft zu verießen, 
um ed richtig beurtheilen und zwedmäßig benuben zu 
Önnen. 

Alſo — Väter, Mütter, Lehrer, Kinder — höret 
Ar Detalopzi! Er iſt e8, der in folgenden Worten zu 
euch redet. 

Trogen, im Herbitmonat 1829. 

Krüſi.“ 

Ich glaubte, die Aenderungen und Zuſätze aus Krüſi's 
Schrift auch anführen zu müffen, da fie unzweifelhaft von 
Peſtalozzi herrühren. Der originelle Stil und die Tiefe 
der Gedanken find für Peſtalozzi's —— unwiderleg⸗ 
liches Zeugniß; auch ſtimmt Krüſi in den betreffenden Stellen 
ſo genau mit dem Manuſcripte überein, daß man daraus 
mit Recht ſchließen kann, er werde auch in dem, was das 
Manuſcript nicht enthält, nichts Eigenes dazu gethan haben. 
Jedenfalls beſaß Krüft außer dieſem Manuſcript noch ein⸗ 
zelne Blätter von Peſtalozzi's Hand, welche theils Er— 
weiterungen, theils Zuſätze des Manuſcriptes enthielten, da 
ja Krüſi hauptſächlich die Sprachübungen behandelt und 
dabei Peſtalozzi'ſche Ausführungen verwerthet hatte, wie 
ein „Buch der Mütter" beweiſt. 

Dieje Annahme wird auch durch folgende! Wort Pefta- 
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Io;;08 beftätigt”): „Wahrlich, dad hätte mir mit einigen 
Verſuchen meiner Sprahübungen (nämlich feinen Verleger 
dazu zu finden), für die ich ganze Rieße Papier über- 
ihrieb, ohne daß ich jet einen Bogen davon drudwürdig 
erachte, jehr Teicht begegnen können. Doch ich fand in 
meinen Umgebungen * ſo harte Zurechtweiſungen, 
dab ich bis auf den heutigen Tag nie auch nur verſucht 
— mich hierin großen träumeriſchen Hoffnungen zu 
aſſen. 

Krüſi hat aus jenem Manuſcripte nur Auszüge gegeben, 
wie er ſelbſt angibt; in unſerer Ausgabe wird aljo das 
ganze Werk zum eriten Male vollitändig veröffentlicht, und 
es gibt wichtige Aufichlüffe über Peftalozzi's Gedanken über 
die Iprachliche Bildung, welche von dem, was dad „Buch 
der Mütter” will, merklich abweichen. Was Krüſi in feiner 
Borrede mit den drei Kurſus ſagen will, geht zur Genüge 
aus der gegenwärtigen Schrift ſelbſt hervor. 

Beim Abdrude derjelben habe ich mir eine Aenderung 
in der Form erlaubt. Peſtalozzi hat nämlich auf einen 
gebrochenen Bogen gejchrieben und zwar fo, daß der 1. und 
2. Kurſus auf der linken, der 3. dagegen auf der rechten 
Geite nad) dem 1. und 2. fteht; ich habe diefe Sätze ein- 
I ımtereinander geftellt, habe aber dad, was im Manu 
— auf der rechten Seite ſteht, durch Anführungsſtriche 
ezeichnet. ' 

De eingefchloffenen Stellen in der Vorrede rühren von 
mir her 


Nun nod ein Wort über dad Verhältniß diefer Schrift 
zum „Buch der Mütter". Beide Schriften enthalten Spred;- 
übungen und doch find fie beide jehr verfchieden. Denn 
während dad Buch der Mütter den menjchlichen Körper 
zum Gegenftande der Sprachübungen macht, greift Peſtalozzi's 
in daS volle Leben, indem er diejelben an beliebige Wörter 
anfnüpft. Ich will nicht jagen, daß damit ſchon die Spredj- 
übungen in ihrer Vollendung dargeftellt würden, aber jeden- 








) Echwanengejang. Band XIV. ©, 198. 
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falld Liegt darin mehr natürlicher Zaft, als in der Be 
ſprechung des eignen Körpers oft bis auf die Fleinften 
Kleinigkeiten. Mit Recht tadelt K. v. Raumer in feiner 
Geſchichte der Pädagogik”) ſolche Uebungen, wie fie das 
„Bud der Mütter” angibt; aber auch Peitalozzi war nicht 
dafür eingenommen, dad beweift die gegenwärtige Schrift. 
Das „Buch der Mütter” aber iſt gerade in den Ab» 
ichnitten, welche v. Raumer angreift, nicht von Peſta⸗ 
lozzi verfaßt, Sondern von jeinem Mitarbeiter Krüſi: 

Der ald Provinzial-Cchulrath in Königsberg verftorbene 
Dr. A. Giejebrecht, der fi) vom 4. Suni bis 6. September 
1818 in der Peſtalozzi'ſchen Anftalt in Iferten aufgehalten 
hatte, jchreibt in jeinem Tagebuche, aus dem ich eine bes 
glaubigte Abjchrift der Stelle erhalten habe, Folgendes: 

„Endlich erzählte Krüſi noch die Gejichichte der Ent⸗ 
ftehung des Buches der Mütter, deffen Grundidee, den 
Menſchen ald Ausgangspunkt aller menjchlichen Erkenntniß, 
des Sinnlichen, wie des Göttlichen, aufzuitellen, wie fie auch 
in dem Coup d’oeil**) noch auögejprocdhen ijt, er mit der 
größten Lebendigkeit feithält, wenn er gleich zugefteht, daß 
man fid) darin vergriffen habe, dieje Erkenntniß des Menfchen 
an die Spitze aller Entwicelung zu ftellen, da fie an die 
Stelle gehöre, wo der formell entwidelte Zögling nun in 
dad Wiſſen von dem Objectiven eintrete. Die Gejchichte 
des Buches iſt nämlich folgende: 

Peſtalozzi hatte damald zu Burgdorf Kupfer ftechen 
laſſen, welche die innern umgebenden Gegenftände des Lebens 
darjtellten und an welchen die Kinder diejelben kennen lernen 
follten. Da fagte ein jechsjähriger Knabe einmal, ald er 
auf dem Bilde eine Leiter jorgfältig betrachtete und ihre 
einzelnen Theile angab, auf dent Hofe ftehe eine Leiter, ob 
man dad nicht an der auch lernen könne? Krüſi ſagte ihm, 
daß fei wohl nicht uneben, fuhr aber am andern Tage auf 
die alte Weiſe fort, ein Fenfter mit Rahmen und Kreuz 

*) Band II. ©. 412. Band II. ©. 431. 

*) Srüfl: Coup d’oeil sur l’ensemble des moyens de 
l’education, 
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und ganzen und zerbrocdenen Scheiben auf dem Bilde zu 
rgliehern. Da Feste derfelbe Knabe: da fei ein Feniter, 
am fönne man dad Alles beſſer jehen. Da hieraus er⸗ 
ar dat die geitrige Aeußerung fein vorübergehender 
a al in Pi a her ſei, a ad 
chauung in ihm enthalte, jo jagte Krüſi das Peſtalozzi, 
der erlannte, dab der Knabe redyt habe und die Bilder 
——— hieß. Nun ging man im Zimmer umher, lernte 
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Tiſch am Tiſch und jo mit allen Gegenftänden des 
Zimmers; dann ebenjo mit denen ded Hofes. Da aud) 
dieje erichöpft waren, jo mußte man fich weiter verthim, 
holte Pflanzen von der Wieje und Steine aus der Emme 
aber bei allem diefem Lernen fühlte man fich gedrückt duch 
defien Mittelpunftlofigfeit und durch das Gefühl, daß man 
nieemals auf einer beftimmten Stufe der Entwidelung noch 
des Auslernens ftehe, man fand fich in die unendliche Menge 
der Saturgegenftänbe ohne Haltung und Bewußtſein feines 
Standpunfted hinaus gejchleudert. Krüſi Hagte dies Peſta⸗ 
lezzi, der anfangs au feinen Rath wußte, bis er endlich 

dad ſchon in: „Wie Gertrud ihre Kinder lehrt” aus⸗ 
felben bene Wort zurückkam, dab der Menſch Mittelpunft 
ir alles menſchliche Erkennen fein mußte. Krüfi machte 
fh nun raſch an die Ausführung dieſes Gedankens und 
dad Buch der Mütter entitand und ward gedrudt, feine 
erften Uebungen, felbit ehe die folgenden fertig waren.“ 

, Aehnlich erzählt Krüſi die Sache jelbft in feinen „Er: 
Innerungen aud meinem pädagogijchen Leben und en F 
Er ſei duch den Knaben auf die Natur hingelen 
Mannichfaltiges bot fich zur Nennung, Betrachtung, Auf- 
Hung von Merkmalen, Bejchreibung u. |. w. dar. Die 
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) Erinnerungen aus meinem pädagogiſchen Leben und Wirken 
por meiner Vereinigung mit Peſftalozzi, während derſelben und 
ither. Ein Freundeswort an die Seminariften des dritten Lehr: 
es bei ihrer Sag am_19. Auguft 1839, von Hermann 
ih Director d E chullehrer-Sentinara in Said. Stuttgart. 
9.5. Caft. 1846. — 


Diele Erinmerungen erfchienen zuerit in Mager’3 pädagogischer 
Revue I und bald darauf im befondern Ahtrud. gogif 
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Lebendigkeit ded Unterricht hatte dadurch auffallend ges 
wonnen, und jo hofften wir nun, endlich den rechten Faden 
ergriffen zu haben; aber auch diefer Hoffnungsfaden riß 
wieder entzwei. Der Reichtum unferer Umgebungen in 
Natur und Kunft führte und in ein Chaos hinein, daß wir 
nicht mehr wußten, nach welcher Richtung wir fteuern follten, 
um dad vorgeftedte Ziel zu erreichen. Da diejer Unter: 
richt mir anvertraut war, flagte ich Peftalogzi meine 
Noth und äußerte gegen ihn, daß ich auf der ganzen Welt 
feinen Gegenitand finde, der jo reichhaltig in fich jelbit, 
jedem Menjchen und jedem Kinde zu allen Zeiten und an 
allen Orten, jo nahe und fo wichtig jei, ald der 
Menſch jelbit. Eine Weile in fi gekehrt, Iagte dann 
Peſtalozzi mit der ihm eigenen Lebhaftigfeit: er iſt's 
und fein andrer!" Schon vor einem Sahre ſprach ich 
irgendwo aus: „Was ich will und foll, geht bon mir 
jelbft aus — follte nicht aud) meine Erkenntniß von 
mir ſelbſt auögehen?“ „Sch muß mich jelber darüber 
verwundern,” feßte er hinzu, „Daß ich diefen Gedanken hegen 
und ausſprechen Tonnte, ohne daran zu denken, ihn zur 
Grundlage Eindlicher Spradjübungen zu machen.” Sid in 
denjelben für den angegebenen Zwed völlig hinein denkend, 
äußerte er fpäter: „Unter Allem, was klar ift, kann jet 
nichtö klarer fein, ald die Klarheit des Grundſatzes: „Die 
Kenntnis der Wahrheit geht beim Menjchen von der 
Kenntniß feiner felbft aus. Hiemit war nun die Aufgabe 
geitellt, die ich Schwacher, an Kenntniffen jo Armer löfen 
ſollte. Wohl möchte e8 mir zum ne gereichen, dab 
ich mic) dennoch daran wagte; allein ich that in aller 
Unbefangenheit, was mir möglich war: mehr fann Niemand 
fordern, dad Ergebnig meiner Verſuche und Arbeiten liegt 
vor in dem „Bud, der Mütter” 1. Heft Zürich und Bern 
1803. Die Beiſpiele in der Tten Uebung ©. 6, 7 u. ſ. w. 
find meiltend von Peſtalozzi jelbit, der mit dem uner- 
ſchöpflichen Reichthum feiner Lebenderfahrungen meiner 
Armuth zu Hülfe fam. Die Vorrede iſt ganz fein Verf. 
Alles Uedrige in Plan und Ausführung mit allen feinen 
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Mängeln fällt auf meine Rechnung. Daß das Eychienene 
mr ein Bruchſtück iſt, deutet die Vorrede an; aber au 
die gänzliche Durchführung der zehn Uebungen wäre no 
Bruchftict geblieben. Nicht das Törperliche Wirken, Em- 
en und Leiden allein, fondern auch das geiftige und 
ttlihe hätten zum Plan des Ganzen gehört. Das Bud) 
hatte ein fonderbares Schidjal. Einzelne Uebungen daraus 
nd in vielen Anleitungen für den eriten Unterricht der 
Mutteriprache benubt, auch andere Gegenftände nad) der- 
ſelben Form behandelt worden. Ein neuer Verſuch, das 
Ganze in Peſtalozzi's Geift zu bearbeiten, wird im nicht 
ferner Zeit an's sicht treten. Mit innigem Vergnügen 
erlenne ich in demjelben eine Erhöhung und Verklärung 
meiner eriten, mangelhaften Arbeit. Der Gedanke, den 
Denfchen jelbft zum Gegenftand Tindlicher Dent- und 
Redeubungen zu machen, mußte fo lange ald Samenkorn 
feiner Entwidlung harren, bis ein Mann mit reichen Er- 
gen und Tindlihem Gemüthe*) feine Wahrheit und 
Bichtigkeit erfaßte und deffen Ausführung zu einer Lieblings- 
aufgabe ſeines pädagogifchen Strebend machte. So, liebe 
Söhne, mag manche der Menjchheit wichtige Wahrheit 
Jahrzehnte, viele Jahrhunderte oder Sahrtaujende von der 
Menge unbeachtet bleiben und nur im Verborgenen wirken, 
bi8 endlich ihre Zeit erjcheint und Menjchen auftreten, die 
fie and Licht zu ziehen und derjelben Achtung und Eingang 
zu verfchaffen wiffen. Wie Peſtalozzi umd feine Gefährten 
vor Allem den Geiſt der Sprache in den Sindern zu 
entwiceln trachteten, eben jo bemühten fie fich, fie mit dem 
Aeußern derjelben, ihrem Leibe in feinen Gliederungen 
ohne grammatifaliiche Begrifföipalterei und Formenver⸗ 
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.) Pfarrer, und Schulinſpektor Hugger in Delmenſingen, 
Königreich Württemberg. 
nmerkung. Am 27. Ian. 1840 hat der unerbittliche Tod 
die Thätigkeit diefed edlen Mannes für dieſe Erde ftille gelte 
Wie weit hat wohl der Selige das mit Liebe und Begeifterung 
begonnene Berk vollendet? Wer wird an feiner Stelle für deſſen 
Beröffentlichung jorgen? 
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götterung vertram zu machen. Dieie Bemühungen führten 
weihn sum Borte und Sapben und !päter ‚zur Wort« 
und Englebre. Auch bei dieſen formellen pr ungen 
ſiuchten wir den höhern Zweck der menſchlichen Rede, die 
Entwickung und Belebung des kindlichen Sinnes für das 
Wahre, Schöne und Gum nie aus den Yugen zu verlieren. 
Die Schullehrer und beionderd die Sprachlehrer haben fich 
diertalld ichwer am der Kindeänatur verlündigt umd zur 
allgemein herrihenden Schwatzhaftigkeit Großes beigetragen. 
Das unnerdorbene Kind iteht der Wahrheit näher und ift 
für dieielbe empfänglicher als der Menich anf irgend einer 
andern Yebenötture; ed in ihr Reich einzuführen ſoll auch 
ipäter Zwed aller Denk⸗ und Redeübungen fein. In der 
Mahrheit lebend, wird es dieielbe lieb gewinnen, und indem 
es veritändig wird, auch treu und wahrhaft werden. So 
kann und ſoll ein chriftlicher Lehrer jeinen Sprachunterricht, 
wie jeden andern, mit der fittlichen Bildung im den innigften 
Zujammenhang bringen. Nur in dietem Zujamm g 
fann er veredelnd wirfen.” 

Da biernady alio dad „Buch der Mütter“ nicht von 
Peſtalozzi herrührt, ſo durfte ich ed auch nicht in Diele 
Cammlung aufnehmen. Es ift 1803 in Züri und Bern, 
in Commiſſion bei Heinrich) Geßner und in Zübingen bet 
J. ©. Cotta erjchienen unter dem Titel: „Bud der 
Mütter oder Anleitung für Mütter ihre Kinder bemerken 
und reden zu lehren. Erited Heft." Weitere Hefte find 
nicht erichienen. 

Der „natürliche Schulmeiſter“ ift jedenfalld in den 
Jahren 1802 bi8 1805 verfaßt; die 7. Uebung im „Buche 
der Mütter”, welches 1803 erjchien, deutet darauf hin, daß 
Deitalozzi jchon vor diefem Jahre an feinen im natürlichen 
Scqyulmeifter niedergelegten Sprechũübungen gearbeitet hatte. 

Ich gebe zunächſt die Vorrede aud dem Buche der 
Mütter, da diete nah Krüſi's Zeugniß ganz von Peſtalozzi 
herrührt und am Schluſſe der Schrift zwei Anhänge; der 
erite Anhang enthält einen Nachtrag aus Krüſi's: „Vater⸗ 
lehren” ; der zweite aud dem Buche der Mütter „die fiebente 
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Hebung“, die meiftens von Peſtalozzi fein follen. Gewiß 
beziehen fich die Krüftichen Zuſätze nur auf untergeordnete 
Bormalitäten, während die „Gedanken“ Peftalozzi angehören. 
Solche uriprüngliche Ideen, wie Peftalozzi, konnte eben feiner 
feiner ler prodmziren. 


Borrede 
aus dem „Bude der Mütter.” Ä 

Die Natur, oder vielmehr ihr ewiger Schöpfer, Gott, 
bat die eriten Entwiclungen der Anlagen des Menſchen 
zı einem vernünftigen und beruhigten Dajein — die Ent- 
wiälung der Anlagen zum Bemerfen und Neden an die 
eite Sorgfalt der Mutter für ihr Kind ımd an Gegene 

ände gefettet, die mit dieſer Sorgfalt innig vermoben, 
von der Geburt ded Kindes an, feine Sinne vorzüglich 
uhren und reizen. 

Und Mütter! das Buch, dad ich euch in die Hände 

e, fucht nichts anders, als euch auf diefem Wege, den 

Borjehung zur eriten Entwidlung der Anlagen 
enerer Kinder euch aljo ſelbſt vorgezeichnet, zu len 
ud euch durch Befolgung deijelben in den Stand zu Stellen, 
de Kraft eurer Kinder zum Bemerken und Reden auf die 
einfachfte, leichtefte und mit den Bedürfniffen der intellef- 
tiellen und fittlichen Bildung am meiſten übereinftimmende 
Art in ihnen zu entwideln. 

Und da nicht äußere Gegenftände, die dad Kind ſieht 
md hört, Sondern es ſelbſt, es felbit, indem es fich felbit 
fühlt, eö ſelbſt, indem es fich in der ganzen Unbehülflichteit 
ſeines eriten Daſeins fühlt, es ſelbſt, indem ed fich ald 
den Borwurf der mütterlichen Bejorgung und Liebe in dieſer 
Unbehülflichteit fühlt, jelbft der erfte Vorwurf feines 
Bewußtſeins und feines Bemerkens ift; jo fängt mein Bud) 
feine Anleitung, die Kräfte des Kindes zum Bemerfen und 
Reden zu entwideln, auch mit dem ind Augefajjen 
leiner Perft, — jeined Körperd an. 

Man wußte den Grundja immer: daß alled Wiſſen 
des Menschen von ihm felbft auögehe und ausgehen müfje 
— ich befolge ihn, und fafje in diefer Anleitung dar mensch 

Deitalozzi’8 Sämmtlihe Werke. XVI. 2 
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lichen Körper in gehn Mebungen nach eben jo vielen Ges 
fichtöpunften ind Auge, davon dieſes erfte Heft die ſechs 
eriten und einen Theil der fiebenten enthält. 

Die erfte diefer Uebungen lehrt die Mutter, ihrem Kinde 
die äußern Theile feines Körperd zu zeigen und zu be⸗ 
nennen, d. t. fie lehrt es diejelben genau ind Auge zu 
faffen und ihnen ihre Namen zu geben. 

In der zweiten Uebung zeigt fie ihm die Lage eines 
jeden dieſer Theile, d. i. fie zeigt ihm, was für andere 
Theile um diejenigen, die fie ihm bemerft, herumliegen. 

In der dritten Uebung macht fie ed auf den Zus 
jammenhang der Theile feines Körperd aufmerkſam. 

In der vierten Uebung zeigt und fagt fie ihm, welche 
Theile an dem Körper mir einfach, melde gedoppelt, 
welche vierfach u. }. w. da feien. 

der fünften lehrt fie ed die wmejentlichiten Ei⸗ 
genjchaften eines jeden Theils feines Körperd bemerken 
und benennen. 

In der fechöten lehrt fie e8 diejenigen Theile ded Körpers, 
die irgend eine von den ihm jetzt befannten Eigenſchaften 
mit einander gemein haben, zujammenjuden, und als 
diedfalld zujammen gehörend, gemeinjam benennen. 

In der fiebenten Uebung lehrt die Mutter dad Kind 
bemerfen und ſich darüber ausdrüden, was ed mit jedem 
Theile des Körpers thun und ausrichten könne, und 
wie und bei was für Gelenenheiten diefe Verrichtungen 
der Theile des menjchlichen Körpers gewöhnlich ftatt haben. 

In der achten Uebung macht fie das Kind auch auf 
das Weſentliche defjen, was zur Beforgung feines Körpers 
gehört und nothwendig ift, aufmerkjam. 

In der neunten Hebung macht fie daffelbe am Faden 
der ihm bekannten Cigenfchaften der Theile des Körpers 
auf den vielieitigen Nutzen diefer Cigenfchaften auf: 
merkſam, und lehrt e3 fich beftimmt darüber auddrüden. 

In der zehnten Uebung lehrt fie dad Kind alles daß, 
was es in allen neum vorhergehenden Uebungen über jeden 

Magsbeil jcined Körpers beftimmt bemerken und benennen 
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o weit bejchreiben, als ed ihn durch die vorhergehenden 
ebungen beſtimmt kennen gelernt hat. 

Es iſt indeffen gar nicht der Fall, daß die Mutter bei 
dem Waterrichte zum Bemerken und Meden fich einfeitig 
und ununterbrochen mit dem Kinde am menjclichen Körper 
\o lange en müſſe bis ſie alle dieſe Uebungen mit 
ihm durchlaufen und vollendet hat; im Gegentheil muß ſie 
am Faden dieſer Wegweiſung lernen, den ganzen Kreis der 
Segenftände, die die Sinne des Kindes abe erühren, nad) 
een dieſen Gefichtöpunften ins Auge zu fafjen, um allemal 
na der Vollendung einer Hebung mit dem menſchlichen 
Körper andere ſolche Gegenftände beftimmt in dem Ge— 
fihtspunkte diefer Uebungen in die Reihenfolgen derjelben 
nzulhieben, und mit dem Kinde zu behandeln. Auch 
werde ich ungeſäumt fortfahren, die wejentlichiten Gegen» 
fände, die dem Kinde am nächften liegen, und zur Ent— 
wicklung, Stärkung und Belebung der Kräfte ſeines Be— 
merfend und Redens vorzüglich gehicht find, in eben diejer 
Reihenfolge von Uebungen zu bearbeiten, und es durd) die 
sortjeung meined Buches den Müttern leicht zu machen, 
allemal mit jeder Hebung am menjchlichen Körper, Uebungen 
mit andern Gegenftänden, deren nähere Kenntni dem 
Kinde weſentlich Find, zu vereinigen. Ä Ä 

Mütter! du mußt am Faden der Methode, oder am 
Baden meines Buches lernen, aus dem Meere dev Sinnen- 
eindrüde, in dem dein a eben Kind fchwimmt, 
wenige, aber für die Bildung defjelben weſentliche Gegen- 
fände auöheben; aber dann iſt unumgänglich nothwendig, 
und Mutter! laß es dir als das unnachläßlichſte Bedingniß 
der Methode geſagt ſein, du mußt bei den Uebungen des 
Bemerkens und Redens über jeden derſelben nach dem 
ganzen Umfange dieſes Buches unermüdet und ‚Nanbheit 
verweilen, bis dein Kind den Gegenftand und jeine Theile 
nad) dem Gefichtöpunft einer jeden Uebung volllommen und 
rihtig ind Auge gefaßt, und fich über benjelben nicht nur 


I ne bat, zuſ ommenfa] fen und daraus diefen len in 


mit genauer Beftimmtheit, fondern mit unbedingter Ges 
läufigteit ausdrücken gelernt hat. 
utter! meine Methode giebt dir nur wenig, fie 

giebt dir in ihrem ganzen Umfange mır wenig, aber dad 

enige, das fie dir giebt, ki He in hoher Vollendung 
in deine Seele und in die Seele deined Kindes zu legen; 
fie jucht die hohe Kraft der Vollendung in dir felbit und 
in deinem Kinde zu entwideln und zu — Ihr ang 
ift dieſer: fie giebt dir zuerft die feiten Formen der Eigen 
ihrer Zehrart, und zwingt deine Geiftedrichtung mit dreifad) 
vereinter Kraft in ir Joch — trage ed gern — unter feiner 
leichten Laft entkeimt die Kraft der Vollendung mit Sicher⸗ 
heit in dir und deinem Kinde. 

Über bis du da bilt, bis du diefe Kraft ficher und feit 
in dir felbft haft, entichlüpfe dem Joche der Methode nicht, 
bleibe wörtlidy bei ihren Formen, bis eine jede derjelben 
deinem Kinde geläufig ift, wie dem Scullinde dad Vater⸗ 
unfer und die beiti en zehn Gebote. 

Sch weiß e8, Br find nur Formen, aber als Formen 
find fie die Hülle einer Kraft, die Geift und Leben in 
dic) jelbit und in dein Kind hineinbringen wird. Mutter! 
der Geilt und die Kraft der Vollendung liegt in ihnen, und 
den follen fie für dem Kind A deinem Geifte und zu 
deiner Kraft machen. Das follen fie, und dad können fie, 
oder fie taugen nichts, fie taugen dann unbedingt gar nichts. 
Es iſt wahr, und ich jage ed laut: Freunde und Feinde 
der Methode! prüfet fie an diefem Merkmale, und nehmet 
fie an, oder verwerfet fie — je nachdem fie fich in dieler 
Rückſicht probhältig erzeigt oder nicht. — Sch jage ed zuerft, 
ic) ſage e3 laut: die Methode taugt nichts, ald, in fo fern 
ed in ihrem Weſen liegt, daß fie jede verjtändige Mutter, 
die jich jorgfältig und genugjam in ihren Formen geübt 
hat, mit piychologiicher Sicherheit dahin erhebt, die Bucher 
meiner Methode ald ihr überflüjlig auf die Seite zu legen, 
und unabhängend von denfelben in ihrem Geifte den Zweden 
derjelben entgegen zu jchreiten. 

Sch weiß ed, die arme Hülle meiner Formen — wird 
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von Tauſenden und Tauſenden lange, lange als ihr Weſen 
angeſehen werden; ich ſehe Tauſende, die verſuchen werden, 
dieſe Formen an alle Elendigkeiten ihrer eigenen Beſchrän— 
fung, und ſelbſt an allen Wuſt dieſer ihrer Eigenheits— 
Elendigkeiten anzufetten, und die dann dei Sehatt der 
Methode nad) der Wirkung beurtheilen werden, die fie in 
der jonderbaren Vermijchung mit diefen Elendigfeitd-Eigen« 
heiten eines jeden hervorbringen wird und hervorbringen muß. 

Es ift unaudweichlich, aud) die Formen meiner Mes 
thode werden dem allgemeinen Schidiale aller Formen 
unterliegen, wenn fie Menſchen in die Hände fallen, die 
ihren Geiſt nicht ahnden und nicht fuchen; es iſt unaus⸗ 
ra wenn fie Menfchen in die Hände fallen, die ihren 
Geiſt nicht ahnden und nicht fuchen, jo wird ihre Wirkung 
im den Händen diefer Menfchen ſich jelbft verlieren — fie 
werden in dieſem Falle unbedingt todt lafjen, was Todte 
an ihren eigenen Tod anfleben. Aber laßt fie! — der 
Beilt its, der da lebendig macht — der Geiſt der Mes 
thode wird fich rächen — und .wird, wenn er fid) rädht, 
dann aud) tödten — jo gewiß er lebendig madıt, jo 
gewiß wird er auch tödten — er wird ed — er muß es, 
oder jelbft nicht leben, jelbit nicht bleiben. 

Ich könnte hier enden, aber ich muß den Leſer noch 
bitten, die Rubriken der fünf Sinne in diefem Buche, und 
weientlich diejenigen ded Sehens, Hörend und Fühlens, 
io wie auch diejenigen des Nedens, als Theile der Vorrede 
und der Wegweiſung zum Gebrauch defjelben, anzujehen. 

Und — jei ed überflüfig, jei es wiederholt, ed liegt mir 
am Herzen, wad ich in allen dieſen Rubriken ſage, jage ich 
jest noch einmal: die erften Keime der Liebe und die eriten 
Keime der Einficht, die wir als das gedoppelte Fundament 
eined beruhigten und vernünftigen Dafeind anerkennen und 
anerkennen müflen, vereinigen fi im Muttergefühle, 
und in den inftinktartigen und darum allgemeinen Folgen 
diejeg Gefühle — in der allgemeinen Handlungsweiſe der 
Mutter gegen ihr Kind. 

: Bad Gott: alfo zujammengefügt hat, Mütter!. was 
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Gott in euch und durch euch in euren Kindern aljo ; 
jammengefünt hat, dus toll der Menſch nicht ſcheiden. 

Die Erreichung der a Zwede der intellettuell 
und fittlihen Bildung ruhet weſentlich auf der Vereinigu 
diefer gemeinfamen Mittel eined vernünftigen und beruhigt 
Dafeind — fie ruht wejentlich auf der Benußung u 
Feſthaltung diefer Vereinigung im ganzen Umfange al 
Erziehungsmaßregeln — von ihrem Anfange an bis 
ihrer Vollendung — fie ruht weientlih auf der Han 
bietung, welche den Müttern gegeben werden kann, di 
Sundamente eined vernünftigen und beruhigten Dafei 
nicht nur in ihrem erften Entkeimen gu pflegen, jonde 
jelbige auch in ihrem Wachsthume mit Einfiht und Sor 
falt warten zu fünnen — fie ruht weſentlich auf d 
Mitteln, die Mütter in den Stand zu ftellen, nicht n 
ihren erften Einfluß auf die intellektuelle Entwidlung u 
die fittliche Bildung ihrer Kinder an die feinen Fäden thı 
mütterlihen Gefühle anzufetten, jondern aud) den 
wichtigen Folgen dieſes Anfnüpfend für den ganz 
— der Bildung ihres Kindes Dauer zu ve 

affen — 

Der ganze Zmed meiner Methode ift auch nichtd ander 
ald die reine Abficht, den Müttern eine hierin genugthuen 
Handbietung zu ſichern. 

Auch ift dad Buch der Mütter gar nit ald e 
Lehrbuch anzuiehen, welches in die Hände der Kinder € 
hört — es gehört ausschließlich in die Hände der Mutte 
fie muß das Kind am Faden defjelben bemerken und red 
lehren. — Die Gegenitände felbft, die fie ihm, inde 
fie ihm felbige benennt, und mit ihm darüber redet, anjeh 
mad)t (zeigt), find dad eigentlihe Buch der Kinde 
Diefe müfjen im Bemerken und Reden ſehr wohl geü 
jein, ehe e8 vernünftig tft, fie von der lebendigen Anſchaum 
der Sachen jelbft zu den todten Anfchauungdformen Hr 
gedrucdten und gejchriebenen Worte hinübergehen zu made 
Das Nämlihe ift in Rückſicht auf die Anjchauung 
lehre der Zahl- und Mafverhältuiffe wahr, die Anleitu 
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zum Gebranche der Anſchauungstabellen, gehört ganz und 
gar nicht in die Hände der Kinder, und darf nicht darein 
gegeben werden, die Tabellen felbft find für dad Kind 
Lehrbuch der Zahl- und Mafverhältniffe, dad unaus⸗ 
loöſchliche Bewußtiein wirklicher ihm vor Augen ftehender 
Realverhältnifje it und muß das einzige Fundament ihrer 
Urtheile über Zahl und Maß fein — Ne müſſen durchaus 
mr in der Anſchauung lernen, und der ganze Umfan 
Erkenntniſſe der Zahl⸗ und Mahverhältnif e mut 
weientlich ein Nejultat ihrer Kraft fein, ſich die Nealver- 
haltuifje der Abtheilungen diefer Tabellen gegen einander 
m ihrer ganzen Amfallung, und mit unauslöjchlicher Sicher- 
It jelber vorzuftellen — fo dat dad Wort eined jeden 
haltnifjes, einer jeden Zahl in ihrem Munde —* 
nichts anders iſt, als der Ausdruck des Eindrucks einer ein- 
hen Anſchauung, jo wie das Wort grün und ſchwarz 
durhand nichts anders, ald der Ausdruck des Eindrucks 
einer einfachen Anſchauung iſt. 


(Der natürlihe Schulmeiiter.) 


(Zueignung.) 
An das niederfie Volk Helvetiens. 


Sch habe dein Zurüditehen, ich habe dein tiefes, dein 
tiefſtes Zurückſtehen gefehen und mid) deiner erbarmt. Liebes 
Volk, ich will dir en Sch habe feine Kunft, ich 
tenne Teine Wiflenichaft und bin in diefer Welt nichts, gar 
nichts; aber ich kenne dich und gebe div mich, ich gebe dir, 
was ich durch die ganze Mühjeligfeit meined Lebend nur 
für did) zu ergründen im Stande war. 

Sa Ei ohne a — air a aa 
fir di effered gibt, jo wirf mich weg und laß mid) au 
bei Dir in 6 — 2 — verſinken, in dem ich mein Leben 
durchlebte. Wenn dir aber Niemand ſagt, was ich ſage, 
— wenn dir das, was ich dir ſage, Niemand in einer für 
dich ſo brauchbaren, zuſammenhängenden Darſtellung ſagt, 
ſo ſchenke meinem Angedenken, ſchenke meinem Leben, ſchenke 
meinem auch für dich verlornen Leben eine Thräne. 


— — 


— — 


(Vorbemerkungen.) 


(Borichlag zu einem Gange des ſprachlichen Unterrichtes.) 

1. Budjtabier- Methode. 

2. Negilter der Wörter ald Leſebuch. — Grammatikaliſch 
richtiger Gebrauch diefer Wörter. 

3. Kunſt, Wiſſenſchaft und Berufögattungen. 

4. Zujammenftellung aller diefer Wörter nad) ihren Rus 
brifen; Leſebuch der Naturkunde, der Erdbejchreibung, 
der Gejdjichte, der Berufs-Ueberfichten u. f. m. 

5. Philojophie diefed Buchs. Verſuch, was für Rejultate 
aus der Zufammenftellung aller diefer Darftellungen, 
welche den Kindern verſtändlich und in Rückſicht auf 
Pflichtgefühl, Lebensweisheit (zu geben find), heraus: 
zubringen jeien. 

Sokratiſche Geipräche über die Verhältniffe und Beitimmung 
des Menfchen, angejchloffen an die Grundlehren diejed Buche. 


Was für höhere Weſen Wahrheit fei, wiſſen wir nicht. 
Aber für dad Menichengeichledht ift dad Wahrheit, was es 
vermöge jeiner Natur genöthigt worden ift, in Worte zu 
bringen. Wenn du alſo Wahrheit fuchlt, fo lerne reden 
und hüte dich, fie auf einer andern Spur zu fuchen, bis du 
ihr auf der Spur der allgemeinften und gebräuchlichlten 
Borte deines Landes genugſam nachgegangen bift, hitte dich, 
die gute, aber allgemeine Amme deines Gejchlechtes in 
gend einem Winkel zu juchen, biö du das weißt, bis du 
Alles wohl verftehit,. was fie dir durch die Worte, mit denen 
dad Volk deined Landes fich alle Tage von jeinen Ange- 
legenheiten unterhält, täglid) vor deinen Ohren laut ver- 
findet. — Die Göttin rächt fi) an dir, wenn du in Winkeln 
md Straßen herumziehft, um aus ihren Mägden eine zu 
deiner Säugamme auszufuchen. 

Suche nicht, ſtets mehr zu wiſſen, bis du von dem, 
wad du weißt, durch beftimmten deutlichen Ausdrud dir 
elhſt und Andern Nechenfchaft geben kannſt. Und bei 
em, was du Iehreft oder lernſt, mußt du dich immer 
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zuerſt fragen: Was weißt du davon jetzt ſchon? u dir , 
das, was du zum Voraus ſchon davon weißt, durch die - 
beitimmtelten Worte jelbit heiter, jo wird dad Neuzulernende 
um die Hälfte leichter fein. 
Mutter! 

Nenn dir dein Kind lieb ift, fo lehre ed reden und lefen. 
— Arme Frau! Du antwortet: Wie jollte ich mein Kind 
fejen lehren? Ich kann es jelbft nit. — Du haft Recht; 
Zaujende und Tauſende unjred Volkes Tönnen nicht nur 
nicht leſen, ſondern nicht einmal reden, d. h. fie können 
auch diejen gen Sachen, die fie wirklich verſtehen und wiſſen, 
nicht zu Worten bringen; ſie können ſich über dieſelben 
nicht ſo ausdrücken, daß die, welche Sprachkenntniſſe Fa 
fie verftehen. — Aber ed macht nichts; ich will did) mit 
deinem Kinde zugleich reden und lejen lehren; folge mir 
nur Stufe für Stufe. 


Hier folgt im Manufcript der Titel und die Bemerkung, 
welche auf dem Zitelblatte der jeBigen Audgabe fid) befindet.) 


Dad Medenlehren umfaßt die ganze Daritellung der 
Welt. Die Epradye tft ſelbſt nichts Anderes, als eine 
fünftliche Darftellung alles deffen, was der Menſch zu feiner 
Erkenntniß gebradyt hat. — Sowie nun die ganze Maſſe 
defjen, was unjer Erkenntnißvermögen berührt, die Sprache 
gebildet hat, jo braudje ich jeßt en die Sprache, um 
durch fie zur Kenntniß alles dejjen zu gelangen, was die 
Sprache ausdrüdt. 

Wenn das Kind die Sprache durchlaufen, das ift, ihre 
einzelnen Töne und die ganze Mafje der Wörter und 
Fügungen, Wendungen und Verbindungen (fid) zu) eigen 
gemacht hat, fo fängt dann natürlich der Nealunterricht an, 
der darin befteht, fich über Alles, mad dad Kind durd) eigne 
Erfahrung von diefer Wortmaſſe felbft verfteht, und über 
alles das, wozu ed durch Gedächtniß und Vergleichungsgabe 
zu einem klaren Begriffe gebracht werden kann, — deutlich 
ausdrürfen zu lehren. | 
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Wenn das aber nad) der Reihen⸗Ordnung, in welcher 
das Kind reden und leſen gelernt hat, von Wort zu Wort 
müßte, jo würde ed in ein Meer von Begriffen 
inführen, die mir durch Jahre lange Uebung in lem 
f zu emem realen Zufammenhang gebracht werden 
. — Man muß alſo die ganze nntermafle nad) 
ihrer wejentlichen Berfchiedenheit in eine beftimmte Reihen⸗ 
Ordnung bringen, und dad Kind muß bei glenem einzelnen 
Worte vor allem aud lernen, zu welcher Reihen⸗Ordnung 
dadjelbe eigentlich gehört. Ich habe proviforijch dieſe Reihen- 
Drdnungen alſo beitimmt: 

1. haffenheit der Dinge, infofern ich mir derjelben 
durch Sehen, Hören, Riechen, Fühlen und Schmeden bewußt 
werde. — lnterabtheilung nad) diefen fünf Theilen. 

2. Beichaffenheit der Dinge, jo wie fie u Feuer, 
Waſſer, Luft und Erde verändert werden. — Abtheilung 
aller Dinge ind Thierreich, Pflanzenreich und Mineralreid). 
Unterabtheilung diejer Reiche in ihre wefentlichiten ehe 
Beilimmung, was zu einer jeden diefer Abtheilungen gehöre. 
been a chaffenheit der einfachen thierifchen Natur und 
i äfte. 

4. Was die der Menjchennatur eigenen Kräfte betrifft. 

5. Was den häuslichen Zufammenhang des menjchlichen 
Geſchlechtes und feine Folgen betrifft. 

Was den geiellichaftlichen Zufammenhang der Menichen 
und feine Folgen betrifft. 

6. Abtheilungen der Erde in ihre Haupttheile. — Unter: 
abtheilungen in SKönigreiche. (Staaten.) Beſtimmung der 
Flüſſe, Berge, Bergketten dieſer Länder; Namen ihrer 
Hauptſtädte. 

7. Einzelne Menſchennamen. (Soll jedenfalls den ge- 
fchichtlichen Unterricht bezeichnen.) 


Unterſuchung, was aus allen diejen, dem Kinde fahlichen 
Zufammenftellungen der Dinge für Refultate zuf Eintheilung 
der Pflicht-Begriffe, der Lebend- Weisheit und höherer Gefühle 
einfach) herausfolgen. 


— 30 — 


Auf dieſe Art wird das Kind bei der erſten Grundlage 
ſeines Unterrichts der die Kinder ſich jelbft überlaſſenden 
und dadurch ſie im Banen verwahrloſenden Schwäche, der 
alle ihre Kräfte beſchränkenden und außer ihr Gleichgewicht 
werfenden Einſeitigkeit, der Alles ohne Wiſſen und ohne 
Sünde ſtillſtellenden, verwirrenden und unbrauchbar machenden 
Dummheit, der die menſchliche Ausbildung nur gern für 
ſich und ihre Verwandten als Erbtheil behattenden nieders 
trächtigen und heuchlerifchen Selbftjucht entriffen und fi) 
jelbft und der Natur wiedergegeben, um an ihrer Hand 
und ihrer freien Leitung zu jeder Kraft emporzufteigen, die 
— nen in der Anwendung feiner Kräfte verhältniß- 
mäßig ilt. 

Ich will und V nicht, bis ich es Narren und Schurken 
unmöglich gemacht habe, à leur aise mit der armen Jugend 
länger als Lehrer in Verhältniß zu treten und in niedern 
Schulen Schulmeifter zu bleiben. 

Nicht daß ich's ſchon ergriffen habe, ic} jage ihm aber 
nad), ob ich's aud) ergreifen möge. 

Jeſus Chriftus, der Einzige Lehrer. 


(Weiterer Borichlag zur Ausführung ded Spradjun- 
terricht®.) 

1. Bildung der Organe zum Ausſprechen aller die 
deutiche Ausſprache umfatfenden einzelnen Töne. 

2. Anhängung diefer einzelnen Zöne an wirkliche, aber 
nur einfilbige Wörter. 

3. Allmähliche allgemeine Formirung der Wörter durd) 
iellade Zufammenjegung aller dem Sprachorgane geläufigen 

ilben. 

4. Das Ausſprechen eined, dad ganze Willen des 
en ſowohl, als die ganze Sprache umfafjenden Wörter: 
vorraths. | 

5. Dad Lejenlernen dieſes durch dad Ausfprechen den 
din ſchon beſtimmt bekannten und geläufigen Wörter: 
vorraths. 
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6. Dann müfjen fie diefen ihnen befannten Wörtervorrath 
richtig gemmatttalig brauchen lernen. 

T. Können fie diefed, jo wird der Vorrat) gejöndert 
und dad Kind durch denjelben auf die phyſiſche Beichaffenheit 
und den phyſiſchen Zufammenhang aller Dinge aufmerkſam 
gemacht; es lernt, ob dad Wort einen Sich, einen Vogel, 
en Mineral, ein Land, eine Stadt, eine Berufögattung 
u. |. w. bedeute. Ä 

&3 lernt am Faden feined Wörtervorrathed die Thier- 
aden, die Pflanzen, die Mineralien in ihren Unterab- 

Hungen; es fennt die Bu woraud die eben befannten 
Berufdarten beitehen; es jöndert die Welttheile in ihre 
großen Abtheilungen; ed verfolgt den Lauf der Bergfetten 
und Flüſſe von ihrem Urjprung bis zu ihrem Auslaut 

8. Dann erforfcht eö in eben diefer Wörter-Reihe das 
Eigne der Menjchennatur und wirft, von dem vieljeitigen 
Vortausdruck diejer Kräfte geleitet, einen Hinblid auf ihr 
Bejen, auf ihre Folgen, auf den häuslichen, bürgerlichen 
und fittlichen Zufammenhang der Welt. 

9. Und endlich refapitulirt es in einfachen Gefprächen 
feine in ihm deutlich gewordenen Erkenntniß⸗Reihen, und 
ſchließt diejelben an einen daraus fließenden moralijchen 
Unterricht an. 

arte hun der Epochen dieſes Unterrichts.) 

rite * Das Redenlehren. 
Zweite Epoche. (Hier fehlt die Ausführung im Ma— 


cript. 
3. Grammatikaliſche Uebungen im Redenlehren. 
4. Verſuch, Sachkenntniſſe an die den Kindern durch 
das Redenlehren bekannt gewordenen Wörter anzuſchließen. 
5. Verſuch, die den Kindern nunmehr durch Vereinigung 
der Sachkenntniſſe zu klaren Begriffen gemachten Wörter 
nach den verichiedenen Beſtimmungen zu reihen, die ihnen 
—— den Punkt der Sachkenntniſſe beigebracht, begreif- 
ich find. 
6. Berfuch, aus den alſo gereihten Wörtern einfache, dem 
Kindedalter angemefjene Schlußfolgen zu ziehen. 
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7. Ueb d S Ibft und l 
einfache ——— — —— ebene ri 


Sowie die Mitlauter nicht e ni felbftänbig in der Natur 
eriftiren, fo follen fie auch dem Kinde nicht jelbitftändig 
vor die Sinne gebracht werden, fondern gänzlich nur in 
Verbindun ng mit den Gelbftlautern, denen die Natur fe 
unabänderlich angelnüpft hat. 


Einzelne, den Zuſammenhang des Ganzen erheiternde 
(erflärende) Fragen. 

Was haben die Maurer und Wundärzte mit einander 
gemein? das 


aſtern 
Was haben bie Schneider und Wundärzte mit einander 
gemein ? 
— Das Schneiden und Fliden. 


Indem ich Säulbüder a organifire, die für dad fünfte und 
ſechſte Jahr brauchbar fein follen, jo wird ein Billiger von 
ihnen nicht die ganze Vollſtändigkeit erwarten, die Schul, 
bücher, welche den zehn- und je ölfjährigen Kindern in die 
Hände gegeben werden jollen, bedürfen. 

Ebenjo wird man, da ich eigentlich für mein ſchweize— 
riſches Vaterland und bejonders für die gemeine Volksklaſſe 
dejjelben fchreibe, in der erſten Ausgabe ald Verſuch auch 
nicht reine Deutſche Schreibart fordern; ich habe fie nicht, 
aber dad Buch foll hierin, wie in allen Stüden, allmählich 
zur Bolllommenheit gebracht werden. — Wenn von mit 
das Weſen der Methode außer Zweifel geſetzt werden Tann, 
jo iſt dad Alles, was ich für einmal ſuche, und Alles, was 
mir in der Zeit, die ich für diefe Arbeit hatte, zu leiften 
möglich war. 





e gnulmeihet . 


Yaftaloygia \ämmttiche Kate XVI. 





1. Achten, achtend, geachtet, erachten, beobachten, hoch⸗ 
achten, verachten, ſich ſelbſt achten; die Achtung, die Selbſt⸗ 
a 


"Kinder, das erite Wort, dad ich euch erkläre, iſt: 
„Selbitahtung. 

Um ihretwillen erröthet ihr, wenn ihr fehlet, um ihret- 
„willen ehret ihr die Tugend, um ihretwillen betet ihr zu 
„Gott und glaubet ein ewiged Leben, um ihretwillen über- 
„windet ihr die Sünde, um ihretwillen ehret ihr Alter und 
„Weiöheit, um ihretwillen wendet ihr euer Auge nie von 
„der Armuth und euer Herz nie von dem Elend, um ihret- 
„willen verachtet ihr Irrthum und Lügen und liebet die 
„Wahrheit. Kinder, um thretwillen wird der Furchtſame 
„ein Held, der Träge geſchickt, der Unbekannte verehrt, der 
„Niedrige erhöht, der Verlaſſene errettet. Um ihretwillen, 
„Kinder, wird dad ſchwache Alter gefegnet, werden die ab- 
„nehmenden Kräfte erquicdt. Kinder, um thretwillen wird 
„dad menschliche Leben zum Leben und dad Zodbett zur 
„legten menjchlicdh froh und ruhig gelebten Stunde. Kinder! 
sh habe für euch Died einzige Wort; alle andern find 
Mur Zugabe zu diefem einzigen.“ 

‚Ich achte auf ded Lehrers Wort, ich achte auf dad, was 
mir zu bejorgen obliegt, ic) achte darauf, wenn Jemand 
etwas Schlechtes gethan, ich beachte meine Pflicht, ich beo- 
hachte meinen Feind, ich beobachte, was mir Schaden 
bringen könnte, — wer fich gegenfeitig achtet, der lebt in 
Eintracht; — ich achte Alles nach feinem Werth, ich achte 
einen Freund, — ich achte hoch, ich achte gering, ich achte 
für nichts, ich verachte. | 

2. Aefern. 
Der Menſch äfert dad Unrecht; aber das Wiederafern 
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iſt eine Gewohnheit, unbeſcheiden entgegen zu reden; wir 
heißen dieſen Fehler auch wiederbefzgen. 

3. Baden, gebacken, — auf⸗ aus⸗ fort- vor⸗ nach⸗ 
ver⸗ wieder: mißbacken. — Bäckerei, —ã Backmittel, 
Backofen, Backtrog, Backmulde. — Mehl, Salz, warmes 
Waſſer, Sauerteig, Kohlen, Teig, Brodſchüſſel, Brodınage, 
Zeigbretter, Teigtücher. | 

Baden ift eine Berufdart, wer dieje betreibt, heißt 
Bäder. Diejer badt das Brod aus, er verbadt das Mehl, 
er mißbadt die gefehlten Kuchen. 

(Hierzu findet ſich bei Krüfi folgende Ausführung, welche 
im Manuſcript fehlt: 

„Dad Baden ift, wie alled Kochen, eine Frucht menſch⸗ 
licher Bildung und Gefittung; denn der Wilde weiß nichts 
von fünftliher Bereitung der Speijen, jondern ißt Alles 
roh, wie die Thiere, daher auch mit thierijcher Gierigfeit. 
Fine weile Lebendordnung im Eſſen und Trinken wird nur 
durd) eine ſolche Bereitung möge und nur durch fie die 
Gefräbigfeit des Thiered auch bei dem Menſchen verhütet. 
Dadurch wird alled Kochen, folglich auch dad Baden ein 
weit wichtigered Geichäft, ald man ed im erften Augenblid 
dafür anjieht, indem ed dad gejundelte aller Nahrungsmittel, 
das liebe Brot liefert, welches wir in dem ſchönſten aller 
Gebete ald allgemeines Menjchenbedürfnig täglich von Gott 
erbitten.“) 

4. Baden, — ab- aus- fortbaden. 

Dad leiste Baden bei einer Eur heißt abbaden. Der 
Menich, der die Beforgung eined Bades ald Beruf treibt, 
beibt ein Bader, — der, jo die Gattung eined Badhaufes 
eſorg heißt Badwirth. 

(Bei Krüſi findet ſich hierzu folgende Senleng: „Durch 
das Baden können die Unreinigkeiten des Leibes abgewaſchen 
werden, aber gegen die Unreinigkeiten der Seele hilft weder 
gemeines, noch geweihtes Waſſer, ſondern allein Sinnes— 
änderung in Glauben und Liebe.“) 

9. Bieten, bot, geboten, ein Bote, Botmäßigfeit, Bots 
ſchaft, Gebot, Verbot, ein gebietender Herr. 
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Mad ich verlaufen will, biete ich an, ich biete den 
Bietenden ab, wenn ich fein (Gebot) überbiete; ich biete 
auf eine feilgebotene Sache. | 

6. Beten, betend, gebeten, bat, ab» an= aus⸗ erbeten, 


et. 

Ein betender Kranker, ein angebeteter Gott, eine betende 
Unschuld, ein abbetender Heuchler, eine ſich ausgebetene 
Sreiheit, eine erbettelte Wohlthat. 

(Bei Krüfi findet ſich hierzu Folgendes: „Noth Tehrt 
Beten,” jagt ein allbekanntes Sprüchwort. Wie aber thut 
fie dieſes? Dadurch, dab fie mit unjern Fehlern feine Kom- 
plimente macht. Wer in der Noth ſteckt, mag es lange 
verſuchen, Entichuldigungen über jeine Fehler vorzujchügen; 
er wird bald merken, dab das nichts hilft, jondern daß da, 
wo die Noth drüdt, alle Kräfte angeftrengt, der Erfolg 
ihrer Anftrengung aber einer höhern Leitung überlafien werden 
müſſe. Diefe Anftrengung und diejed Vertrauen zuſammen⸗ 
genommen find aber dad rechte Gebet, welches der Menſch 
zewiß nicht jo gut lernen würde, wenn er nie in Noth ges 
riethe. Auch findet es fich immer, daß, wer in der Schule 
der Noth gelernt und gelebt hat, gemeiniglich mehr ift, mehr 
kann und mehr leiltet, ald ein „Hand ohne Sorgen," d 
ein folcher Menſch, dem von Kindesbeinen auf Alles nad) 
Wunſche ging und alle Leute um ihn her nach feiner Pfeife 
tanzten.“ ) 

7. Bitten, bat, geboten, Bitte, bittlich. 

Sch bitte den Mann in der Stube heraus, den auf der 
Strafe herein, den auf dem Berge herab, den im hal 
herauf, den jemjeitd ded Baches herüber, den hinter dem 
Borhange hervor, den zumweit gegangenen, zurüd zu fommen. 
Was mir nicht gelegen ijt, verbitte ich mir; wad mir nicht 
gelegen fein muß, darf id) mir verbitten. 

. Biegen, bog, gebogen, biege, — ein- aus- hinunter- 
hinüber- vor= ıc. bis zurüdbiegen; Bogen. Ein das Medjt 
biegender Richter, eine den Starrfinn biegende Strafe, ein 
frummgebogener Baum, eine fich einbiegende Straße, eine 
über den. Altar gebogene Verzierung. 


(Borbemerfungen.) 


Vorſchlag zu einem Gange des ſprachlichen Unterrichtes.) 

l. Budjitabier- Methode. 

2. Regiiter der Wörter ald Leſebuch. — Grammatikaliſch 
richtiger Gebrauch diefer Wörter. 

. Kunft, Wilfenichaft und Berufögattungen. 

. Zufammenitellung aller diefer Wörter nad) ihren Rus 
brifen; Leſebuch der Naturkunde, der Erdbeſchreibung, 
der Gejchichte, der Berufö-Meberfichten u. ſ. w. 

5. Philojophie diefed Buchs. Verſuch, was für Refultate 
aus der Zulammenjtellung aller diefer Darftellungen, 
welche den Kindern verftändlid und in Rückſicht auf 
Pflichtgefühl, Lebensweisheit (zu geben find), heraus- 
zubringen jeten. 

Sofratijche Gefpräche über die Verhältniffe und Beſtimmung 
des Menjchen, angeſchloſſen an die Grundlehren dieſes Buchs. 


Was für höhere Weſen Wahrheit fei, wiffen wir nicht. 
Aber für dad Menfchengeichlecht ift dad Wahrheit, was es 
bermöge jeiner Natur genöthigt worden ift, in Morte zur 
bringen. Wenn du aljo Wahrheit fuchlt, jo lerne reden 
und hüte dich, fie auf einer andern Spur zu fuchen, bis du 
ihr auf der Spur der allgemeinften und gebräuchlichiten 
Vorte deines Landes genugjam nachgegangen bift, hüte dich, 
die gute, aber allgemeine Amme deined Gejchlechtes in 
yiend einem Winkel zu juchen, bis du das weißt, bis du 
Alles wohl verſtehſt, was fie dir durch die Worte, mit denen 
dad Volk deined Landes ſich alle Tage von feinen Ange 
lgenheiten unterhält, täglich vor deinen Ohren laut ver- 
findet. — Die Göttin rächt ſich an dir, wenn du in Winkeln 
ud Straßen herumziehſt, um aus ihren Mägden eine zu 
einer Säugamme auszufuchen. 

Suche nicht, ſtets mehr zu wiffen, bis du von dem, 
was du weißt, durch beftimmten deutlichen Ausdrud Dir 
Ielbft und Ändern Rechenschaft geben kannſt. Und bei 
Allem, was du lehreſt oder lernft, mußt du dich immer 
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14. Billigen, billig, billigend, billigte, gebilliget, miß- 
billigen, Billigung, Mißbilligung. 

Wer etwas billigen will, der muß die Sache, die er 
billigen will, Tennen und wiffen, wie fie bejchaffen fein müſſe, 
wenn fie recht fein fol. Mer mißbilligen will, joll das 
noch viel beſſer verſtehen. Der Billige billigt vorzüglid) 
dad Nachitreben des Schwächeren und mihbilligt jein Zu⸗ 
rüdjegen. 

15. Bitter. 

Dad Erbittern ruft dem Berbittern; wenn du leicht 
erbitterft, jo wirft du dir vieled verbittern. 

„Willſt du die dein Leben verbittern, jo erbittere dich 
„nur leicht über Alled, was nicht geht, wie du gern hätte 

16. Binden, binde, band, gebunden; Band, bindlich, 
Bund, Bündel, Bündten. 

Ich binde den Eiel an, ich binde dad verbundene Bein 
(08, id) (binde) den Mann, den ich mir nicht gern vorlaufen 
lafje, ich unterbinde dA8 Garn mit Schnüren, den Dachſtuhl 
mit Balken, ich verbinde die Wände. 

17. Bohren, bohre, bohrte, gebohrt, anbohren, einbohren, 
verbohren, vorbohren, zubohren. ö 

Ich bohre in das Brett hinein, das Faß an, den Dünfel 
dur) den Spahn hinaus. Sch verbohre, was ich unrecht 
bohre und überbohre, was id) zu tief bohre. 

„Dad angebohrte Faß leert fid) eben fo ftark, als der 
„anbohrende Fuhrmann fih füllt." 

f äh hen, brache, brachete, gebrachet, wiederbrachen, 
ochbrachen. 

Brachen ift ein Geſchäft des Adermannd, ein Theil 
jeined Feldbaus. Er wiederbrachet den vergrajeten Ader. 
Er brachet den guten tief und den jchlechten nieder. 

19. Brauen, braue, brauete, qebrauet, abbrauen, ver- 
brauen, überbrauen. — Brauerei; Mittel: Gerfte, Noggen, 
Korn, Fäſſer, Stande, Keller, Hopfen. 

Gebrauted Bier ift ein gutes Getränk in den Ländern, 
wo viel Frucht und fein Wein wächſt; aber in Deutichland, 
wo der Herr im Dorf das Braurecht ums Geld außdleiht, 
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und dann allen andern Leuten verbieten darf, nicht auch zu 
brauen, da gibt es oft ſtinkendes Bier. 

- 20. Brauſen, branje, brauste, gebraufet, aufbraufen, 
entbrauſen, ausbrauſen, verbraufen, brauſend, Braus. 

„Das Brauſen iſt das Tönen des Windes, aber der 
„Menſch muß nie tönen wie der Wind und muß nie auf: 
„braufen, wie die Wellen, die dieſer auftreibt, ſonſt fällt 
„er auch wieder wie fie.“ 

21. Brechen, brechend, breche, brach, gebrochen, ab- 
aus⸗ ars ein⸗ untere ver⸗ er⸗ niederbrechen; Broden, brech⸗ 
lich, Bruch, brüchlich, Brücke. 

Ich breche das Geſpräch ab, das Brod an, ein Kapital 
auf, ein Rebſchoß aus; der Feiad bricht ins Land, der Dieb 
Nins Haus; der Tag bricht an; ich erbreche den Brief, ich 
breche die Mauer heraus, den Acer um, id) unterbrecje ein 
Geichäft; eine böje That ift ein Verbrechen; die Brache iſt 
Land, dad zum Umbrechen bereit liegt. in abgebrochened 
Stüd heißt ein Broden, ein Bruchſtück. Sch zerbreche mir 
den Kopf mit Nachdenken. 

22. Brennen, brennend, brannte, gebrannt; Brand, 
Prandung, Brunft, brünftig. | 

Ich brenne den Pfahl an, ich brenne dad Hauszeichen 
auf, das Haus brennt ab, die Lampe brennt aus, der Zorn— 
müthige entbrennt, beim MWafjerbrennen gibt Vorbrand und 
Nahbrand. Die Flamme brennt gewöhnlich hinauf, zu 
Thür und Fenfter hinaus, und wenn fie oben geſperrt H 
hinunter. Das Faß brennt man ein. Don der Seuche 
angeiteckted Geräth wird verbrannt. 

23. Bringen, brad)te, gebracht. 

Ich bringe die feigenagen Waare an, das Geheimniß 
aus, den Hafen auf, das Verſäumte ein, das nicht Hierher— 
gehörige fort, das was in der Grube liegt, heraus, das was 
id bet mir frage, mit, was ich erzähle, vor, was ich tödte, 
um; ich vollbringe, mas ich ausmache, das Entlehnte bringe 
ih wieder, dad Entfernte herbei, dad Fortgetragene zurüd, 
ih überbringe eine Neuheit, den Dienft- oder Obdachjuchenden 
bringe ich unter. 
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—* Brühen, brühe, brühte, gebrüht, abbrühen, ver⸗ 
rühen. 

Ich brühe das Kraut, das ich koche, das Garn, das ich 
ſiede; der Metzger brühet das Schwein, das er ſchaben will. 

„Schütte das brühende Waſſer dir nicht über das Bein, 
„die alte Haut geht ja ſonſt ſchnell weg, aber es thut gar 
„weh und währet gar lange, bis die neue wieder darauf —* 

25. Brüllen, brüllte, gebrüllt, überbrüllen. 

Ein brüllender Löwe. — Der Ochs brüllt im Stalle, 
der Löwe im Wald und überbrüllt alle andern wilden Thiere. 

26. Bürgen, bürgte, gebürgt, verbürgen. 

Sch verbürge eine Schuld; id) bin Rückbürge, wenn 
ſchon ein Bürge da ift. Ich verbürge eined Andern Treue, 
eined Andern Bleiben im Lande u. |. w. 

„Schenke, was du willft, leihe was du Fannft, aber fei 
„jelten Bürge, denn: Bürgen thut man mwürgen, und ed 
—5— „8 dir Niemand, wenn du aus Leichtjinn gewürgt 
„wirſt. | 

27. Adern, aderte, geadert. 

Unredlihe Nachbarn adern einander die Anftoßfurde 
ab; ich adere ein Stück Land nad) dem andern um, den 
Samen ein, die Erdäpfel aus, den Miſt unter, u. |. w. 
Dad Adern ijt ein Berufsgeihäft. Derjenige, der ed treibt, 
heißt Aderömann. eine Hauptarbeiten find: Pflügen, 
eggen, jäen, haden, graben, ernten, düngen, Vieh aufziehen, 
Vieh mälten, u. ſ. w. Als Werkzeuge braucht er: Pflug, 
Wagen, Eenje, Eichel, Schaufel, Hade, Art, u. |. w. 

„Als nad) taujendjährigem Graben der Erde ein Mann 
„die krumme Haue vergrößerte, ihr Eifen eindog und ihren 
„Stiel dem Stier mit einem Etrid an den Hald band, 
„betete das erftaunte Volk den Stier an, der ihm Brod 
„baute, und vergaß den Mann, der den Pflug erfand und 
„mit ſeinem Götzen die erite jchwarze Furche eröffnete." 

28. Alten, altete, gealtet, veralten. 

Alles altet oder veraltet, dad Vieh wie der Menſch, der 
Stein wie der Baum; was aus der Mode kommt, verditet. 

„Srüchte, die unreif veralten, find ungenießbar; und. der, 
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„Menſch, welcher veraltet, ehe er auögereifet, iſt ſich jelber 
„und feinen Nebenmenfchen eine ungenießbare Frucht.“ 

29. Argwöhnen, argwöhnte, geargwöhnt. 

Argwöhnen it wähnen, weil man arg ift, es ift dad 
Böſe, man in ſich ſelbſt fühlt, bei Andern ſuchen. 
20. Aergern, ärgerte, geärgert, fortärgern, wieder⸗ 
ärgern. 

Der Menfc ärgert fich nur, weil das Arge bei ihm nicht 
enderd ald in einen argen Magen kommen Tann. 

31. Armen, verarmen, dverarmte, verarmt, verarmend, 


arm. 
„Heilige Armuth, wie viel Mittel zur Weisheit hätteft 
„ou in dir ſelbſt, wenn du fie Tennteft.“ 
32. Athmen, athmete, geathmet, ein⸗ aus⸗ ver= wieder⸗ 
men. | 


Ä Ich athme meinen eigenen Dunft aus, ich athme die 
&uft ein, ic) verathme, wenn ich fterbe, ic) athme wieder, 
wenn ich aus einer Ohnmacht erwache. Der Athem einiger 
Kranken bei Menjchen und Vieh ift anftedend. Sm Winter 
wird die geathmete Luft an Bart und Haaren zu Duft. 

Der Athen hängt mit der Lunge zufammen; ift diefe 
krank, fo athmet der Menjch fchwer; wenn er müde und 
erhitzt ift, fo athmet er ſtark, er jchnauft; wenn der Menſch 
Ihwächer wird, jo wird der Athen kurz, wenn er ftirbt, 
bört der Athem auf. 

„An einem Hauc hängt dein Leben, Menſch! — Wenn 
„Du wie ein Mütherich ſchnaubſt und die reine Luft der 
„Erde wie ein Gift in deine Lungen ſchluckeſt, — was thuft 
„du anders, ald eilen, did) athemlos zu machen und die 
„von deinem Schnauben gekränkten Menſchen davon zu 


„befreien. 

33. Arznen, arznete, gearznet, audarznen, fortarznen, 
wiederarznen, verarznen; Arznei. Arzt (Doctor), Aderlaffen. 

Der Menſch muß viel arznen. Wenn er den Kopf 
anſtößt, wenn er den Magen verdirbt wenn er das Bein 
bricht, wenn er fich fticht, wenn er fich haut, wenn er ver⸗ 
ſtopft ift, wenn er vollblätig ift, wenn er Fieber hat, wenn 
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er Schwache Nerven Hat, wenn er die Sinne verliert, — 
kurz, in 1000 Fällen muß er arznen, aber in zehn Fällen 
gegen einen ift die Natur der beit Arzt. 

34. Bahnen, bahnte, gebahnt. 

„Richt jelten verbannt ein Großer den Mann, der ihm 
„den We zu ſeiner Größe gebahnt, von ſeinen Augen.“ 

(il, ringt hierzu folgende Bemerkungen: „Se ebener 
eine Bahn ijt, deito bequemer läßt ed 15 auf ihr wandeln; 
aber nicht ſowohl auf diefe Bequemlichkeit, ald vielmehr auf 
das Ziel derjelben ſoll unjer Augenmerk gerichtet fein. Be- 
denfet deshalb, Kinder, den Anfang und dad Ende von zwei 
ungleichen Bahnen des fittlichen Lebens, wie der Dichter fie 
bejchreibt, und wählet! 

Des Lafterd Bahn ift anfangs zwar 
Ein breiter Meg durch Auen, 
Allein fein Fortgang wird Gefahr, 
Sein Ende Nadıt und Grauen. 
Der Tugend Pfad ijt anfangs fteil, 
Läßt nichts ald Mühe bliden; 
Doc weiter fort führt er zum Heil 
Und endlich zum Entzücken.“) 
Ki, 35 erben, biß, gebilien, anbeißen, verbeißen; Ge⸗ 
ib, Biß. 
Den Apfel beißeſt du an, den Schmerz verbeißeft du, 
das Faule beißeſt du aus. 

Beißens halben fürchte beim Hunde den Zahn, beim 
Menſchen die Zunge. 

(Krüfi bringt hierzu folgende Sentenzen: „Dad menſch⸗ 
liche Gemüth iſt Billen eigener Art auögejett, nämlich den 
Gewiſſensbiſſen, welche in quälenden Vorwürfen über geſetz— 
widrige Handlungen und über Vernachläſſigung heiliger 
Pflichten beitehen. Der Biß eines tollen Thieres Tann dem 
Menjchen das irdifche Leben verfürzen, aber die Gewiljend- 
biffe rauben ihm noch Edlered und Größeres, die Ruhe und 
den Frieden der Seele, indem fie mit Höllenqualen fein 
Dajein vergällen. Du nenneft, Süngling, diefen Zuftand 
jchauderhaft? Er iſt's; bedenke aber, daß, wenn dad Uebel 
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als Wirkung eintritt, dad Böſe als Urſache ſchon geſchehen 
ir ri dieſem alfo hüte dich, wenn dir jenes vermeiden 
36. Bergen, barg, geborgen, Borg, Burg. 

„Wie viel thut der Menſch, fich und dad Seine zu ver- 
„bergen; dafür hat er Burgen, dafür hat er Schlöffer, dafür 
„bat er Feiten, * hat er — was weiß ich. | 

„Aber dad weiß ich, der ift wicht glüclich, den das, was 
„er verbirgt, ſchlaflos legt." 

37. Bilden, bildete, gebildet, abbilden, ausbilden, ein⸗ 
bilden; Bild, bildlich, Bildniß. 

Die Sonne ſpiegelt fi im See ab, Alles bildet fich 
in den Spiegeln ab, die Mufchel bildet jih im Steine ab, 
Sie Fubtapfen im Schnee. Der Maler bildet mit Farben 
ab, der Kupferitecher mit dem Grabjtichel, der Zeichner mit 
Reißblei und Feder, der Bildhauer bildet in Marmor, in 
Aabafter und in Stein ab; er madjt aus Gyps Formen 
von feinen Bildern und von diefen Abdrüde. Der Dichter 
und Künftler bilden aus, der Schmierer verbildet. 

Das, was ich nicht weiß und doch glaube, bilde ich mir 
ein. Wenn ich mehr aus mir jelbft mache, ald an mir ift, 
jo bin ich ein eingebildeter Menſch. 

Die Einbildungskraft ift dad Vermögen, mir die Dinge 
außer mir lebhaft vorzuitellen. . 

(Bei Krüſi findet im zu diefem Worte: „Der Menſch, 
dad Meifterftüc der Schöpfung, ſollte auch dad Meiſterſtück 
jeiner felbft, das Meiſterſtück jener Kunft fein. Aber ift er 
68? Nachdem unjer Gefchlecht Jahrtauſende gelebt hat — 
ift er e8? Kann er jet auf feinen Lorbeern ruhen und Jagen: 
Ich bin, was id) dein jol? Er iſt & nit. Es ift für 
den Menjchen fein Geringed, zu fein, mas er jein joll; ed 
ift fein Geringes für ihn, gebildet zu werden, wie er ge- 
bildet fein fol. Er fol zu Vielem tüchtig, in Vielem ges 
wandt, in Allem kraftvoll erjcheinen. Er ſoll fich zu innerer 
Würde erheben und darf Alles anſprechen, was er in Har⸗ 
monie mit diefer Würde durch feine Kraft und jein Wohl⸗ 
wollen fich zu eigen machen kann; aber er foll in der größten 
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Tiefe ſeines äußerlichen Daſeins ſeine imere Würde nicht 
verlieren. Er iſt durch dieſe Würde allein Menſch, und 
ohne fie hört er auf, Menſch zu fein. Die Anerlemmung, 
Erhaltung und Belebung diefer innern Würde ift auch dad 
einzige Ziel der Menfchenbildung ‚und zugleich das erfte 
Mittel für fie.") 

38. Blitzen, blitzte, geblitt, Blitz. 

Die ſich entzündende Luft erzeugt den Blitz; des Menſchen 
Auge blitzt, wenn er zornig iſt; der Spiegel blitzt, wenn die 
Sonne darauf ſcheint, auch der See blitzt, wenn fie ihre 
Strahlen feitwärtd auf ihn wirft; der Schweif der eben 
und vieler Vögel blit; auch einige Sommervögel haben 
ein an der Sonne blibended Gefieder. 

„Bl, du Licht im Dunkel, wie oft ftrahlet in meinen 
„Nächten dein leuchtender Schimmer! Ach, oft wird e8 heil, 
„wie der glimmende Funke der erlöfchenden Lampe; dann 
„war wieder Nacht, aber immer fam dann bald wieder ein 
„neuer ftrahlender Schimmer.“ 

39. Blaſen, blied, geblajen, anblafen, aufe ein⸗ zu⸗ 
ver⸗ ae 

Ich blafe dad Licht aus, dad Glas auf, dad Wort ein, 
die Aſche von der Glut fort, den Athem heraus. 

9* Blaſſen, erblaſſen, verblaſſen, Bläſſe; blaßt, blaßte, 
geblaßt. 

Die Sonne ift bla Hinter dem Nebel, hinter einer 
dünnen Wolfe, hinter dem Rauch. Das Grün der Felder 
erblaßt, wenn die Frucht zu ihrer Reifung übergeht. 

„Sin Gemälde erblaßt vor Alter, und wegen jchlechter 
„innerer Beſchaffenheit jeiner Farben erblaßt ed frühe.. Auch 
„der Menſch erblabt nicht felten wegen fchlechter innerer 
„Deihaffenheit frühe, und behält feine gute Farbe lange, 
„wenn jein Inneres unverdorben it.“ 

Man braucht auch erbleichen für erblafjen, und jagt: 
Der Menjch erbleiht. — Er erblaßt oder erbleicht vor 
Screden, aus Krankheit, in einer Ohnmacht, vor Alter. 
Sein letztes Erblafjen ift der Tod. 

41. Bleichen, bleichte, gebleicht. 
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Bleichen ift eine Berufdart. Bleicher heibt der Mann, 
der fie treibt, die soreiche it der Ort, wo fie getrieben wird. 
Mittel find: Wieſen, Waſſer, Sonne, Froft, Aſche, Holz, 
Feuer, auch Kalk u. ſ. w. 

Man bleicht Leinwand, Baummollentücher, Garn, Wachs 
u. w. Angebleicht heißt dad uch dad nur angefangen 
worden zu bleichen; abbleichen ift das Vollenden des Bleichens. 
Ein Bleicherzeichen it ein Merkmal, dad der Bleicher dem 
Gigenthümer des Tuchs gibt zum Beweis, daß fein Tuch 
in des Bleichers Händen jei. 

- 42. Bleiben, blieb, geblieben, auöbleiben, fort hinter- 
vers unters vor⸗ zurück überbleiben. 

Ich bleibe beim Kranken die Nacht über auf, ich bleibe 
an dem Orte, wo ich hinkommen follte, aus, ich bleibe bei 
meinem Freunde ftehen. Cine Schwäterin bleibt immer 
Ian A: — dad nicht Aufgegeffene bleibt übrig; wer 
nid erabfommt, bleibt oben, wer nicht herauf kommt, 
unten, wer nicht en kömmt, bleibt jenfeits! — der 
Kranke bleibt im Zimmer, wer fich nicht überzeugen läßt, 
bleibt irre; was nicht mehr gejchieht, das unterbleibt oder 
hinterbleibt, was fortdauert, verbleibt, was nicht nachkömmt, 
bleibt zurüd, dahinten. 

„Eine bleibende Stätte haben, ift dem Herumjchweifen 
„entgegengejeßt. Sowie die Pflanzen erben, die man immer 
„wieder auögräbt und immer wieder verjegt, aljo verdirbt 
„auch der Menſch, der nirgends eine bleibende Stätte hat; 
„ein ſolcher Menſch ift entweder ſehr unglüdlich, oder ſehr 
„unbrauchbar, oder jehr unnachbarlid) und oft das Alles 
„zujammen.“ 

43. Blöden, blödete, geblödet, entblöden. 

Was allmählich ſchwach wird, blödet; — was nicht 
Ian gehörige Stärte hat, z. ©. fchlechtes Salt eine 
chwache Suppe, ift matt, blöde. — Ein ſchwacher Menſch 
bat eine blöde Gejundheit; — dad Kleid, dad bald reiben 
will, blödet, ebenfo die Mauer und bald Alles, was altert; 
auch der Verſtand, dad Gedächtniß, die Augen, die Ohren 
blöden; — wem der Berftand blödet, wird blödfinnig; 
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wer ıimverichämt handelt, von dem jagt man, er 
blödet nicht. 

44. Blättern, blätterte, geblättert, entblättern, 2 
Blätter, Baumblätter, Graöblätter, Silber: und Goldbli 
Papierblätter, Bücherblätter. 

Sch blättre die Aeſte für die Schafe ab, der Herbit 
blättert die Bäume, ich blättre dad Buch durch; wen 
ed bi8 and Ende durdhblättre, jo blättre ich ed aus. 
Eilberjchläger jchlägt dad Silber, der Goldfchläger dad ( 
in dünne Blätter; auch gemeined Metall wird in DI 
gelogen, mit Dielen Blättern wird verfilbert, vergo 

ie Blätter des Buchs werden gelejen, die Blätter 
Graſes werden zu Heu. Die Blätter der Bäume verfa 
meiftend und werden wieder dem Baume, aud dem 
entiprofjen, zur Düngung. 

„Der Wald und Garten entblätternde Herbit gleicht 
„anrüdenden Alter, das deine Kräfte allmählich verjchwi 
„macht; und die entblätterte Eiche ift dad Bild des Mar 
„der fein Anfehen verloren; hat er innere Kraft, jo fd 
„er feinen Winter ruhig und jchlägt beim ſicherkomme 
„Srühling wieder aus; hat er feine, fo ift er billig 
„blättert.“ 

45. Blühen, blühte, geblüht; Blüthe, Blume. 

Der Menjc blüht, wenn er jung und gefund tft 
verblühet durch Alter und Krankheit. Im Frühling bi 
die ganze Natur. 

Die Blüthe des Baumes und aller Früchte heißt Bli 
die Blüthe der Grasarten, die nur um ihrer Schönheit 
ihres Geruch8 willen gepflanzt werden, heißt Blume. B 
und Blumen verblühen, wenn die Blätter ihres Bluſts 
ihrer Blumen (die folgende Stelle fann im Manufi 
nicht entziffert werden.) 

„zeit der Blüthe, Ingend! wie ſchön bift du! Aber 
„vente, deine Reize find zum. jchnellen Vergehen beftin 
„du kannſt nicht reifen, ohne fie zu verlieren. Darum « 
„den Merth ihrer Früchte höher, al8 den vergängli 
„Schimmer ihrer Blüthe!“ 
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46. Aerndten, erndten, erndtete, geerndtet, einerndten, 
vererndten, auserndten. 
Erndten iſt ein Theil des Ackerbaues. Die Erndter 


* Schnitter; ſie brauchen die Sichel, jetzt oft auch die 
e 


ch erndte dad Gewächs ein; ich erndte aus; ich ver- 
erndte, wenn ich die Erndte vollende; dad Freudenmahl, das 
ih den Schnittern gebe, wenn fie vererndtet haben, heikt 
in der Schweiz Krähhahnen. 

47. Brauchen, braucdend, brauchte, gebraucht, ver- 
bors nach⸗ miß⸗ wieder- aufbrauchen; Gebrauch, brauchlich. 

Eine viel brauchende Haushaltung. 

Schiff und Geſchirr brauchen ſich ab, ig brauche den 
Vorrath auf; der Lump braucht, was er hat, aus; der 
nene Wagen ift noch nicht angebraudht; ein Schlecht gemachtes 
Geſchirr iſt nicht zu verbrauchen; auch von jchlechten 
DRenichen jagt man: fie find nicht zu verbrauchen. 

„Der Menſch macht fi) das, was er fich angewöhnt, 
„zur zweiten Natur, und meint gar oft, was er immer ge- 
ht habe, jet um deßwillen fein Recht; daher —* 
„er Brauch und Recht ſo oft mit einander. Es iſt gut, 
„wenn der Menſch ſich viel Gutes angewöhnt hat, es iſt 
„übel, wenn er ſich viel Böſes angewöhnt hat.“ 

Krüſi hat hierzu noch in der Nachleſe: „Der Genuß 
eines ungerechten Vortheild, die Ausübung einer angemaßten 
Befugniß kann durch Verjährung Brauch werden, aber 
ewig nie zum Recht fich erheben.“ 

Der Lump braucht auf; der Händler verbraucht; taufend 
Dinge brauche ich alle Tage wieder; ich mißbrauche, was 
ich echt brauche, was ich verderbe, das, womit ich mir 
oder andern jchade. 

—* en entblößen, entblößte, entblößt, entblößend; 
e, 

„Vom Schmuck, vom Reichthum entblößt, von Schön⸗ 
„beit entblößt, von Anſehen entblößt, von Gewalt entblößt, 
‚(bift du dann nichts mehr, ald du wareft, wenn du jebt 
„nichts mehr biſt.,““ Statt der eingeichlojjenen unklaren 

Peſtalozzis jämmtliche Werke. XVI. 4 
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Etelle, hat Krüfi: „wäre Mancher, der hoch zu ftehen 

„glaubt, eine Null in der menſchlichen eeüfhaft Aber 

"ft du einen größern Werth, wenn du bloß reich, ſchön, 
„mächtig bift, ohne tugendhaft und weile u fein?“ 

Menn id) den Hut abziehe, jo ent löße id) dad Haupt, 
wenn ic) bade, jo entblöße ich den Leib, wenn ich zu Ader 
laffe, den Arm, wenn ich durch den Bad) wate, dad Bein; 
— wen der Henter auöpeiticht, dem entblößt er den Rüden; 
wem er den Kopf abhaut, dem entblößt er den Hals. 

49. Bürden, bürdete, gebürdet, aufbürden, abbitrden. 

„Kind! wenn dich eine Bürde ſchwer drüdt, jo vergiß 
„nie, daß der Menjch durch das Schwertragen fehr ftarf 
„wird; aber was du nicht gern trägit, bürde nicht leicht 
„einem Andern auf.” 

50. Bürjten, bürfte, bürftete, gebürftel, bürjtend, ab» 
aud- vorwärtö- über- zurüdbürften. 

Die Bürften werden aus Borften, Schweinhaaren gemadht. 
Das Bürftenbinden ift ein Berufsgefchäft; dazu gehört: 
Merkitatt, grobe und reine Borften, Holz, Faden. 

51. Burzeln, burzle, burzelte, geburzelt, fort: hin— 
hinumter= hinab hinüberburzeln. 

52. Büßen, büße, büßte, gebüßt, büßend, abbüßen 
nachbüßen. 

Es iſt des Büßens viel auf Erden, aber auch der Fehle 
find viele. Nur der Menich wird gebüßt; der Hund wirt 
geichlagen, nicht gebüßt. Der Geiftliche macht den Simde 
büßen, die Obrigfeit den, der wider ihre Befehle handelt 
fie büßt große Fehler mit Etrafen an Leib und Leben 
feinere mit Schande und Geld: das Geld, dad fie für di 
Fehler einzieht, heikt man Bußen. Gott gebe und Alle 
eine gerechte Obrigfeit. Es iſt nicht gut, wenn ein unge 
rechter Menſch den gerechten büßen, es it nicht einma 
qut, wenn der Ztarfe bloß um feiner Stärke willen da 
Schwachen büken fann. 

„Der ernite Wille, nicht Ihor, nicht Schalk, und nid 
„Schurke zu fein, erzeugt eine innige Wehmuth in dir, went 

np deine Gelüſte ſtärker waren alä deine Vernunft. 
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. zligiöfen Meinungen; diefe kann nur in der Einza 
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Die Kraft und Wahrheit diefer Wehmuth heißt Buße. 
Ohne fie, Kind! wird jeder dich luftig dünfende Srrthum — 
‚sie ewig bleiben; ohne fie wirſt du feine dir angemwöhnte 
Thorheit dir abgewohnen und vom feinen Unrecht zur 
Schurkerei „emporwachien, wie die Blüthe zur Frucht 


emporwãchs 
Bm der Nachleje findet ſich bei Krüft noch folgende 
e; „Es ift des Büßens viel auf der Erde, aber auch 
der Sehler find viel. Der Hund wird gefchlagen, gezüchtigt, 
aber wicht gebüßt. In der römifch-fatholifchen Kirche legt 
der Prieiter äußerlihe Buben auf die aber mit der innern 
Duhe nicht verwechjelt werden dürfen. Dieſe hat ihren 
d im Herzen, jene hingegen haben den Kan in 
att 
Inden, jene aber fünnen ind Unendliche vervielfältigt werden; 
ieſe Hanse einzig in der Sinnedänderung des bußfertigen 
Menſchen ihre Bezahlung, indeß jene mit Falten, Geißeln 
md Büßungen verſchiedner Art, ja jelbjt mit Geld ſich ab- 
[mben al ein Umftand, welcher den einträglichen Handel 

Ablafjed erzeugte, von defjen Greueln die Reformation 
ihre Bekenner befreite. 

Die Obrigkeit läßt diejenigen, welche die Geſetze über- 
treten und deöhalb einer richterlichen Beurtheilung anheim 
fallen, büßen. Schwere Berbrechen büßt fie mit Leib und Leben, 
leichtere Bergehungen mit Schande und Geld. Die Geld- 
bußen, welche fie von den Strafbaren einzieht, machen einen 
Theil der Staatdeinfünfte aus. Gott gebe jeglihem Volke 
eine gerechte Obrigkeit! Es ift nicht gut, wenn ein Unge⸗ 
rechter den Gerechten, oder ein Starker, blos um ſeiner 
Stärke willen, den Schwachen büßen kann.“) 

53. Cirkeln, zirfle, zirkelte, gezirkelt, zirkelnd, ab» aus⸗ 
um⸗ verzirkeln. 

Sch zirkle ein Maß ab, id) zirkle eine Ausgabe aus, 
ich umzirkle das, was innerhalb des Kreiſes iſt, ich verzirkle, 
was ich nicht recht auszirkle. 

54. Dampfen, dampfe, dampfte, gedampft, dampfend, 


ab: auf» verdampfen. 4 
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Der Schwefeldampf erftict, der Weindampf berauſcht, 
der Eitigdamp] erfriicht, der Deldampf ſtinkt. 

55. Danken, dankte, gedankt, verdanken, abdanfen; 
Dank, Dankung. 

Man danket für den Gruß, den man einem bietet; man 
bedankt fich für etwas Gutes, auch wenn man ed 
annehmen will; man dankt die Soldaten ab. Undanktbar 
wer dad Gute annimmt, ohne zu denken, woher e8 Tommt, 
und ohne darauf zu denfen, dem Wohlthäter feine Wohlthat 
zu erwidern oder wenigitend ihm dafür Freude zu machen. 

„Kind! wer gut ift und was gut ift, dad freuet die 
„unverdorbene Menſchennatur, auch wenn es ihr nicht Vor⸗ 
„theil bringt; aber wenn es ihr Vortheil bringt, jo wird 
„dieſe Freude lebhafter; fie fucht den Urheber dieſes Guten, 
„Te will ihm ihre Freude zeigen; fie jucht ihn, jett findel 
„te ihn, fie kann nicht reden, aber Thränen glänzen in 
„ihren Augen. Kinder! Das ift dad Weſen ded Dankes 
„der dad Menfchenherz zugleich erhebt und veredelt. Wer 
„Bott nicht danket, ift nicht Menjch, und wer dem Menfchen 
„nicht danket, ift deffen nicht werth, was ein Gott in dir 
„Menſchennatur hineingelegt hat.” (Krüfi: was Gott dem 
Menjchen durch die Menſchen zu Theil werden läßt.) 

56. Denken, dachte, gedacht, denfend, an= vor⸗ nad) 
er= zurüd= gedenken, denfen, Denkung, bedächtlich, andächtig 
Gedächtniß. 

Ic denke an dad, was mir Wichtiges begegnet, ic) denkt 
auf dad, was ich vorhabe, ich gedenfe deilen, wad mir jetz 
dient; ich erdenke eine Lüge, eine Wahrheit, einen Vortfeil 
eine Einrichtung, ein Hilfömittel; ic) durchdenfe eine wichtig: 
Sache, ich überdenfe, was ich vortragen will; ich denfe zı 
einer Sache hinzu, was zu ihr gehört: ic) denfe einem 
Geſchäft, einer Gefahr nad) und an dad Vergangene zurück 
der Zornmüthige kann dad Beleidigende, dad ihm Cine 
thut, ihm nie verdenfen. 

„Der Menſch denft und wird nur durch fein Denken 
„eigentlich Menſch; dad Mittel feines Denkens ift fein 
„Wiſſen. Cr denkt über nichtd, wovon er nichts weiß.“ 
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Krũfi: „Durch dad Denken gelangt der Menſch zum Wiſſen. 
Mag er ſehen, hören, leſen und lernen, was er will und 
foviel er will, er weiß von Allen nur dasjenige, was er 
edacht, bedacht, durchdacht, mit einem Worte, durch dad 
Denten feinem Geiſte eigen gemacht hat. Behaupte I 
deshalb zu viel, wenn id) ſage, der Menſch werde eigentli 
xur ur jein Denken ein Menſch? Denke dir aus dem 
menjchlichen Thun und Wirken dad Denken hinweg — was 
bleibt dir dann noch übrig?" — In der "Pachlere“ findet 
ſich noch folgende Stelle: „In der Andacht lebt der 
Menich die erbabenpften Augenblicke feines irdischen Dajeing, 
lie, in denen der Geiſt und dad Herz eind werden 
m Gott. Die Andacht ift mit dem Glauben und dem 
Gebete innig verwandt. Nur wer Glauben hat, kann beten, 
—X Der beten kann, vermag es, ſein Herz zur Andacht 
mmen.“ 

57. Dichten, dichtete, gedichtet, dichtend, andichten, er⸗ 
dichten, Dichtung, Gedicht. 

Ich dichte meinem Feinde Böſes an, mir ſelbſt Gutes; 
Der Verſemacher dichtet auf einen Ehrenanlaß. Der Dichter 
dichtet ein Gedicht aus, der Lügner er dichtet eine Lüge, der 
5— En Vorftellung, der Träumer dichtet, was nicht 
möglich. ift. 

58. Dauen, daue, daute, gedaut, dauend, verdauen, 


ng. 

Die Wahrheit nicht gern verdauen, unverdaute Kenntniffe. 
Ich verdaue die Speijen gut. Der Schlechte Magen verdaut 
die Speilen, der Stolz die Vorwürfe, der Dumme Lehren 
und Mahrheit nicht gut. 

59. Dauern, daure, dauerte, gedauert, dauernd, aus⸗ 
ets über- fortdauern, Dauer, dauerhaft. 

60. Dehnen, dehne, dehnte, gedehnt, dehnend, aus- 
dehnen, Dehnung. 

61. Dringen, dringe, drang, gedrungen, gedrängt; 
Drängung, Drängniß, Drangjal. 

Was man mir mit Gewalt nimmt, dringt man mir 
ab, was man mich anzunehmen zwingt, dringt man mir 
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auf; wer ohne Recht dahin geht, wo man ihn nicht gern 
hat, der dringt fich auf; der Feind dringt ein, dad Waffer 
dringt durch; wen man miderrechtlich zwingt, der leidet 
Meberdrang; dad Gewitter dringt an. 

62. Drehen, drehe, drehte, gedreht, Drath, Dreher. 

63. Drechſeln, drechäle, dedhfefte, edrechjelt, Drechöler. 

Drehen oder drechjeln ift eine Berufs-Art, wer fie treibt, 
heißt Dreher, Drechsler. Cr braucht dazu Drehſtuhl, 
Scheiben, Saiten, Dreheijen. Er drehet Holz, Bein, Horn; 
Elfenbein, Mejfing, Silber u. |. w. 

Der Dreher oder Drechöler drehet das Ueberflüſſige ab, 
dad Abgebrochene an, die Höhlung aus, dad Bild ein, 
die Scheibe herum; der Wind verdrehet die Bäume, wer 
Grimaſſen jchneidet, dad Geficht, der Lügner feine Worte, 
der Advocat feinen Handel; ich drehe der Gans den Hals 
um; am Spinnrad wird der Faden gedreht. 

64. Drohen, drohe, drohte, gedroht, drohend, ab⸗ ans 
drohen, Drohung. 

„Es iſt ein Unglüd, daß der Menſch einem andern 
„droht; entweder ift der verdorben, der e3 thut, oder der, 
„Der ed bedarf.“ 

65. Dörren, dörre, dörrte, gedörrt, dörrend, ab⸗ aud- 
überdörren; dürre. 

Gedörrte Speifen, abgedörrte Bäume, auögedörrte Gerippe, 
dörrende Defen, dörrende Früchte. 

66. Drücken, drücdte, gedrüdt, drückend. 

Der Bucdruder drüdt die Schrift, der Kupferdrüder 
die Zeichnung ab; der Indiennedrücker drüdt dad Modell 
auf; — der Stempel drüdt die Münzen aus; wad auf 
dem Schnee liegt, drückt ſich ein; ich drüde mein Petjchaft 
meinem Zeugnit bei; der fallende Baum erdrüdt den da= 
runter ftehenden Mann; der Baum drüdt den Sprößling 
heraus; der Hund treibt den Hafen aus dem Gebüſch 
hervor, den fliehenden fort. 

Zu viel ln drüdt den Magen, Lieblofigfeit drückt das 
Der Rechtlofigkeit dad Volk und die Wahrheit den Teufel. 
— Ein gutes Beiſpiel macht Eindruck, eine gute Stimme 
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gibt der Rede Nachdruck, ein fallender Stein zerdrückt und 
ein Böſewicht unterdrückt. 

Ich drücke das Petſchaft auf, das Bild ab, ich drücke 
mich mit Worten aus, der Tyrann unterdrückt das Volk, 
meine Rede macht Eindruck, ich rede mit Nachdruck. 

67 Duften, dufte, duftete, geduftet, duftend, ausduften, 
verduften. 

fiende Mohlgerüche find oft ungefund; aber die reine 
„Bergluft und ihr lieblich duftended Blafen bringen Leben 
„and Geſundheit in den Bufen des Kranken.“ 

68. Düngen, dünge, düngte, gedüngt, düngend, über- 
düngen. | 

üngen ift ein Theil der Berufdarbeit ded Adermannd. 
Der Dünger fordert Stroh oder Streue, die mit dem Ab- 
gang vom Vieh vermifcht wird. Man macht and dem 
ünnen Abgang ded Viehs aud) Jauche oder Göllen. 

69. Dünften, dünfte, dünftete, gedünftel, um- aus⸗ 
perdüniten. 

Alles was einathmet, dünftet auch aus; was der Menjch 
täglich ausdünftet, tft von merklichem Gewicht. Sowie feine 
Ausdünftung gehemmt wird, ftoden feine Säfte und er wird 
krank. Man bringt die Ausdünftung dur) Bewegung, 
Reiben und Baden und andere Mittel wieder zurecht. 

70. Dienen, diene, diente, dienend, gedient, aud= zu= 
ver= nach= er= bedienen, Dienft, dienjtbar, dienlich. 

Ausgedient hat, wer bedingte Dienftzeit erfüllt hat; 
auch dad, was nicht mehr brauchbar ift, hat ausgedient; 
bedient wird der Herr, verdient wird der Lohn. Seuche: 
heißen Augendiener. 

71. Dingen, dinge, dingte, gedungen, dingend, Dingniß. 

Ich dinge den Vorbehalt an, den Lehrjungen auf, das | 
was ic, in der Einwilligung nicht mitverftanden haben’ will, 
aus; ich bebinge, was mir zukommen ſoll; ich dinge SKleinig- 
keiten bei und dinge aus einem Dienjt fort; ic) dinge einem 
Andern feinen Bedienten ab; ich dinge in einen Ort hinein, 
aus einem Orte heraus, ich verdinge eine Arbeit; ein fchlechtes 
Kind dingt feinen Eltern hinter dem Rüden. 


. 
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auf; wer ohne Recht dahin geht, wo man ihn nicht gem 
hat, der dringt fi) auf; der Feind dringt ein, das Wafler 
dringt durch; wen man widerrechtlich zwingt, der leidet 
Meberdrang; das Gewitter dringt an. 

62. Drehen, drehe, drehte, gedreht, Drath, Dreher. 

63. Drechſeln, drechäle, dredhfelte, gedrechjelt, Drechöler. 

Drehen oder drechfeln ift eine Berufs Art, mer fie treibt, 
heißt Dreher, Drechsler. Cr braucht dazu Drebftuhl, 
Scheiben, Saiten, Dreheifen. Er drehet Holz, Bein, Hom; 
Eifenbein, Meſſing, Silber u. |. w. 

Der Dreher oder Drechöler drehet dad Ueberflüſſige ab, 
dad Abgebrochene an, die Höhlung aus, dad Bild ein, 
die Scheibe herum; der Wind verdrehet die Bäume, wer 
Grimafjen fchneidet, dad Geficht, der Lügner feine Worte, 
der Advocat jeinen Handel; ich drehe der Gand den Hals 
um; am Spinnrad wird der Faden gedreht. 

64. Drohen, drohe, drohte, gedroht, drohend, ab» ans 
drohen, Drohung. 

„Es ilt ein Unglüd, daß der Menſch einem andern 
„droht; entweder ift der verdorben, der ed thut, oder der, 
„der es bedarf.“ 

65. Dörren, dörre, dörrte, gedörrt, dörrend, ab- aus- 
überdörren; dürre. 

Gedörrte Speifen, abgedörrte Bäume, audgedörrte Gerippe, 
dörrende Defen, dörrende Früchte. 

66. Drüden, drüdte, gedrüdt, drüdend. 

Der Buchdrucker drüdt die Schrift, der Kupferdrüder 
die Zeichnung ab; der Indiennedrücker drüdt dad Modell 
auf; — der Stempel drüdt die Münzen aud; was auf 
dem Schnee liegt, drückt fich ein; ich drüde mein Petjchaft 
meinem Zeugniß bei; der fallende Baum erdrüdt den da= 
runter ftehenden Mann; der Baum drüdt den Sprößlin: 
heraus; der Hund treibt den Hafen aus dem Seife 
hervor, den fliehenden fort. 

Zu viel ln drüdt den Magen, Lieblofigfeit drückt dad 
Herz, Nechtlofigkeit dad Volk und die Wahrheit den Teufel. 
— &in gutes Beiſpiel macht Eindrud, eine gute Stimme 
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gibt der Rede Nachdruck, ein fallender Stein zerdrückt und 
ein Böjewicht unterdrüct. 

Ich drüde das Petichaft auf, dad Bild ab, ic) drüde 
mich mit Morten aus, der Tyrann unterdrüdt da? Volk, 
meine Rede macht Eindrud, ich rede mit Nachdrud. 

67. Duften, dufte, duftete, geduftet, duftend, audduften, 


veiduſten 
„Duftende Wohlgerüche find oft ungeſund; aber die reine 
‚Dergluft und ihr lieblich duftendes Blafen bringen Leben 
‚und Gejundheit in den Buſen des Kranken.“ 

68. Düngen, dünge, düngte, gedüngt, düngend, über- 


dimgen. 

Dingen it ein Theil der Berufdarbeit des Ackermanns. 
Der Dünger fordert Stroh oder Streue, die mit dem Ab- 
kung vom Vieh vermilht wird. Mar macht and dem 
innen Abgang des Viehs auch Jauche oder Göllen. 

69. Dünften, dünfte, dünſtete, gedünſtet, um⸗ aus⸗ 
verdünſten. 

Alles was einathmet, dünſtet auch aus; was der Menſch 
täglich ausdünſtet, iſt von merklichem Gewicht. Sowie ſeine 
Ausdünftung gehemmt wird, ſtocken ſeine Säfte und er wird 
kant. Man bringt die Ausdünftung durch Bewegung, 
Neiben und Baden und andere Mittel wieder zurecht. 

70. Dienen, diene, diente, dienend, gedient, aus⸗ zu- 
ver nach⸗ er- bedienen, Dienſt, dienitbar, dienlich. 

Ausgedient hat, wer bedingte Dienftzeit erfüllt Hat; 
auch das, was nicht mehr brauchbar ift, hat ausgedient; 
bedient wird der Herr, verdient wird der Lohn. Seuchler 
heißen Augendiener. 

71. Dingen, dinge, dingte, gedimgen, dingend, Dingnif. 

Sch dinge den Vorbehalt an, den Lehrjungen auf, das 
was ich in der Einwilligung nicht mitverjtanden haben will, 
aus; ich bedinge, was mir zufommen joll; ich dinge Kleinig— 
Teiten bet und dinge aud einem Dienft fort; ic) dinge einem 
Andern feinen Bedienten ab; ich dinge in einen Ort hinein, 
aus einem Orte heraus, ich verdinge eine Arbeit; ein fchlechtes 
Kind dingt feinen Eltern hinter dem Rüden. 
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„Menſch! dein Ja ſoll Ja und dein Nein Nein ſein, 
„und iſt es nicht, fo iſt alles Dingen, Bedingen, Berdirgen 
„u. ſ. w. eine Thorheit.“ 

72. Dürfen, darf, durfte, ich habe dürfen; bedürfen. 

Dürfen iſt frei fein; ich bin im nichts frei, das ich nicht 
thun darf. Der Menſch bedarf Speiſe, Trank, Ruhe, und 
dad bedarf das Thier alles auch. Aber der Menſch bedarf 
Achtung, Ehre, Wahrheit und Licht; das bedarf dad Thier 
nit. Die Pflanze bedarf Sonne und Regen, das Wafler, 
wenn e8 laufen —* bedarf Tiefe, das Feuer, wenn es 
brennen ſoll, Nahrung, das Land, wenn es gut darin ſtehen 
ſoll, Weisheit, der Kranke Arznei, der Durttige Trank, der 
Arme Hülfe u. |. w. 

(In der „Nachlefe" Krüſi's findet fich hierzu Folgendes: 
„Der Menſch bedarf de8 Sonnenfcheind und Regens, — 
deſſen bedarf auch die Pflanze Der Menich bedarf des 
Eſſens, des Trinkens, der Wohnung und der Ruhe, — alles 
deſſen bedarf aud; dad hier. Der Menſch bedarf der Ad}- 
tung, der Ehre, der Wahrheit, des Nechtd, der Tugend, ded 
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, — deilen bedürfen 
weder Menfchen noch Thiere. Der Menſch aber kann ohne 
fie nur thieriich leben und welkt beim Mangel diefer Güter 
geiſtig, fittlich und bürgerlich dahin, wie die Pflanzen, wenn 
fie der Sonne und ded Negend entbehren.* 

13. Ehren, ehre, ehrte, geehrt, ehrend, be= ver⸗ über: 
entehren, Ehre, Ehrung, ehrenfeft. 

„Was tft Ehre? — Sit fie das Urtheil eined Thoren, 
„io tft fie ein Tand. Iſt fie dad Urtheil des Weiſen, fo 
„biſt du ohne Ehre dir felber das werth, wad du dem Andern 
„werth werden kannſt. (Krüſi: jo bift du dir ſelbſt ohne 
„Ehre nur jo viel werth, ald du ohne Weisheit und Tugend 
„Andern werth werden Fannft.) Aber es fei; fie reize dich 
„— die Ehre; e8 ſei — du jageft ihr nad), aber braude 
„nie feine Mittel, um deren willen du dich felber verachten 
„und in den Augen derer, die es wüßten, verächtlich werden 
„müßteft.“ 
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74. Eignen, eigne, eignete, geeignet, eignend, an⸗ zu⸗ 
eignen; Cigmun ‚ Eigenthum. 

‚Der euch eignet fich zu, was er kann, aber er er⸗ 
ennt eine Drdnung in diefem Zueignen, und ein Recht, 
‚sad einen Jeden Bindert, ſich das zuzueignen, was ein 
„Anderer beſitzt. | 

In diefer Drdnung des Zueignend und ded Zueignend 

ũ (Reli: und dem echte zu a — ſchwebt 
‚mid lebt unſer ganzes Sein, Freude und Luft, Ruhe und 
Glück werden dem Menfchen durd) dieſes Recht beftimmt. 
Wohl dem, der nicht mehr gelüftet, ald wohin dieſes 
„Recht ge 
75. Erben, erbe, erbte, geerbt; erbend, vor⸗ mit- nad)- 
er⸗ enterben; Erbe. 

„Auch dad Erben ift ein Recht ded Zueignend, — oft 
‚an traurige; denn wer in feiner Erbs-Hoffnung ohne 
‚Erwerbö-, ohne Derdienftfähigfeit emporwächſt, der hat 
‚einen „Kopf für die Hoffnung einer Perücke Preis ge— 

n. 





76. Eilen, eile, eilte, geeilt, eilend, fort⸗ hin⸗ vorbei⸗ 
zurũck⸗ hinweg⸗ übereilen; Eile, Uebereilung. 

„Menich! das Leben eilet und du ſchleicheſt, und ſchlei— 
„chend kommſt du nur dahin, geſchlichen und nicht gelebt 
un ri Aber doch fchleiche lieber, als du dich über- 
- „eleit. 

77. Eitern, eiterte, geeitert, eiternd, aud- auf um: 
vereitern, Eiter, Eiterung, eiterhaft. 

Ein eiterndes Geſchwür, eine eiternde Beule. 

78. Enden, ende, endete, geendet, endend. 

‚. Sch ende mein Tagewerk, ein Jahrwerk, eine Dienitzeit; 
ih ende meine Nede; Sonne und Mond enden ihren auf 
umd {engen ihn neu an; Alled endet, jo wie Alled anfängt, 
der Berg endet, der Fluß endet, der Negen endet. Das 

Lehen endet, dad Unrecht endet, die Tyrannei endet. Glüd- 
lich, wer, — ehe er Alles endet, etwas vollendet! 

‚ „Kind! ende immer, ehe dur etwas wieder anfängit; — 
m der Vollendung befteht alle wirkliche Wahrheit, alle 
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„wirkliche Brauchbarkeit. -- Vollendung iſt Vollkommenheit, 
„und wer ed in etwas, % ed noch ß gering, zur Voll⸗ 
„kommenheit bringt, der iſt für ſein Leben geborgen.“ 

79. Aendern, änderte, geändert, ändernd, ab⸗ ver⸗ um⸗ 
wiederändern, Aenderung. 

Ich ändere ab, was ich nicht recht finde; Sonne, Mond 
und Sterne, Land und Waſſer ändern ihren Lauf; die Welt 
ändert ihre Bewohner. Der Menſch ändert ſeine Kleider, 
ſeine Denkungsart, ſeine Neigungen, feinen Wohnfitz, ſein 
Ausſehen; das Thier bleibt ewig, was ed war; — be 
Menſch bleibt fich ungleicd) in feinen Anlagen und Kräften. 

„Aendere, Kind! ändere Alles, bis du es vollendet, — 
„bis es dir vollfommen recht ift, aber dich felbit ändere 
„nicht, wie ein Wetterhahn um ded Windes willen, jondern 
„andere dich, um beifer zu werden, und was du thuft, immer 
„beſſer und volllommener zu machen; dann wird dich ewig 
„reine Aenderung gereuen.“ 

80. Eſſen, Mi geefien, effend, abefjen, aufs aus⸗ fort» 
mit⸗ nach⸗ übereſſen. 

Ma Bieh lebt, um zu effen, der Menſch ißt, um zu 
eben. 
‚ ‚81. Einigen, einige, einigte, geeinigt, einigend, ver« 
einigen. 
er Menſch vereinigt ſich durch Heirath mit feiner Frau, 
— durd) Dorfrecht, durch Stadtrecht mit feinen Dorfs oder 
Stadtgenoffen, durch die Landesverfaſſung mit dem Staate, 
durch Vergleiche mit Arbeitsleuten und Dienften, mit feinen 
Schulönern, dur Neden mit Allem, was ihm antwortet 
durch Sehen oder Hören mit der ganzen Schöpfung, dur 
Briefe mit den entfernteiten Belttheilen,; er kann vereinigt, 
was er, allein gelafjen, nicht vermag. Er dehnt durd) Ver 
eimigung jeine Kräfte, feine Einfichten, feinen Wirkungskreis 
aud. Er vereiniget bei einem Bau Holz, Stein, Gijen, 
Stahl, bei einem Gemälde Licht und Schatten. Er vers 
einiget Liebe mit Ernft, Bewunderung mit Verachtung, 
Gutes mit Böſem, Wahrheit mit Lügen. 
„So wie der Meufch fich jelber hochachtet, achtet er feine 
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‚Natur in jeden andern Menſchen hoch. Selbſtachtung iſt 
‚aljo das wahre Mittel, dad Menſchengeſchlecht zu vereinigen. 
„Menſch, du haft fein anderes; brauche das edelſte, das 
„größte, dad du haft; ed wird dir genügen.“ 

82. Entzweien, entzweite, entzweit, Entzweiung. 

„Wer entzweit, darf nicht an ſich ſelber denken, oder er 
‚muß ſich verachten.” | 

83. Fangen, fing, gefangen, fangend, an= aufs emp: 
ums vers unterfangen, Senpnih, fänglich, Finger. 

Ich fange ein Sejchäft an, ich fange den Flüchtling auf; 
ih empfange, was man mir zufendet; ich umfange den 
Baum, auf den ich Elettere; ich unterfange was Wichtiges; 
ih handle verfänglich, wenn ich auf Gefahr hin handle. 
Her Menſch ift empfänglich für Wahrheit und Recht. Der 
Leim ift empfänglich für Alles, was man ihm eindrüdt. 
64. Sallen, falle, fiel, gefallen, fallend, verfallen. 

Der Apfel fällt vom Baum ab; der böfe Hund fallt 
den Borübergehenden an; dad Außerordentliche fällt auf; 
dad, woran ich nicht viel denfe, fällt mir aus, es entfällt 
mir; wem ich geneigt bin, dem falle ich zu; der Stein, den 
ih werfe, fällt hinauf, hinab, hinüber, —*8 ſo wie ich 
ihn werfe. Der Betrunkene fällt nieder, ein Geſchäft fällt 
vor; vom Feinde, vom Unglück werde ich überfallen. Ein 
Erb verfällt, eine Mauer verfällt, und eine alte — 
peät in Berfall. Drdnung, Schönheit und Nedjt gefällt, 
„ordnung, Unrecht und Schlechtigfeit mißfällt meiner 

atur. 
85. Fahren, fahre, fuhr, gefahren, Fahrniß, Fahr, Fuhr. 

Ich fahre mit der Poft, mit dem Schiff ab, an einen 
Ort hin, an den Felfen an, von Haus aus, in die Stadt 
yinein, um fie herum, ind Schloß hinauf, an den Fluß 
yerab, hinter dem Berge fort, unter dem Bogen durd), 
on meiner Reife zurüd. Ich erfahre die Neuheit, das 
moorfichtige Wort entfährt mir. Ich verfahre mit einem 
Menjchen, der in meiner Hand ift, oder auch mit meinem 
But, wohl oder übel. Das größere Schiff überfährt das 
Heinere, der Kutjcher überfährt das, was in der Straße 
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liegt, er überfährt auch den Echeideweg und fährt dann um. 
Der Flüchtling fährt die hohe Straße ab. 

„Kinder, der Menſch muß nicht fein wie eine Schnede, 
„die ohne ihre Schale nicht an die Sonne darf. Es ift 
„ein Unglüd für ihn, wenn er fahren muß, weil er nicht 
„wohl gehen fann.“ 

86. Salzen, falze, falzte, gefalzt, falzend; zu⸗ über 
falzen. Gin falzender Buchbinder. 

87. Fallen, faſſe, faßte, gefaßt, fafjend, ein⸗ ab⸗ aufs 
an= verfallen; Gefäß. 

Mit der Fauſt faffe ich an, mit dem Rahmen fafle ich 
ein, eine Rede faſſe ich ab, ein Gewicht falle Hr auf, die 
volle Etande falle ich aus, eine Zierrath ie ich ein, ein 
Buch verfalje ich; auf einen wichtigen Vorfall made i 
mich gefaßt; was mir unerwartet begegnet, auf das bin i 
ungefaßt; dad neue Buch iſt noch nicht eingefaßt, die volle 
Stande nicht audgefaßt. 

88. Faulen, faulte, gefault, verfaulen, Fäulniß. 

Alle Pflanzen faulen, wenn fie überreif find, die meilten, 
wenn fie warm und feucht haben; auch der Etein faulet. 
Alles todte Fleiſch verfaulet, aud) an Lebenden faulen 
Glieder. Vom trägen Menjchen und vom trägen Vieh jagt 
man, fie feien faul. Von unwahren Nachrichten, von Ver⸗ 
läumdungen jagt man, fie feien faul und falſch; auch von 
Menichen, auf deren Worte nicht zu gehen ift, jagt man 
das Nämliche. 

„Auf jede Fäulniß folgt eine ftinfende Verweſung. Kind! 
„fürchte dich, einft aus Faulheit ftinfend, zu verweſen, oder 
„vielmehr von der Verweſung zu ſtinken.“ 

89. Fechten, focht, gefocdhten, fechtend, an= vers erfechten; 
Fechtung, Fuchtel. 

Men ich nicht ruhig laffe, den fechte ich an, ich fechte 
gegen den Feind unter den Waffen, ich verfechte meine Ehre, 
ic) fechte mit Worten, mit dem Degen. Ich erfechte einen 
Sieg, ein Lob; ich verfechte eine Narrheit, ich fechte unter 
einem Narren, ich mache meine Fechteritreiche in der Luft. 

(Hierzu hat die „Nachlefe" Folgendes: „Zu den Zeiten 
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uftrechtö befehdeten die Ritter einander in ihren 
und Burgen. Diefe Art von Gelbftradhe ift mit 
wit- und Kolbenrechte außer Mode gefommen. An 
elle jolcher Ritterfehden find aber jeither andere 
etreten, nämlich die gelehrten, wo nicht der Kolben 
Fauft, ſondern die leichtere und gefchmeidigere Feder 
affe erjcheint, mit welcher Geiftesfämpfe ritterlich 
mmen und mit Bitterfeit geführt, entweder friedlich 
t oder umentjchieden zu den Alten gelegt werden, bis 
cſtummter Leidenschaft die Gejchichte als unbeitechlicher 
ihr Amt beginnt, wenn nicht das für Kleinheiten 
endigleiten immer offene Grab der Vergeſſenheit die 
—* den Fechtern früher und auf immer zur 
ring | 
Fehlen, fehle, fehlte, gefehlt, fehlend, verfehlen, 


N. 
: Menjch fehlt, wenn er Unrecht thut; er verfehlt fich 
en, den er beleidiget; Alles, was er nicht recht macht, 
ne gefehlte Sache. Er felber, wenn er nichtd taugt, 
efchlter Menſch. So gibt's gefehlte Käufe, gefehlte 
hmungen, gefehlte Hoffnungen, gefehlte Heirathen, 
- Kinder, gefehlte Freude, und ge ehlte Jahre. 

le Menſchen fehlen, und alle Menſchen fehlen in 
. Es iſt nichts Vollkommenes auf Erden. Aber 
ch ſelbſt nicht verachtet, der achtet keinen ſeiner Fehler 


Feilſchen, feilſche, feilſchte, gefeilſcht. 

lſchen, gelüſteln, ein Wort, dad Mangel an Selbit- 
Ber, Wer etwas auf fich ſelbſt —— der ſcheut 
eilſchen. 

Feuchten, feuchte, kit gefeuchtet, feuchtend. 

> Pflanzen fordern Feuchtigkeit, ohne fie entwidelt 

we. Darum bejpritt der Gärtner feine Blume, darum 
dev Bauer feine Wiefen, darum ift Egypten durch 

e Ueberſchwemmung der reichite Boden; darum jehnt 
ganze Erde im Sommer nad) Regen; darum ilt 

nterfeuchte dem Frühlingätrieb nothwendig; auch der 
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Menſch feuchtet fi an, wenn er dürftet, und viele Hands 
werfer müſſen die Materie, die fie brauchen, anfeuchten, ehe 
fie fie brauchen können. 

93. Feuern, feure, feuerte, gefeuert, fenernd. 

Man feuert unter dem Heerd, man feuert mit dem 
Heinen und großen Gewehr, den Soldaten — man an, 
dad Gewehr * man ab, auf den Hund feuert man zu 

94. Finden, fand, gefunden, findend. 

Eine Kuh, die ein Roßeiſen findet, ein aufgefundener 
Beweis, eine gefundene Ausficht. 

95. Feiern, feire, feierte, gefeiert, feiernd; vorfeiern, 
nachfeiern. 

Was meiner DVorftellung als erhaben, ald ungewohnt 
und wohlthätig groß vorkommt, dag erregt in mir Gefühle 
der Hochachtung, und wenn ich mich beftrebe, dieſe Achtung 
dem Gegenftande, den ich alſo erhaben finde, nach meinem 
Vermögen zu zeigen, fo feire ich denſelben; ich feire die 
großen Thaten, ic) feire die großen Thaten der Voreltern, 
der Vaterlandöfreunde; ich feire den Freudentag meiner 
Eltern; ich feire mit Andacht den Gottesdienft; ich feire 
mit Gejang und Liedern, ich feire mit Spiel und Tanz; 
id) feire mit Paradirung der Truppen, mit Löſung der 
Kanonen; aber ich feire auch mit einer ftillen dankvollen 
Thräne in meiner Kammer. 

96. Feinern, verfeinern, verfeinerte, verfeinert, Ver⸗ 
feinerung. 

Der Menſch will ſeine Sachen nicht blos gut, er will 
ſie auch glänzend; darum iſt des Verfeinerns ſo viel in der 
Welt. Man polirt Silber, Gold, Stahl, man macht das 
Eiſen zu Drath, man ſchlägt das Blech dünne; man ſucht 
die feinſte Seide, die zarteſte Wolle, die reinſte Baummolle, 
man jpinnt dad Garn haarfein; man liebt die zarteften 
Farben, die feinften Gerüche, die zarteften Töne, die feiniten 
Gewürze, die weichiten Polſter. Aber da, wo die menjchliche 
Natur I [ir die menjchlichen Sinne am meilten ver- 
feinert hat, da lebt felten ein kraftvoller Mann. („Der 
höchſte Grad diefer Verfeinerung iſt gewöhnlich der Wende⸗ 
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„Du mußt den Balken ſtark zimmern, und den Laden 
‚nie jo dünn ſägen und nie p ſtark hobeln, daß er zu dem, 
‚wozu du ihn brauchen willit, zu ſchwach werde. Cbenfo 
* du die Menſchen nie ſo ſtark verfeinern, daß ſie 
‚darüber ihre Waden, ihre Baden und ihr Armſchmalz 
„verlieren.“ 

97. Fertigen, fertige, fertigte, gefertiget, fertigend, ab- 
aus⸗ fort⸗ hin⸗ zufertigen. — Fertigung, Fertigkeit. 

Sch fertige mit der Antwort ab; ich fertige Befehle und 
öffentliche Zeugniſſe aus; ich fertige die zu verjendenden 

hinauf, hinunter, fort; ich verfertige einen Aufſatz, 
en Kunſtſtück. 

98. Feſſeln, fehle, feilelte, gefeſſelt; Feſſel, Feßlung. 

Die Natur feſſelt die Eiche Jahrhunderte lang an ihren 
Boden. Die uebung jeftel Menichen und Dich and Ge⸗ 
wohnte und Alte. Ueberzeugung feſſelt an Bflicht. Liebe 
feffelt an den Geliebten. Eigenthum fefjelt an Wohnfite. 
Hunger und Armuth fefjelt an Arbeit; Ehre feflelt an 
Aufwand; itelfeit feifelt an Tand; Geiz feilelt and 
Geld. Das Eijen fefjelt den Fuß, die Srarrheit feſſelt den 


Kopf. 

„Es ift ſchrecklich, einen Menſchen in Feſſeln zu jehen; 
„aber hundert legen fich ihre Feſſeln felbft an, gegen einen, 
„en fie angejchmiedet werden. 

„Ein gefeſſelter Menfch it ein fchredlicher Gedante, 
‚aber ein rafender Menſch ift eine noch viel entjeblichere 
‚Sache; du mußt den Menſchen entrafen, wenn du ihn 
„entfeifeln willſt.“ 

99. Feft, feftnen, befeftnen oder befeftigen, befeftnete, 
befeftnet, befeftnend, verfeſtnen. 

Sch befeftige da8 Schwantende mit Heften, Binden, 
Unterftellen 2c. Ich befeftige den Handel mit Handjchlag, 
mit Unterfchrift und Siegel. Ich befeftige meine Gejundhett 
durch Schomung meiner Kräfte und durd) Hebung derjelben. 

100. Zinfter, finftern, verfüunftern, verfinfterte, verfinitert. 
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| ebende Sonne verfinitert die Erde, und 
unferhehenben eis des Menjchen Gemüth; — aber 


„warum hoffet der Menf ha {mmer wieder auf. die 
„aufgehende ee en fe immer auf 
Aeußeres bofft;, er ni 5 je Se ein Glüd in 
„fich feib 


101. Fiſchen, ie — Fa 3— aufs aus- 
giſchen if eine —2 "ie Side 
Er —** dazu: Fiſcherru — Reuhen, S 


iſchtrog, Würmer au der und Meine Fiihe an der 


iche den Bad aus, i die Neuheit auf 
die 35 ie F herauf; ich — mit Reu Reufen, 
mit Sarnen; ich fiiche im Meere, in Seen, in Bäcen, in 


Teichen; — ich fliche im Zrüben, im Strudel, im ftillen 


Waſſer. Von enſchen, der in Anordnun und Verwirrum 
Vortheile ſacht ſagt man, er fiſche im Trüben. 

102. Fideln, fidle, fidelte, geftdelt, feld. 

103. Silvern, fiſperte, gefiipert, fijpernd 

„Es iſt nicht möglich, beim Silpern *Umherzichen) aufs 
„merkſam zu jein; wer alio viel filpert, lernt nicht viel, und 
„wer nicht viel [ernt, wird leicht ein fchlechter Menſch. "Das 

„führt weit. Wer foltte meinen, daß mander Menjch nur 
’ "deöwegen, daß er fich das Filpern nicht hat abgewöhnen 
„lafjen, um Ehre und Gut, und um Leib und Leben ges 
„tommen iſt!“ 

104. Slattern, flattre, atterte, geflattert, flatternd, 
aus⸗ fort» um= hinein» zurüdfla 

„Wenn du nur dent m was een eine efelhafte Sache es 
„um eine Fledermaus iſt, ſo ſollteſt du dir alle Mühe geben, 
„kein flatterhafter Menjc zu werden. Dad Thier, dad am 
„meilten flattert, ift die ‚take. (Krüfi: die Thiere, dh die 
„Sand und der Schmetterling.) Kind, wenn du erft, 
„dente, wem du gleich bit.“ 
. 105. Flechten, flocht, geflochten; — ver: ein- aus⸗ um⸗ 
auflechten. 
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Der Korbmacher flechtet Körbe aus Weiden, grobe Körbe 
a Dramen, feine aus gefchälten. Der Sefjelmacher flechtet 
Gopha und Sefjel aus Stroh; auch Fußdeden werden aus 
Eiroh geflochten. Der Siebmacher flechtet Drath zu Sieben 
za) Neitern; der Bauer Idee Leim-Wände mit Xeften. 
Der Fiſcher Flechtet Nebe für Fiſche, der Jäger für Vögel. 
— Unordnung verflechtet ſich das Garn leicht auf 
dem Webfſtuhle, und ud der Den verflechtet ſich durch 
Unporfichtigfeit leicht in böje Händel. Die Töchter in den 
Käufern flechten ihre Haare. 

106. Flicken, flide, flickte, geflict, flickend. 

„Ein geflidter wollener Kittel iſt befier, als ein unbe— 
szahlter feidener Rod.” 
‚107. Fleißen, befleißen, befleiße, befliß, beflifjen; Fleiß, 


Vind! mit Fleiß machſt du das, was du thuſt, fließen, 
‚dad heißt: von ſich ſelber gehen, wie das Waſſer.“ 

‚ 108. ließen, fließe, floß, gefloſſen, fließend, ab» aus- 
m= fortfließen. 

Das Waſſer fließt abwärts; wenn es Teinen Zufluß 
rhält, jo fließt es ab; eö fließt aus einer Höhle heraus; 
r eine Höhle fließt e8 hinein. Bei einem Regenwetter 
ließt der Bach an, bei der Trockene fteht er ab; Seljen und 
serge machen dad Waſſer zurüdfließen; wo ihm fein Waſſer 
achlommt, da verfließt es. Auch die Zeit verfließt; Die 
ergangene Zeit heißt die verflojjene Zeit, und dnd Vergehen 
er Zeit heibt der Ball der Zeit. In eine Nede lafje 
h einfließen, eine Wohlthat, eine Unterftüßung laffe id) 
eben dad geichmolzene Eifen fließt wie Waſſer. Wie 
nd alfer aus der Quelle fließet, jo, jagt man, fliche 
lles Gute aus feiner Duelle. — Das Waſſer jucht fein 
Heichgewicht; darum fließt es von der Höhe hinunter und 
eht in der Ebene Still; es ſchwanket, wenn du ed rüdit, e8 

auf, wenn du ed drüdit; es verfließt, wo es ſich nicht 
mmelt; eö fließt aus, wo es nicht gut eingeſchloſſen, umd 
n, wo ed nicht gut ausgefchloffen if. Es dampft aus dem 
mer; ed wird in der Kälte zu Eid; es vermijcht fich mit 
Peftalozzis ſünmtliche Werke. XVI. 5 
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dem Wein; es finft unter dad Del, gleitet oder glitſcht über 
den Stein, ring "an ne u. Ne Korte Hindi 

109. $liegen, flog, geflogen, auf- aus⸗ | 
ver= entfliegen; Flug, Klügel Hoden, 

Der Vogel fliegt von dem Baume -herunter, auf dab 
Dad) hinauf, aus dem Neft heraus, über den Berg fol, 
vom Boden auf, in die Scheune hinein, um den eh: 
herum; er erfliegt jeinen Raub, er entfliegt jeinem Yeind; 
der höherfliegende überfliegt den weniger hoch fliegenden; 
der von einem Schuß getroffene hört auf zu fliegen. Der 
taub, der Rauch, der Schnee verfliegt. Was nicht meht 
it, iſt verflogen. 

„Klage nicht, Knabe, daß du nicht fliegen Tamnft, fait 
„alle Vögel haben wenig Bein.“ 

110. Flüftern, flüfterte, geflüftert, einflüftern, zuflüftern. 

„Unter den abzugewöhnenden Fehlern ift das Flüſtem 
„einer der weſentlichſten.“ 

111. Folgen, folgte, gefolgt, folgend, verfolgen, nady 
folgen; Folge, Verfolgung, folglid). 

Der Hintere folgt auf den Borderen; der Untergebeni 
befolgt den Befehl feined Oberen; dad, was ich weiterſende 
lafje ich verabfolgen; ich befolge eine Lehre, meinen ode 
eines Andern Willen. Sch folge dem Führer hinauf, hinab 
herum, nebenbei, hinterher, hinüber, zurüd. Sch verfolg 
einen Gedanken; id) verfolge den Hafen, den id) jage, de 
Hirſch, den id) fange; der Eieger verfolgt den Feind. Di 
Thiere folgen nicht, wie wir, aber fie verfolgen meiſten 
wie wir. Alles in der Natur folgt nad) großen Öelede 
und Regeln auf einander; Alled, wad war und ift, ift erfo ß 
und alles, was fein wird, wird erfolgen. Dad Spätere fol 
dem Früheren nad). 

Ein Menſch folgt andern nad), der Schüler jeine 
Lehrer, der Knecht jeinem Herrn, der Gläubige feiner Kirch 
der Eitle der Mode. Das, was ich vorausgeſehen, ift erfolg 
Die Befehle muß ich befolgen. Den Feind, der flüchtig t 
verfolgt man. 

„Die Nachfolge ift an ſich jelbit eine gute Sache; do 


— 67 — 


ash man nicht vergefjen, je diimmer dad Sie it je mehr 
a ed heerdenwetje jeinem Führer, und je fraftvoller, je 
fühlt es fich alleinftehend am beiten. 

„Eben fo iſt das Verfolgen meines Zwecks an fich gut, 
“aber dad Verfolgen des Mannes, der meinem Zwecke um 
88 jeinigen willen entgegenfteht, das ift nicht gut. 

„Der jollte dem Manne, dem man trauen darf, nicht 
‚gern folgen? Wer vorangeht hat ja die größere Mühe 
‚md die größere Gefahr. Kind! mit Folgen lernft du gut 
‚vorangehen, und es kommt die Zeit, wo du in taufend 
‚Sällen allein gehen mußt; dann würde blinde Nachfolge 
‚ich zur Kuh machen, die dem Mebger folgt, wie dem 
„Hirten, oder dem Hund, der fie dem Fremden Mann und 
‚som Mebger zutreibt.“ 

112. Folgern, folgerte, gefolgert, Solgerung. 

Aus dem Sab: 4 und A find 8, folgere ich: 4 in 8 geht 
2 mal und A von 8 bleibt 4. Aus der Art, wie die Sahres- 
ten alle Jahre wechjeln, folgere ich, fie werden das fünftige 
Jahr auch jo wechleln. Aus den Früchten, die ein Baum 

alle Fahre trägt, folgere ich, er werde dad künftige Jahr 
ähnliche tragen. Aus der Freude und dem Schmerz, den 
mir eine Sache gemacht hat, folgere ich, ebendiefe Sache 
werde unter gleichen Umftänden ebendiefe Wirkung auf mid 
Am Aus der beftändig guten Aufführung eined Menjchen 
ee ich, er habe 9 in einem bejonderen al jo und 
nicht anderd aufgeführt. 

„Durch Scliegen und Folgern reift meine Vernunft; 
‚aber ich muß wohl und lange fehen, viel vergleichen, vie 
‚abmwägen, ehe ich mir erlauben darf, Satäff und Folge- 
„rungen zu ziehen; fonft lerne ich aus Müden Elephanten 
‚machen, und das ilt darum nicht gut, weil ich der Müde 
nicht aufladen kann, was der lephant trägt." (Krüft: 
nf kann ich in Irrgänge gerathen, in denen es jchwer 
alt, irgend einen Ausweg zu finden.) 

113. Foltern, folterte, gefoltert, folternd. 

„Gut iſts, dab die Folter weit und breit abgeſchafft iſt; 
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„auch cut iitE, dak das Folternde Gewinſen nicht abgeſch 
„werden kaun.“ 

114. Kordern, fordre, "orderte, gefordert, forder 
Forderung, forderlich. 

Ic fordere dem Schuldigen die Schuld am, ich fort 
das (Heliehene wieder surüd; ich fordere dad Meinige d 
der e5 mir vorenthaltet, wieder ab: die Obrigkeit for 
um Gehoriam, zum Tienft auf; der Einnehmer fordert 
ÖGerälle ein; ein Trogiger fordert den Beleidiger zum Fuch 
heraus; — wer zu viel fordert, der überfordert; — | 
man zu einer Sache braucht, dad wird dazu erfordert. 
Der Richter fordert den Beklagten vor; dad, wad man 
auf die erfte Korderung nicht giebt, das fordere ich wied 

„Man Hafjet oft auch den, der aus Recht fordert; ı 
„man verachtet eben fo oft den, der aus Leichtſinn verjcher 

115. Forſchen, forjchte, geforjcht, forjchend; aus⸗ ü 
erforichen, Soricher, Forſchung. 

Der Zäger foriht nach Wild, der Sude nad) ei 
Tölpel, der Meichling nad einem Politer, der Kaufm 
nah Kunden, die Kate nad) der Maud, der Hund 
dem Hafen, der Hühnerhund nad der Echnepfe, der € 
nad) der Scheune, der Wanderer nad) dem Nachtlager, 
Tyrann nach den Reden des Volkes, der Weile nah W 
heit, der Gute nach den Armen im Land, der Advokat 
dent Handel und der Schreiber nach der Echreibtare. 

„Forſchen iſt: mit allen Kräften nachdenken, nachſut 
„Woran mir alles liegt, kann ich nicht genug erforic 
„woran mir wenig liegt, ſoll ich nicht zu ſehr erforsc 
„woran mir nicht liegt und was mich nichtd angeht, ſoll 
„gar nicht erforichen.“ 

(Ber Krüſi: Forſchen tft: mit allen Kräften nad) W 
heit und Erkenntniß vingen. Mer jo lange geforicht 
bis er der Sache, an deren Erkenntniß ihm viel liegt, 
den Grund nefommen ift, hat diejelbe erforicht. Wahrhe 
von deren Erkenntniß das Seil der Eeele abhängt, | 
der Menſch nie genug erforschen. Ihnen, Züngling, wi 
oft und gern deine Zeit und deine Kraft. Dagegen d 
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in alles dadjenige unerforſcht laſſen, was außer dem Kreiſe 

deiner Pflicht und deines Berufes liegt. Vollends hüte ur 

imlichteiten, die dich nichts angehen, erforichen zu wollen. 

| ierde ift eine unreine Quelle des Forſchens, und Schaden- 

he ie FR vg En tete, gefürchtet, fürchtend 

. Fürchten, fürchte, fürchtete, gefürchtet, fürchtend, 
fuchtbar, eh furchtſam. 

„Ale Furcht macht die Gefahr doppelt groß. Wer furcht⸗ 
„108 ift, ertrinkt zehen Mal minder, als der, welcher jchnell 
‚eihrict. — Furcht iſt Schwäche. Sie raubt dir die 
‚Mittel, in der Gefahr dir zu helfen. Kind, ich fage dir 
‚mcht: Fürchte dich nicht! So lange du ſchwach bift, fo 
„umft du nicht anderd. Aber id) Inge dir: Werde ſtark 
‚in allem Guten; werde ſtark an Verſtand, ſtark am Ge- 
‚uchtniß, ſtark am Leib, ftark in allen Fertigkeiten des 
‚„Derufs, ſtark in allem dem, was du dir Guted vornimmiit. 
‚dann, Kind, wirft du dich nicht leicht fürchten, und die 
‚Mittel, dir in der Gefahr zu helfen, hundertmal in deiner 
Ki finden, wo Andere, dir nichtd dazu beitragen, ſich 
‚ Kiber au allem Guten ftark zu machen, der Gefahr unter- 
zliegen. 

117. Formen, forme, formte, geformt, formend. 

Der Künſtler formt durchs Modell eine Figur von der 
anderen ab; er formt das gefehlte Bild um, das nicht 
vollendete aus; der Petichaftitecher formt das Gepräge in 
dad Modell hinein; der Zeichner zeichnet feine Formen auf 
Hapier, der Maler macht fie auf Tuch und der Maurer 
maht Formen aus Gyps, der Zimmermann aus Holz; die 
Modenfrämerin macht au ſolche aus Holz und aus 


apier. 

„Kind! wenn du nicht recht weißt, was Form iſt, jo 
„denke nur an Vieles, dad man ungeformt heißt, z. E. an 
‚rumme Beine, an ein frummed Maul, an einen Höfer, 
„an ein krummes Haus u. f. w.“ 

118. Fragen, frage, fragte, gefragt, fragend, ab⸗ an⸗ 


Ms um⸗ nach⸗ erfra 


gen. 
Worüber man zweifelt, darüber frägt man an. „Der 
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Neugierige fragt den Geſchwätzigen aus. Im Werhör wi 
der Zeuge und der Angeklagte befragt. 
„Wer nad) dem fragt, wad er felber nachjehen x 


[eibt den Baum an. Dad Schwein frißt den Trog aı 
er Wurm frißt fi ein; dad Waſſer unterfrißt; das Feı 


bit. 9 
Menſch frißt fi vor Gram auf; vor dei 
euend, erfreu 


„Der Menſch iſt nur durch ſein Recht frei; er iſt 
„nichts frei, als wozu er ein Recht hat.“ 


m 


— 
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122. Friſchen, friſchte, gefriſcht, friſchend, friſch, erfriſchen, 


g. 

Auch die Raubthiere eſſen gern friſches Fleiſch; die 
Zhiere die dad And vorzüglich (eben, find auch unter den 
Raubthieren die —— 
en. fick en, füge, fügte, gefügt; fügend, verfügen, zu— 

; füglich. 

Der Fiſch tft füglih im Waſſer, der Vogel in der 
der Wurm im Koth; Alles it in der Natur gefügt, 
„ie es fein fol. Der weile Menſch fügt fich in die Natur, 
„wie er iſt; er verfügt das, wozu er ein Recht hat; er fügt 
‚ir einander; er fügt zufammen, was zujammen gehört.“ 

124. Füllen, Pine gefüllt, füllend; an= auf- aus⸗ ein- 
volle zu⸗ ers ver- überfüllen; Erfüllung: 

Ich erfülle mein Verjprechen; ich fülle die Grube aus, 
ih fülle den Krug an, ich überfülle ihn. 

125. Fuchteln, fuchtle, fuchtelte, gefuchtelt. 

126. Futtern, futterte, gefuttert, futternd über- ans 


efuttern. 

Man futtert dad Die: man fpeift die Menjchen. 

127. Funkeln, funtle, funfelte, gefunfelt, funfelnd; 
aöfınfeln, verfunfeln. 

Sunfelnde Augen; funfelnde Sterne. 

128. Fußen, fuße, fußte, gefußt, fußend; Fuß, 

„Man jeßt den Fuß nicht gut ab, wo die Erde nicht 
„feit ift, und man fußet nicht gut, wenn man auf etwas 
„Unfichered fußet.“ 

129. Gähnen, nähnte, gegähnt, gähnend, ausgähnen. 
Ein gähnender Menfd). 

130. Gähren, gährte, gegährt, gährend, ausgähren, 
übergähren; gar, Gährung. 

131. Gehen, ging, gegangen, gehend; Gang, gangbar, 
Bängelband. Ausgang, Eingang, Vorgang, Nachgang, Unter- 
gang, Uebergang. 

Sp gehe zum Haufe hinaus, die Treppe hinauf, den 
Berg hinunter; was ich meide, dad gehe ich ab; ich gehe 
meinem Vorgänger nad), meinem Nachfolger voran; id 
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gehe in ein Gejchäft hinein, aus einem heraus; man hinter 
geht, wenn man betrügt. Ich umgehe den Berg, wenn v5 
Ichwer iſt, hinüberzugehen; ich gehe über den Bub; © 
übergehe mit Stillicyweigen, was ich nicht berühren 
Der Lieutenant wird übergangen, wenn der Kadett vor ihm 
zum Hauptmann gemacht wird. Wenn ich weine, jo über 
gehen mir die Augen; wenn ich zu viel einichenfe, jo über 
geht dad Glas; ich entgehe der Strafe; ich gehe mit dem 
guten Exempel voran; wenn id; die Straße verfehle, g 
ich irre, über den Bad) gehe ich hinüber. Die Sonne ge 
unter; der Zumeitgegangene geht zurück; ich vergehe mi 
menn ich fehle. Gangbar ift die Waare, die viel gebraudl 
wird. 

132. Ergänzen, ergänzte, ergänzt, ganz, gänzlich. 

Fine Sache iſt ganz, wenn ale ihre Theile beijammen 
find. Man ergänzt dad Mangelnde, das Gebrocdhene. Eine 
Sadıe ift yänzlik nicht wahr, gänzlich ſchlecht, gänzlid 
gut u. ſ. w. 

133. Ganten, gante, gantete, gegantet; Gant, ver 
ganten (verjteigern). 

Man vergantet mit freiem Willen, wad man nicht braucht 
Wider Willen wird mir das Unterpfand einer Schuld ver: 
gantet, die ich nicht nach Verſprechen verzinje oder zahle. 

134. Geißeln, geible, geibelte, gegeißelt, geißelnd, ab: 
geißeln, aus- übergeißeln; Geißlung, Geipel. 

„Kin Menſch muß ſehr verwahrlost ſein, wenn mar 
„ihn geißeln muß, daß er Recht thue. Hingegen muß maı 
„ihn aud) viel geißeln, ehe er fi) ohne Murren jehr drüdender 
„Beichwerden und Laſten unterwirf. Doch auch hierit 
„eripart jugendliche Uebung, was jonft nur mit Geißelr 
„erzielt wird.” 

(Sin Menſch, der beim Kriege ald Bürge einer Ueberein: 
funft der fiegenden Macht übergeben wird, heißt Geißel. 

135. Seifern, geiferte, gegeifert, geifernd; an= ver 
übergeifert. | 

„Dad unmündige Kind und der abgelebte Greis geifern; 
„wer es jonft thut, der wird zum Ekel.“ 


I n- 


186. Geuden, geudete, gegeudet. 
„Die Natur iſt reich, aber fie geudet nicht.“ 
‚137. Geizen, geizte, gegeizt, geizend, ergeizen; Geiz, 


„Geuden, verjchwenden, ift gedanfenlofe Sorgloſigkeit im 
‚Gebrauche feines Gutes. Es ift ein unnützes Daraufı - 
affen des Weberfluffed. Cs ift das Gegentheil von 
‚Beiz, d. h. von einer efelhaften Sparjamfeit im vorhans 
‚men Nothwendigen. Gar oft folgt eind aud dem andern, 
‚dad Geizen aus dem Geuden und dad Geuden aud dem 
‚Seizen. Der Sohn des Geizigen ift durch den Mangel 
DB an ihm erfparten Nothmwendigen empört und wird ein 
‚Gender, und der Sohn ded Geuderd wird aus gleichen 
‚Sründen ein Geizhals.” 
138. Selten, de galt, gegolten, geltend, gültig, ver- 
een geltend, gültig, vergelten, entgelten, wiedergelten, 


e. . | 

Die Waare gilt, ich vergelte die Wohlthat; das, was 
man an mir zürnt, macht man mich entgelten; eine belei- 
gende Handlung wird mir wiedergolten. Gültig ift das, 
eſſen Werth gefichert ift. 

‚nGeld — gut für Alles, Gegenwerth von Allem, Mittel- 
zeichen zwiſchen Allem — wie ſchwer wäre ed mir, ohne 
Ö ai den überflüjfigen Ochſen Leinwand, und für die 
‚überflüffige Leinwand Heu und Stroh und für das über: 
‚Rüffige Sen und Stroh Rindfleiſch oder Sohlleder zur 
‚Hand zu bringen! Ic müßte über Berg und Thal laufen, 
amd der Ochs würde mager, ehe ich ihn abjeten könnte; 
aber da Geld in der Welt ift, fo finde ich für meinen 
Ochſen leicht einen Abnehmer, und kaufe dann mit meinem 
Gelde ebenjo leicht wieder, was ic) nothwendig habe.“ 
Hieraus Teuchtet der Vortheil des Geldes und feined urs 
frunglicy zweckmäßigen Gebrauches ein; über den Nachtheil 
10 freilich ein anderes Lied anftimmen. Zuſatz bei 
. Gilde, eine Zunft-Vereinigung, um ihr, wo nicht dad 
ndwerk golden, doch ihre Arbeitdartifel gültig zu machen. 
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139. Genügen, gemügte, genügt, vergnügen, ü 
' day er ft de 


„Man Tann den Magen gewöhnen, 


„genug bat. Aber der Geiſt des verwöhnten Menfchen weiß | 


„noch viel weniger, was genug tft. Er würde das Menſchen⸗ 
„geiclecht in feinen Magen ftoßen und aufefjen, wem er 
„könnte. — Man will reich fein, damit man angenehm leben 
„könne, und wenn man reich ift, opfert man alle reinen 
„Freuden des Lebens der Ungenügſamkeit auf.“ 

140. Gichten, vergichten, vergichtete, vergichtet, ver 
gichtend,; Gicht. — Gichteriſche Züdungen. 

141. Giften, vergiften, vergiftete, vergiftet, 


[ 
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Dergiftete Pfeile, ersiftete Pflanzen, eine —22 | 


Zunge, vergiftete Dünfte. 

142. Gittern, vergittern, vergitterte, vergittert, vers 
gitternd; Gitter, Dergitterunmg. 

Eine alled vergitternde Aebtiſſin, vergitterte 


Benfter. 
143. Glafen, glaje, glafete, geglafet, glafend, verglaſen, 


zus hinter- überglajen; Glas. 

Der verbrannte Ki 
glajet; Zierrathen kommen hinter Glas, fie werden über 
glafet; die Scheibe wird eingeglafet. 

„Denn du den SKiejelftein vom Boden nimmft um 
„denkſt, im Feuer werde er, mit Pottaſche vermifcht, zu 
„Glas, — fo kannſt du denken, wie wmerhörter ande 
„rungen die Erde und ihre heile Ik jeien — dur 
„ſonderbares zujammentreffen von Theilen, die ſtark a 
„einander wirken.” (Mo du im Kleinen menjchliche Kunft 
erblickt, wirft du im Großen göttliche Allmacht ſchauen. 
Zuſatz bei Krüfi.) 

144. Slätten, glätte, glättete, geglättet, glättend. 

Glatt ift der Himmel ohne Wolfen; oft fallende Regen⸗ 
tropfen machen den rauheften Felſen glatt; auch der Stein 
im Bad) wird vom Waffer glatt. Der Tiſchmacher hobelt 
den Laden glatt. Der Schleifitein fchleift dad Eiſen glatt; 
die Gelander macht dad Tuch glatt. 

Zugend und Gefundheit madht dad Menjchengeficht glatt, 
und Saljchheit feine Worte. 


efel verglafet, daB Fenſter wird er 
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t find viele Thiere, deren Haare fein und kurz find, 
: Hflanzen, deren Blatt und Rinde zart find. 

lobe mir den glatten Stein, aber ich fürchte die 
Worte.“ 

Glauben, glaubte, geglaubt, glaubend, glaublich; 


glaubſt dem Vater und der Mutter immer, und 
n Manne, der Vater und Mutter lieb iſt, viel, dem 
Manne wenig, und dem Stroldyen und verjchrieenen 
tigten) Manne gar nichts; deinen Augen und 
ed, den Worten anderer Leute, je nachdem es ift, 
nden, wenn er von Farben redet, gar nicht, und 
yuhmacher, wenn er über jeinen dei geht, wenig. 
dieſer Ordnung, und du wirft weder abergläubijch, 
läubig werden; — denn was du weißt,*) mußt du 
uben, und was du nicht weißt, darfit du nur dem 
digen glauben; was nicht wahr ift, darfit du gar 
mben, und wer von dem, wad er did) glauben 
möchte, fich ſelbſt ein Klofter bauen will, der ift 
ubwürdig. Ä 
Gleichen, glich, geglichen, gleichend, auögleichen, 


n. 

az gleich iſt kin Ei dem andern. Je mehr, je 
und je fähiger ein Menſch iſt, je weniger findet er 
jleichen. 
Gliedern, zergliedern, zergliederte, zergliedert; 
rung. 

zergliedert ein Huhn, dad man Glied für Glied 
ef. Man zergliedert Worte und Reden, deren 
an von allen Seiten nachſpürt. 

Glimmen, glimmte, geglimmt, glimmend, aus⸗ 
‚ verglimment. 


a3 du weißt, mußt du nicht glauben, denn du weißt es, 
du nicht weißt, mußt du nur dann glauben, wenn es 
: jagt, dem du trauen darfſt. Trauen aber darfit bu am 
un lenigen, der jein Brod verlieren würde, wenn du ihm 


b 0) 
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Die Flamme glimmt aus. 

149. Glitſchen, glitichte, geglitſcht, glitſchend, abglitſchen, 
ausglitichen. 

Mit dem Fuß ausglitſchen, bei einer Halde abglitſchen. 

30. Gerben, gerbte, gegerbt, gerbend, aus⸗ ab⸗ ver⸗ 
gerben. 

151. Gleißen, gleißte, gegleißt, gleißend. 

Gleißen iſt mehr glänzen, als man werth ift; fo gleißet 
bie Stamme, die bald erlischt, fo tjt nicht alles Gold, was 
gleibet. 

’ 492. Glucken, glude, gludte, gegludt, gludend, ver 
uden. 
g Eine gluckende Henne. 

153. Glücken, glückte, gegtadh, glüdend, Glück, glücklich; 
Glückſpiel, glückhaft, Glückkind. 

Zum Unglück geboren. 

Was einem wohl und mehr als gewöhnlich wohl gerät, 
dad glücdt ihm. Wer mehr findet, als er jucht, dem iſt I 
Suden geglüct. Viele Dinge, die der Menſch thut, find 
Glück und dem Glücke mehr unterworfen, ald andere. Das 
Epiel ift faft ganz Glücksſache. Bergwerfe find mehr Glüde 
jacdje, alö das Schneider: und Schuhmadjer- Handwerk. Eine 
gute Erndte ift auf einem jchlechten Boden mehr eine 
Glücksſache ald auf einen guten. 

„Was ich verftehe, das glüct mir faft immer, wos id 
„nicht verſtehe, kann mir zu Zeiten aud) guüden, aber wie 
„einer Kuh, die ein Roßeiſen findet.” (Mem einige tolle 
Streiche geglückt find, bildet fich leicht ein, das Glück je 
ihm dienftbar geworden, und baut auf dafjelbe, bis er zu 
alle geräth. Aufat bei Krüft.) 

154. Gönnen, gegönnt, gönnte, gönnend, vergönnen. 

„Das Kind lächelt, wenn die Mutter aud it. — Nicht 
„nur gönnt der unverdorbene Menſch gerne, er gibt gerne. 
„&8 it ein Wonnegefühl für mid, um mid) her Alles 
„glücklich zu jehen, und ein noch höheres Wonnegefühl, 
„Alles glücklich zu machen. Aber reine Naturgefühle ver 
„derben durch der Menjchen Fehler. — So wird das lieb 





‚üche Gönnen deiner Natur, wenn du nicht Au dir ſelbſt 
„Sorge trägt, ebenfo leicht zur häßlichen Mißgunſt, als 
„dad reinfte Waſſer zur ftinfenden Jauche.“ 

155. Graben, grub, gegraben, grabend, ab- ans er⸗ 
und toben; Grab, Gruft, Grube, grübeln; Erz: Eis⸗ Kohl- 


grube. 

Ich grabe dad Bergwerk an; ich grabe den Torf aus 
der Tiefe bernd; ich grabe, wad id) verbergen will, ein; 
ich umgrabe den Baum, defjen Wurzel Hr herausgraben 

will; ich grabe den Boden auf, aud dem ich etwas herauf 

en will; ich begrabe die Todten; ich vergrabe, was ich 
er Nachforſchung entziehen will, — der Duelle, dem Erz, 
dem Feljen, den Alterthümern grabe ich nach; die Pflanzen, 
die ich verſetze, grabe ich ein; in den Berg grabe ich hinein; 
ih untergrabe, was ich finfen machen will; — id) grabe zu 
boh, wenn das, was ich juche, tiefer Hegt ald ich grabe, — 
atief, wenn es höher liegt. — Ich übergrabe mid), wenn 
id mehr oder tiefer probe, als noth und nüß ift, oder auch), 
wenn ich and Graben mehr verwende, ald ich vermag. 
Das Waffer, das mir im Graben in den Weg kommt, grabe 
iih ab. Dem Fehlenden, dem ich zum Bellen rede, grabe 
id einen Verweis ab. 

„Der Menfch vergißt aud) nad) dem Tode die Selbit- 
„achtung nicht, die er fich jelber ſchuldig iſt. Welch ein 
„Unterfchied zwischen den Gruben des todten Viehes und 
„den Gräbern der Menfchen.” 

156. Grämen, grämte, gegrämt, grämend, er= über: 
ausgrämen; Gram. 

157. Grimmen, ergrimmen, ergrimmte, ergrimmt, er⸗ 
grimmend; Grimm. | 

Dad Kind, das fi) den Finger verbrennt, ift ergrämt. 

m, der vermwildert, wird Grimm. 

„Mißkannter Menſch, gräme dich, aber verwildere nicht, 
„indem du dich grämft; der Sram, der dich höher hebt, der 
„Gram, der dich veredelt, ift ein heiliger Gram; aber der 
„Gram, der dic, grimmig macht, ift wie ein Gift, dad deine 
Tugend in dir felber verzehrt.“ 
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—8 Grafen, graste, gegrafet, graſend; ab» ein⸗ ũüber⸗ 
graſen. 
Der Bauer graſet ein, das Vieh graſet ab, die Wieſe 
wird vom Vieh übergraſet. 

„Wenn ich eine friedliche Schafheerde graſen ſehe, ſo 
„denke ich ft: welche Weisheit und Kraft braucht es, ſeinen 
„Broderwerb jo ruhig zu treiben, als das auf der Matte 
„grajende Vieh.“ 

159. Grünen, grünte, gegrünt, grünend, vergrimen; 
grünlich, hochgrün, blaßgrün, bellgrün. 

Baum und Grad grünen im Frühlinge; fie vergrünen 
ungleich; aber alle, fowie ihre Früchte der Reifung nahen 
oder verreift haben; — vor der Nähe der Ausreifung vers 
grünet feine Pflanze. 

„Das Pflanzenreich in feiner großen Schönheit hat eine 
„Farbe, die am Denihen md Vieh efelhaft wäre. - Dod 
„haben die Blüthen des Pflanzenreichs alle die liebliche 
„Miichung aller übrigen Farben. Diefe hohe Schönheit 
„aller Blüthen ift mir ein Bild der hohen Schönheit meint 
„Seele. Aber dann frage ich mid: Bin ic) dem, worin 
„ic vom Vieh verjchieden bin, in mir felbft und durch mid 
„ſelbſt (d. h. durch eigenes Streben) jo erhaben verfchieden, 
„als die Farbe der Blüthen von der allgemeinen Farbe dei 
„Pflanzenreichs verjchieden ift?“ 

160. Gründen, gründete, gegründet, gründend, eis 
gründen, untergründen, gründlich; Abgrund; grundlos, mr 
ergründlid), grundfalich. 

Der Maurer gründet die Mauer mit Steinen, der Maler 
jein Gemälde mit Farben. Der Bauer übergründet dei 
heerdlojen Ader mit guter Erde. Der Eigenthümer gründet 
feinen Beſitz auf Nechtötitel, der Narr feinen Hochmuth anf 
Anſprüche. Der Richter ergründet den Nechtöhandel, der 
Handwerker jein Handwerk, der Fiſcher den See, der Stern⸗ 
fundige den Lauf des Geftirnes, der Gejchäftämann jein 
Geſchäft, der Weife die Wahrheit, und der Weiſeſte ſein 
eigened Herz. 
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auf Seljen gründet der Kluge, auf Sumpf und Sand 
Thor, auf gar nichtd der Leichtfinnige. 

Eine gründet feinen Hochmuth auf rothe Baden, 
"Andere auf den Geldbeutel, der Dritte auf den Berftand, 
er nicht rag 
‚Die Demuth ift auf die wahre Schwäche des Menſchen 
tündet, und jeine Weisheit gründet fi) meiftend auf 
} Semubtiein diejer Schwäche.” 
Der legte Abſatz lautet bei Krüfi: Die Demuth als 
ſchliche Zugend aber gründet ſich theild auf die Idee 
Vollkommenheit, nad) welcher wir ftreben jollen, theils 
die Erkenntniß der Schwächen, welche und anhan en 
Dlei, um unjern Aufihwung zu hemmen. Dieſe 
tniß, Züngling, fol dich nicht entmuthigen, fondern ala 
rn dir dienen, auf eine immer fteigende Bervoll- 
mnung deiner jelbit dad Heil deiner Seele zu gründen.“ 
161. Gurgeln, gurgelte, gegurgelt, gurgelnd; heraus: 
ıb- heruntergurgeln; Gurgel. 
08 giebt im Singen einen fidh auszeichnenden gurgelnden 


162. Beſſern, beſſerte, gebeſſert, beſſernd, verbeſſern, 
ſerung; gut, beffer, am beften. 
Dad Wetter befjert, wenn es aufhört zu regnen, zu 
eien, wenn es milder, weniger kalt wird. Das Land 
ert ſich, wenn es wohl beſorgt und gedüngt wird. 
idlung, Bergwerk, Gewinn und —* beſſern ſich, wenn 
mehr Abwerten. Der Stier beffert fich, wenn er beſſer 
t, der Hund, wenn er befjer jagt, die Kabe, wenn fie 
er maust, der Hausvater, wenn er beſſer haust. Ich 
ere dad Derdorbene aus; ich verbefjere, was ich nit 
gemacht oder was nod) nicht gut genug ift. Ich über: 
a einen Schuldbrief, wenn ich zu guten Unterpfanden 
au, guten Bürgen noch neue hinzugebe. 
Bo Schöpfun ug bleibt cm * wie ſie iſt und wie 
Hi I a \ ur * ch ändert lin or 
ert ich ſelbſt und die öp N. er verſchlimmer 
ch fich jelbft und die Schöpfung.“ 
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163. Gypſen, gupfete, gegupät, gypſend, aud« über 
vergypſen. . 

Man gypſet die Zimmer and, oder vergypjet fie, mar 
übergypjet die Maner. 

164. Haben, hatte, gehabt, habend, ans vors nad) zw 
guthaben; Habe, habhaft, Habjudht. 

ch habe, was an mir ift, ich habe Glieder, ich habe 
einen Kopf, wi habe fünf Sinne, id habe Gedächtniß, 
Einbildungöfraft, Verftand. Ich habe, was ich ald Eigenthum 
befite, Haus, Gut, Haudgeräthe, Kleider, Schmud, Yin 
ichriften u. . w. Sch habe zu wenig, zu viel, ich Ir 
ibrig Was ich thun will, heiße ich mein Vorhaben. 
ich beſitze, heiße ich meine Habe. Was ich zu fordern habe, 
heiße ich mein Guthaben. Was ich an die Hand nehme, 
a ae ich mich habhaft. Wer nicht leicht genug hat 
it habjüchtig. ' 

„Es iſt in großes Ding um das Haben. Der Menſch 
„allein hat, aber darum ift auch der Menich allein ſchuldig. 
(Bei Krüfi: Darum iſt er e8 auch allein, welcher foll, 
N: J einpenangene Verpflichtungen zu thun und zu leiften 

uldig iſt. 

165. Hadern, haderte, gehadert, hadernd, wiederhadern, 
nachhadern. 

„Woher kommt auch das Hadern? Ich denke vom 
„Haben. Der Menſch, der hatte und nichts mehr hat, iſt 
„ja auch immer der, der am meilten hadert.“ 

166. Hagen, hagete, gehaget, hagend, fort- heraus⸗ 
herein= hinüber- hinab⸗ miß⸗ zuhagen; Hag, Hageiche, Hag⸗ 
buche, Grünhag. 

„Auch Hagen kommt her vom Haben. Ich hage (hege) 
„ein, was ich habe.” 

167. Hageln, hagelte, gehagelt, hagelnd, fort, übers 
ver= wiederhageln. 

„Die Natur ift groß; du baueft die Erde, aber dit 
„nebieteft dem Sturme nicht. Der Wind ftürzt den Baum, 
„ven du gepflanzt haft, und der Hagel fchlägt die Aehren, 
„die dir reifen, in den Boden. Aber die Natur ift reich; 


u PR 


I1 (7 


‘si ti 


ii (Ti 


IE. Ad TO PORT 


„eo Fa 


— 831 — 


md wenn du dein Gut Taufft, jo rechneft du felbft auf die 
Berheerungen des Windes und ded Hageld und der Wellen.“ 
(Bei Krüfi lautet es weiter: „und wenn fie eintreffen, 
erkennſt du auch fie ald Boten des Allmächtigen, der 
8 Sonnenlicht und den milden Regen auf deine Santen 
det und den Thau auf dem Graſe erzeugt, und den 
“m in den Samen gelegt bat, aud welchem dir und den 
kinigen das tägliche Brot der mütterlichen Erde entſprießt.“) 
168. Haften, baftete, gehaftet, haftend; Haft. 

Für das, was ich veripredge muß ich haften. Meines 
igenthumes mache ich mich habhafl. | 
169. Heften, beftete, geheftet, heftend, an= herunter: 
reinheften, um= zu⸗ unter- ver⸗ über: aufbeften; Heft. 
Eine heftende Nadel, ein angehefteter Vorhang, eine 
ige Krankheit. 

hefte mit Stednadeln und Nähnadeln. Der Bud): 
nder beftet dad Buch. Die Wälcherin heftet den Aermel 
rück, der Reiſende den langen Rod hinauf. Der Bleicher 
ftet das Tuch an, der Gerber die Haut. Das, was ich 
m einer Sadje in die Hand nehme, heißt Handhabe, Hufte. 
inige ggulammen: ejtochene Bogen heißen ein ih Der 
nte Wind, dad Hofe Feuer, der ftarfe Strom heißt heftig. 
er Menſch heit heftig, wenn ihn die Gegenitände leicht 
It — Bewegung bringen. Eine ſtarke Krankheit 
auch heftig. 

170. ee hob, gehoben, hebend, er⸗ auf- ab⸗ aus⸗ 
ts überheben, entheben, Hebung. 

Ich hebe ein Gejchäft an, der Berg hebt den Wind ab, 
} hebe das auf dem Boden Liegende auf; ich hebe Sol- 
ten aus; ich enthebe den, den ich don einer Beichwerde 
freie. Sch erhebe die Einkünfte; ich erhebe mich jelbit; 
j erhebe einen Andern. Sch hebe das Beſſere aus dem 
hlechteren heraus. Ich verhebe die laufende Röhre. Ic) 
verhebe mich gegen ein Gelüft. Ich überhebe mich über 
n Andern. &d) wiederhebe den fallenden Mann, den 
denden Tiſch. Sch hebe ein Unglüd ab, den gegebenen 
kiehl auf. Ich enthebe Einen feiner Strafe. 

Peftaloʒʒis Jämmtliche MBerfe. XVI. 6 
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171. Halten, hielt, gehalten, haltend, er⸗ ver⸗ ein⸗ and 
hin- ab⸗ aufhalten; Haltung. 

„Halten, auch du bift ein großes Wort meined menid- 
„lichen Seins! Das Vieh bin nur, was es ausſucht md 
„frißt. Der Menſch hält fein Wort, und ſeines Haltend 
„it viel. (Doch in dem Grade mehr oder weniger, 


als 
„lein Thun Gehalt und feine Nede Inhalt hat. Siem 
tofen, 


„ſchließt es bei Krüfi.) Cr hält ab den Ochſen vom 
„das Pferd vom Beißen. — Er erhält fich und die Seini 
„Er halt ſich jelbft an zu dem, was er fol. Er hält 
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„fich Webereilenden auf, in feinen — aus; er be 


„hält, was fein if. Was er thut, 
„redet, hat Inhalt. 


at Gehalt; was m ' 


„Er hinterhält, was er nicht zeigt. Cr unterhält, was | 


„er berforgt. Sr verhält, was er verſchweigt. Er ift zurüd⸗ 
„baltend, wo er mißtraut. Ex vorenthält, wad er fchuldig 
„it und nicht herausgibt.” 

172. Hammern, hammerte, gehammert, hammer, 
zu⸗ vor⸗ nad)= wieders forte überhammern. 

Der Goldarbeiter und Uhrenmacher haben Hämmer, die 
faum jo groß find, ald eine Fliege. Im den Hammer 
ſchmieden wägen die Hämmer oft mehrere Centner. Die 
großen Hämmer werden, wie die großen Walkenſchlägel, vom 
Waſſerrad aufgehoben. Doch braucht der Schmied oft 
Hämmer, die bei 30 Pfd. und mehr wägen, von freie 
Hand. Der Hammerſchmied ſchlägt die Kupfer: und Eijer 
platten breit. Der Eifenjchmied oder Schloffer gibt mit 
dem Hammer den glühenden Eiſen feine Form. 

„Seift des Menſchen, wie lange fuchteft du, ehe du dei 
„Hammer erfandft, mit dem du den Zeljen zerichlägft, aM 
„aus jeinem Koth Silber zu fondern, — den Hammel 
„mit den du dad Eiſen zum Band fchlägft und das Goll 
„zum gewichtloſen Flaum.“ 

173. Handeln, handelte, gehandelt, handelnd; ab⸗ fort 
ver⸗ vor- nach- wieder zurüdhandeln. Hand, Handlung. 

„Hand des Menfchen, du fein echte, du warft den 
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Renichen von Anbeginn ehrwürdig!“) Er band von jeher 
as Heiligthum feined Jaworts an feinen Handſchlag. 
elbit jeine Sprache erklärt dad Thun feines Lebens als 
Berk feiner Hand, ald Handeln. Er dinget an die Hand 
: dinget ab der Hand; er geht an die Hand, er get ab 
r Hand; er hält an der Hand, er ift handfeſt. Was er 
mft und verkauft, was er erbt, dad ändert Hand. Cr 
mdelt in Allem, was er thut. Er handelt ab, was er 
Be er handelt ab, worüber er jchreibt oder redet. Er 
thandelt, was er verfauft; er überhandelt fich, wenn er 
ı viel zahlt. Er verhandelt ſich jelbit, wenn er Zeit und 
eben aus freiem Willen verkauft.” 

*, (Bon bier ab heißt ed bei Krüfi: „Die Speife, die 
nährt, das Kleid, dad dich dedt, die Wohnung, bie 

ſchüht — Menfchenhände haben dir diefes Alles be- 
tet. Die Hand deiner Mutter leitete deine Schritte, als 
gehen lernteft, und was du überall im Leben genießeft, 
rd aud Gottes Vaterhand dir zu Theil. Weld) ein wich- 
es Glied die Hand des Menjchen an feinem Leibe ſei, 
von zeuget jeine Sprache, das Meiſterwerk jeined Geiltes, 
f eine merfwürdige Weiſe, indem fie dad ganze Thun und 
en jeines Lebens ald Werk jeiner Hand, ald Handeln 
zeichnet. 

Es folgt darauf bei Krüſi ein neued Wort: „Hands 
jlag“ mit folgender Ausführung; 

„Unter den Menjchentönen darf der liebe Handichlag 
ht vergefjen werden; ich will ihn auch nicht vergefjen. 
r it das alte ehrwürdige Zeichen der Treue und des biedern 
lauben® an dad Korthalten ded Mannes, der etwas vers 
tochen hat; er iſt daS heilige Zeichen der ———— 
im Grüßen und B'hüten, beim Kommen und Gehen. 
ym olgten die Küffe — wäre der Handichlag nur immer 
blieben! Ach, er konnte nicht bleiben! Er ift Kraftäußerung 
e Mannheit; er flieht die marflofen Knochen und die 
ebifjenen Mäuler, und noch mehr die Urfachen im Lande, 
he die Knochen marflos und die Mäuler verbiffen machen. 
ommet, Küſſe, fommet doch nicht in die Bine! des Landes, 
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wo ihr noch nicht ſeid, wo der Handſchlag noch iſt, wo die 
Urſachen noch nicht vorhanden ſind, welche die Knochen 
des Knaben marklos machen, ehe er ein Mann iſt!“ 

174. Hängen, hing, gehängt, hängend, auf⸗ über- heraus⸗ 
hängen; Henfel, Hentfer. 


überhängte Kirche; die heraudgehängte Fahne; der aufgehängte 
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177. Härten, härtete, gehärtet, härtend; ab- über- um— 
er⸗ erhärten. 

Ein hartes Herz, eine verhärtete Seele, ein gehärtetes 
fen, ein den Staht härtended Feuer. 

Dad Waſſer erhärtet durch Kälte, der Leim und die 
Jappe durch Wärme, dad Grad, wenn es reift, der Baum, 
enn er altet, die Erde, wenn fie trodnet, die Mauer, went 
e trocknet, dad Obſt, wenn ed gedörrt wird. Sch erhärte 
seine Audfage mit Zeugniljen, mit Eiden, mit Erfahrungen. 
sch verhärte mich felbit gegen die Wahrheit. 

„Sch fürchte jede Härte (im Menjchenleben, denn — bei 
Krufi.) In der Schöpfung ilt fein zartered Geſchöpf ald 
der Menſch. Alles in feinem Innern und feine ganze 

ulfe ift zart. Folge der Natur, (Kind,) verftärfe das 
Innere deiner Kräfte, aber lab dad Aeußere derjelben nie 
‚hart werden!" | 

178. Harzen, harzte, geharzt, harzend, an= aufs eins 
iber= ver⸗ um⸗ ent» er⸗ zuharzen; Harz, harzig. 

Ein harzender Schirmmadjer, ein gehärztes Tuch, eine 
atzige Tanne. | 

„Stelhaftes Harz! Dein Kleben wird in unjerer Sprache 
‚ala Bild des menjchlihen Zurückſtehens und Nidhtfort- 
len gebraucht. Der Schwache Knabe harzet in den 
‚Schulen. 

179. Hauen, hieb, gehauen, hauend. 

Sch baue den Baum um, dad Brod an, dad Stüd ab, 
dad Faule and; der Zimmermann behaut die Tanne. Die 
Reiterei haut in den Feind ein. Sch erhaue den Humd. 
Ich baue mit dem Säbel herab, herauf, herum, herunter. 
Der Schneider zerhaut dad Tuch, der Schuhmacher das 
Leder; der Maurer behaut den Stein, der Müller den 
Mühlſtein. Wer redet, was ihm ind Maul kommt, von 
dem jagt man, er habe ein unbehauenee Maul. 

180. Haſchen, haſchte, gehajcht, hafchend, auf- aus⸗ zu⸗ 
cheſhen; Häſcher; haſtig. 

in haſchender Menſch, ein gehaſchter Dieb, ein haſtiges 
Kind. Ich haſche dem noch, was ich gelüſte. Ich haſche 
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den Vogel, den Füch, die Neuheit auf. Ich erhaſche dns, 
dem ich nachhaiche. Was ich nicht zur erhajchen vermag, ° 
entwiicht mir. 

181. Haſſen, hatte, gehaßt, bafiend; ans verhafin; 
Sat, häßlich, Haiter. 

Ein häßliches Ihier, ein hatjender Feind, eine gehate 
Perſon, ein unglücklicher Haffer. 
„Nur der Menich habt; wer nicht lieben Tann, lam 
„aud; nicht hatien. Was nicht lieblich fein ſollte, ift eigent- 
„lic, nicht häslich. — In dem Grade wie der Menich fd 
„ſelbſt hochachtet, alio liebt er auch jeinen Nächiten, umd 0 
„wie er ohne innere Achtung gegen fich jelbit lebt, alte 

„habt er aud) den Nädhiten.* 

182. Häufen, häufte, gehäuft, häufend, an⸗ aufs zw 
uberhäufen. 

F ine gehäufte Scheune, ein Heu oder Stroh hänfender 
necht. 

„Auch der Weiſe häufet auf Haufen, aber doch, daß de? 
„Sehäufte durchs Ueberhäufen nicht zu Grunde geht.“ 

183. Haupten, enthaupten, enthauptete, enthauptet, ent⸗ 
bauptend; Saupt. 

Ein enthaupteter Zchelm, ein enthauptender Henker. 

„Man tagt des Stieres Thren, wie des Menichen Ohren⸗ 
„das Auge der Rage, wie das Auge des Menichen, det 
„Hundes Rüden, wie des Menſchen Rüden, aber man 
„nennt feines Ihieres Korf Haupt.“ 

154. Hauien, hauste, gehaust, hauiend, ein= er- ver⸗ 
zurüdhauien; häuslid). 

(ine eingehauste Perion, ein ubelhauiender Menſch. Ju 
einer neubezogenen Wohnung haute ich ein. Was ich während 
meined Haushalten von meinem Nermögen verliere, das 
habe ich verhauiet. Wer Vieles verhautet, der hauiet übel. 
Mer Alles verhaniet, der hauiet aus. Tas, was ich mehr 
hinterlaiie, alö ich ererbt, habe ich erhaust. Um io »viel, 
et id; weniger hinterlaite, habe ich hinter ſich oder zurück⸗ 
gehaust. . 

„Auch hauien fann nur der Menſch. Es umäfaßt ſein 


Sein. Durdy Haufen wird er unter feinen Mit 
n Schöpfer feines Rechts und ſeines Glücks. Durch 
wird er erit Bater feiner Kinder, und ohne Haufen - 
er jelten dahin, es nicht zu bereuen, fie erzeugt umd 
zu haben. Durdy Haufen fommt er allein zu den 
(und Mitteln — bei Krüfi), den Armen und 
: nicht bloß mit Worten, nicht bloß mit dem Maul- 
1, jondern in der That und Wahrheit zu helfen.“ 
Häuten, häutete, gehäutet, häutend, aushäuten, 
in aushäutender Mebger, ein ausgehäuteter Dchie, 
ges Stüd Fleiſch. 
Herrſchen, herrſchte, geherrſcht, herrſchend, be- 
ausherrſchen. 
herrſchender König. Ein König, der audgeherricht 
ne beherrſchte Landfchaft. 
h dad Herrichen- ift ein Beruf... Es ift gut, daß 
njch herriche, wenn er es recht kann und recht will. 
ie Menſchen unter einander follten fich einrichten, 
, weldjer dad Herrſchen nicht recht verfteht, im 
erichen nicht zu weit gehen könne.“ 
Heitern, heiterte, geheitert, aufheitern, hereinheitern. 
fi) erheiternde Sache, ein aufgeheiterter Punkt, 
nheiterndes Fenſter, ein heiterer Kopf, eine heitere 


Hellen, hellte, gehellt, hellend, erhellen, Helle. 
rhelt aus Gründen, Gründe find aljo erhellend, 
ehendes Auge, ein hellleuchtender Stern. 
Heilen, heilte, geheilt, heilend, ausheilen. 
eheilte Wunde, eine heilende Arznei, eine aud) 
thum heilende &rfahrung. 
Heiligen, heiligte, geheiligt, entheiligen, heilig. 
Gott geheiligte Kirche, ein heiligender Gedanke, 
gender Glaube. 
Egyptern war der Ochs Heilig; vielen Völkern ift 
me heilig. Den Nömern war der Moloch, der Gott 
ges (?) heilig. Viele Völker haben verrücte Männer 
ige, und die Träume von raſenden Menjchen für 


— 88 — 


Gottes Ausſprüche angeſehen. Ganze Jahrhunderte hindurch 
ſah man das für Heiligkeit an, die Welt zu verlaſſen und 
in unberathener Unreinlichkeit in Bettelorden zu leben. sich 
it nichts Ekelhaftes, nichts Schlechtes, das die Welt ui 
ichon einmal für heilig gehalten hätte. 

„zo wie der Menſch jein wahres Wohl will, fo wie 
„rein Wille in ihm ſelbſt Kraft hat gegen feine ü 
„alſo heiliget, aljo veredelt er fih. Was jemem Willen, 
„recht zu thun und feiner beiferen Weberzeugung au folgen, 
„Nahrung und Kraft gibt, das heiligt, das veredelt ihn. 

„Gott ift für und heilig, injofern er unfere Hetli 
„unjere Veredelung will, und injofern wir in ihm * 
„Unwahres, feine Gelüſte und feine Leidenſchaften d 
„tünnen.” 

(Bei Krüfi lautet diefer Paſſus: „Gott ericheint und ' 
als heilig, infofern wir nichts Unrechtes, nichts Uureines, 
feine Geliite und feine Yeidenjchaften, überhaupt feine Un⸗ 
vollfommenheiten in ihm denfen können. So wie der 
Menſch fein mahres Wohl will und fo wie jein Wille Kraft 
gewinnt, gegen jeine Gelüſte zu kämpfen, aljo heiligt, reinigt 
und veredelt er fih. eine Heiligung ift aber auf jeder 
Stufe mit der Neigung und dem Streben, zu helfen, wohl 
Zuhm, Heil und Segen um ſich her zu verbreiten, auf das 
Innigſte verbunden. Welche Eigenſchaften ein Menſch auch 
hätte, ſo würde er, wenn ihm dieſe Neigung und dieſes 
Streben mangelte, eher jeden andern Namen, als den eines 
Heiligen verdienen.“) 

191. Helfen, ha geholfen, helfend, ab- auf- ent» fort- 
herauöhelfen; Hülfe, hülfreich. 

Eine helfende Magd, eine Noth, aud der mir geholfen 
worden ilt. 

Ich helfe dem Uebel ab, dem Liegenden auf; ich behelfe 
nıich mit dem Nöthigen; id) helfe dem Gefangenen heraus, 
dem Yahmen, wo er hin will. Ich helfe dem Armen mit 
(Held, dem Kranken mit Arznei, dem Unwiljenden mit Unter: 
richt, dem, der in Verlegenheit iſt, mit einem Rath; ich 
helfe dem in der Grube heraus, dem auf dem Dache herab, 
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dem dieſſeits des Baches hinüber. Wem ich übel rathe, 
dem enthelfe ich. 

„So wie der Menſch ſich veredelt, ſich heiliget, alſo 
‚wird er auch hülfreich. Heilig und helfend zu ſein, find 
‚seinahe gleichbedeutende orte.“ 

(Sn der Nadjlefe Krüſi's findet fich hierzu Folgendes: 
& liegt in den unwandelbaren Geſetzen unjred fterblichen 
Beien, dat der Menich die Sicherung jeined äußern und 
mern Wohles von Niemand anders, ald an ſich ſelbſt er- 
warte. Mer immer hinfälliges Sleiich für feinen Arm und 
ki Stärke hält, defjen Herz mißkennt den %eld feines 
Heils und weicht von ihm. Gelbft Eltern, die für den 
Sg in Feuer und Waffer jpringen, den lebten Biffen 
im hungrigen Munde fauen und nicht hinunter ſchlucken, 
im fein Leben zu retten, Ipringen nicht mehr für ihn ins 
er umd theilen nicht mehr den lebten Biffen mit ihm, 
wenn er erwachſen iſt, Sondern rufen vielmehr ihm zu: 
geil dir jetzt jelbit, du bift erzogen!" — Diejer Zuruf der 
ltern iſt vecht und es tft nichts Dagegen einzuwenden, wenn 

Grund defjelben wirklich wahr ıft, wenn ihre Kinder 
wirklich erzogen und zur Gelbithülfe gebildet; aber wenn 
fie verwahrlojt, unbehulflich und ohne Kraft daftehen, dann 
wäre freilich eine folche Zumuthung das Härtefte und Un⸗ 
barmberzigite, wad man ſich denfen Fönnte.*) 

192. Beugeln, heuchelte, geheuchelt, heuchelnd, an 
heucheln, erheucheln. 

Ein erheuchelted Glüd, ein heuchelnder Böſewicht, ein 

beuchleriicher Schurke. 

„Traue den Worten ded Mannes nicht, den du nicht 
„tennft, jo (fonft) wirft du leicht das Opfer eined Schurken.“ 

193. Heirathen, heirathete, geheirathet, heirathend, 

verheirathen, wiederheirathen. 

Ein geheiratheter Mann, eine heirathende Tochter, eine 

unverheirathete Frau. 

„Würden die Menjchen nicht heirathen, fo wäre feine 
„ordentliche Haudhaltung, feine Kinderzucht in der Melt.“ 

194. Hirten, hirtete, gehirtet, hirtend; Hirt. 
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„Ein wohlgehirtetes Thier, eine wohlhirtende Magd. 
Hirten iſt ein Theil der Berufbarbeiten des Bauern. SH 
verhirte den Heuſtock; ich hirte das Futter auf. Ich hirte 
dad magere Vieh an, das, welches i meh en will, aus. 
3 erhirte, was id) mit Aufgiehen es Viehes gewinne, 
Ich überhirte, wenn ich auf die Hirtung zu viel Futter 
eg te, geheuet, heuend, he 

GHeuen, heuete, geheuet, heuend, zuheuen, verheuen. 

Eine geheuete Ya ein jeuenber hen. Heuen 
iſt auch ein Theil der Berufsarbeiten des Bauers. Ich heue 
das Grad ab der Wieſe. Wenn ich nichts mehr zu heuen 
habe, fo habe ich verheuet. 

Das Gras wird durch Feuer Aſche, durch Sonnenhihe 
Heu, und durd) Regen Mift. 

196. Heben, heßte, gehetzt, hetzend. 

197. Hiben, hiäte, erhigen, exhißte, erhißt, erhitzend; 
Hitze, hitzig. in erhigendes Getränf, ein erhitztes Pferd. 

Ich) hehe den Hund an, den heftigen Mann auf. Der 
geheßte Hund und der gehetzte Menſch werben higzig; aber 
nicht blos durch dad Heben. Menjchen und Vieh werden 
noch durch viel anderes erhißt. Starkes Getränk erhikt, 
die Sonne erhigt, ſchnelle und lange Bewegung erhibt. 

198. Hobeln, hobelte, gehobelt, hobelnd, abhobeln. 

Hobeln ift ein Theil der Berufdarbeit des Schreinerd., 

Ein abgehobeltes Brett, ein abgehobelter Schrant; ein 
Läden hobelnder Schreiner. 

199. Heizen, heizte, geheigt, heizend; ein- ver» er- über: 
heizen. — Ein leicht Heigender Dfen. — Die Magd heist 
den Dfen ein. Wenn dad Feuer im Ofen verbrannt ift, hat 
fie verheizt. Wenn fie zu viel einfeuert, fo überheizt I 
Es gibt Defen, die Teidt aft 
gar nicht zu erheizen find. 

Man hg der Lump heize ein, wenn er ich volltrinkt 

200. Hoffen, hoffte, gehofft, hoffend, verhoffen, erhoffert 


Hoffnung. 
Eine längft gehoffte Sache, ein immer hoffender Um 
glücklicher. 


zu heizen, und amdere, die 
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"Dofen und Harren macht Manchen zum Narren. Soll 
der Menſch darum gar nicht hoffen? Wie unglüdlich wäre 
ze! Aber er muß mit Vernunft hoffen. Cr muß nidt 
| ‚ was nicht zu hoffen iſt. Er muß dad Vergangene 
„tet ind Auge nehmen, damit er wilje, was er für das 
fünftige hoffen dürfe.” 
201. Höhnen, höhnte, gehöhnt, höhnend, aushöhnen, 


öhnen. 

Eine von den Vögeln verhöhnte Eule; ein den Nächiten 
werhöhnender liebloſer Menſch. 

„Nur der in einbildiſcher Höhe höhnt von feiner einge— 
„bildeten Höhe den, den er um viel niedriger achtet, ald N 
‚jebft. Wer fich felbft ehrt, der verhöhnt Niemand.” 

202. Hören, hörte, gehört, hörend. 

: Gin verhörender Richter, eine gehörte Sache, eine ver- 
hoͤrte Perfon, ein erhörted Gebet. 
ch höre den Klagenden mit Geduld ab; ich höre dem 
drediger zu, den Bittenden an; den, dem ich willfahre, 
erhöre ich. Ich verhöre den Seklagten. Worauf ich nicht 
fmerffam bin, das über höre ich leicht. Was ıch befite, 
dd gehört mir. Mas ich nicht recht verftanden, das habe 
ich mißhört. Was man mir zum zweiten Mal jagt, das 
Ti ih wieder. Wenn id) die Nede vollendet, jo höre 
auf zu reden. Wenn dad Waſſer nicht mehr auf das 
Kad fällt, fo hört dieſes auf zu gehen. 

„Dad Ohr wird fo leicht müde, wenn ed nicht gern 
‚hört. Aber bedenke, Kind! So wie du jet müde wirft, 
‚u hören, wenn Andere reden, jo werden einjt Andere 
‚müde werden, zu hören, wenn du vedeft.“ 

203. Horchen, horchte, gehorcht, horchend; ab⸗ behorchen. 
hi behorchtes Geſpräch, ein vor der Thür horchender 


er. 
8* Huldigen, huldigte, gehuldiget, huldigend; Huld; 
igung. 
Eine ihrer Obrigkeit huldigende Gemeinde; eine Land⸗ 
Ihaft, die ihr gehuldiget hat. 
„Huldigen entjpringt vom gegenfeitigen hold und werth 
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„ſein. Der hatte eine ſchöne Seele, der dem Pflichteid 
„der Untertanen den Namen Huldigung gab. Er wollt 
„ven Uebeln zuvorlommen, in welche die Selbſtſucht der 
ee ba Keiner dem Andern mehr hold ift, verfinken 
„mußte.“ 

205. Huſten, huſtete, gehuſtet, huſtend; verhuſten, 
aushuften. 

Ausgehuſteter Schleim, ein huſtender Kranker. 

Huſten iſt ein Krankheitszuſtand des Menſchen. 

206. Hüllen, hüllte, gehüllt, hüllend; um⸗ ein⸗ ver 
über⸗ enthüllen. 

Ein eingehülltes Geheimniß, ein ſich verhüllendes Weib, 
ein enthülltes Räthſel. 

Der Nebel umhüllt die Ebene; die Wolfen umhüller 
den Simmel, Die Dergipiben; der Schleier verhüllt dei 
Antliß; im Winter hüllt man fid) um der Kälte willen 
ein. Oft verhüllet man die Wahrheit gegen dad Recht; 
aber zu Zeiten enthüllt fich von ſelbſt, wad man gern ewig 
verhüllt wiſſen wollte. 

207. Hüten, hütete, gehütet, hütend; verhüten, behüten 

Ein verhütetes Unglüd, ein behütender Gott. 

Der Hirte hütet dad Echaf, die Mutter dad Kind, de 
Wächter die Stadt, der Förfter den Wald. Vorſicht ver: 
—* Verluſt, Sorgfalt verhütet Unglück. Gute Geſetzt 
üten das Land und verhüten das Unrecht. 

„Hüten! auch du biſt ein Vorzug der Menſchennatur. 
„Kein erwachſenes Thier hütet das andere. Die Alten hüten 
„das Zunge, bis es fich ſelbſt helfen kann, dann kennen fik 
„ed nicht mehr. — Aber Menfchen zu hüten, ift das Erbtheil 
„unſers Geſchlechts. Kind! hüte das Schweiterdhen gerne, 
„Hüte das Haus gerne, hüte die Hühner gerne; — du wirfl 
„im Hüten behutfam. vorfichtig, freundlich, und lernft hütent 
„rathen und helfen.“ 

‚208. Sagen, jagte, gejagt, jagend, ab- auf an⸗ fort⸗ 
jagen. 

Ein jagended Reh. 

Das ftärfere Thier jagt dem jchwächeren den Raub ab. 
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FR jage den umtreuen Knecht aus. Der Hund jagt dad 
auf, dann fort, hin, hinauf, hinaus, 

Ieye hinüber. Durch Geraͤuſch wird das Wild verjagt, 

oelpen ng wird ed zurücgejagt, durch Ermüdung 

ergejagt. 

ne ente oft —* üten ſei deiner Menſchennatur eigen 
‚ingegen das Sagen haft du mit den Thieren gemein. Au 

„see Hund jagt. Je milder (gieriger — bei Krüſi) ein 
ier ift, je mehr jagt es und je mehr muß es jagen,” 

wre Freßluſt und Blutgier Killen zu können. — bei 


Der Jäger jagt im in Wäldern und Feldern. Cr jagt 
Hochwild, kleines em, Raubthiere, Bögel. Er braucht 
dazu Feuergewehre Rehe, Fallen, Weidmeifer, Jagdknechte, 
Bauen zum Treiben. 

agen iſt ald Berufögattung das elendeite Handwerk. 
‚ns 3 tbarkeit ift e8 gut, ſo lange die kriegeriſche Roheit 

im den vornehmen Leuten im Lande muß erhalten werden. 
i Nothwehr ift ed unerläßlich, jo lange treibende oder 
It ſchädliche Thiere dem Menſchageſcuecht den Beſitz der 

Erde ſtreitig machen — K.) Je barbariſcher ein 
nt ift, je mehr ift die Sugd- ein Bedürfniß aller Großen 

im Reiche. — Ber vom Menjchenjagen lebt, der muB im 
Etillftand der Menjchenjagd Thiere jagen fünnen, um fi 
jo lange, bis die Menſchenjagd wieder angeht, gleich zu 
bleiben" (— in gehöriger Stimmung und Uebung zu er⸗ 
halten — bei Krüfi.) 

N vera Fahren, verjahren, verjahrte, verjahrt. — Es hat 


„Es —— ſich gdehet, beißt: Es find feither 360 Tage, 
„ find 9 tunden verflofjen. Kind! was hätteft du 
ain biejer Seit —* was hätteſt du in dieſer Zeit werden 
en, wenn du dieſe Ta dieſe Stunden deinem Willen 
‚unterworfen und in derjelben WY gethan hätteft, was du 
„hätteft thun follen, wenn du dein eigened Wohl willft⸗ 
210. Jammern, jammerte, gejammert, jammernd, aus⸗ 
janımern, verjammern. 
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Der jammernde Kranke; der Todte, der ausgejammert hal 
‚211. Jauchzen, jauchzte, gejauchzt, jauchzend, ver 


erjauchzen. 

Das Alter, das ausgejauchzet hat, die jauchzende Jugend 

„Die Bauern jauchzen erſt, wenn ſie heimgehen.“ 

(Ri Krüfi finden ſich zu diefem Worte ß gende De 
merfungen: „Sunge, Iuftige, ungejchliffene und ungehobelh 
Menſchen, bejonders auf dem Lande und vorzüglich in Berg 
ländern, jauchzen oft und gern; aber gehobelte und gejchliffen 
jauchzen jelten; muthloje, traurige jauchzen niemals, und alte 
betagte können nicht mehr jauchzen. Das Iauchzen hängt, 
wie dad Pfeifen, mit einem gewiſſen Leichtfinn j ammen 
und flieht fowohl den müden Kopf, ald das beflemmie 


de.) en 
212. Irren, irrie, geirrt, irrend, ab: ums herum 
verirren. 

Ein auf dem Wege verirrter Menſch, eine im Kopf ver 
irrte Perfon; ein in einer Sache fid) irrender Menſch; ein 
im Land herumirrender Strold). Sch verirre auf der Straße. 
Der Metzger tft in der Kuh verirret, be er hat die 
Finnen nicht jehen wollen, die er hat ſehen müſſen. Dat 
Gefindel irrt berum. Einer irrt im Orte, wo er hin follte, 
ein Anderer im —* der dahin führt. 

„Irren iſt urtheilen, daß etwas ſei, das nicht iſt. Kind, 
„um Irrthum zu verhüten, ſiehe viel und urtheile ment 
„Indem du oft fiehft, was ift, lernft du nad) und ma 
„merken, was nicht ift und nicht fein kann.“ („Zu frühe 
Urtheile find Vorurtheile, aus denen der Irrthum emporfteigt, 
wie der Nebel aus dem Meere. Darum, Kind, Züngling, 
begründe jedes deiner Urtheile durch äußere Beobachtung 
und innere Erfahrung, To wird der Irrthum im deinem 
Geifte verichwinden, wie der Nebel vor der Sonne." Zuſatz 
bei ur. 

213. Kalten, kaltete, gefaltet, kaltend, erfalten, verfalten. 

Eine Fältende Speife, ein erfalteter Leichnam. 

„Sei nicht kalt gegen die Menſchen, wie ein Todter; e£ 
„tout ihnen wehe; dod) zeige dich ihnen auch nicht wärmer, 


— 95 — 


ils du immer bleiben kannſt.“ (Unzeitige Anflün⸗ von 
därme machen gewöhnlich nur größerer Kälte Platz. — 
uſatz bei Krüfi.) 

214. Kämpfen, kämpfte, gelämpft, fämpfend, erfämpfen. 

Ein kämpfendes Heer, eine erfämpfte Schlacht. 

Der Krieger kämpft mit dem Feinde, der Mann vor 
em Nichter mit feiner Gegenpartei, der vernünftige Menſch 
wit jeinen Gelüften. Der Krieger erfämpft den Sieg, der 
Eröler (Prozelfirende) gewinnt den Proceß. 

„Der Mann, der feine Gelüfte befämpft, erhält die un- 
sergängliche Krone deö Bewußtjeind einer höheren inneren 


(Bei Krüſi lautet diejer u „Der Mann, der feine 
täfte befämpft, erringt den ſchönſten Sieg, indem er durd) 
feinen Kampf die unvergängliche Krone des Bewußtſeins 
peoinnt, daß eine göttliche Kraft in feiner Seele wohne, 
ihn fähig macht, immer weiſer und befjer, dem Urbild 
aller Vollkommenheit immer ähnlicher zu werden.") 
‚215. Karjten, farftete, gekarſtet, karſtend; an⸗ aus⸗ 
über« zu⸗ fortkarſten. 

Ein gekarſteter Acker, eine karſtende Frau. 

Karſten iſt ein Theil der Berufsarbeiten des Ackermannes. 

216. Kauen, kaute, gekaut, kauend, verkauen, wiederkauen. 

Die kauende Kinnlade, die gekauten Speiſen. 

„Schlucke Brod und Fleiſch nicht ungekaut hinunter, aber 
‚noch weniger dad, was man dir weiß machen will.“ 
‚217. Kaufen, faufte, gekauft, Taufend; ab» an⸗ aufs 
ein: ver= er⸗ überfaufen. 

Ic Taufe dem Krämer ab, die Wanre an, den Vorrat 
anf, zur Nothdurft ein, einen ganzen Sram aud. Ich er- 
faufe, was ich anfaufe, ich überfaufe mich, wenn ic, mehr 
Baaren Taufe, als ich brauchen Tann, oder aud), wenn ich 
mehr dafür zahle, ald fie werth find. 

218. Kegeln, Tegelte, gefegelt, Tegelnd, an aus⸗ mit- 
ver= überfegeln. 

Ein fegelnder Spieler, eine verkegelte Geldjumme. 

„Der Menſch will feine Kräfte üben (und feine Zeit 
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„angenehm zubringen. Kr.) Beſchäftigeſt du ihm nicht ver 
—F (und wedit du nicht frühe den Sinn für das Ei 


ums, ver⸗, zufehren. nr 

Ein umgefehrter Handſchuh, das ſich umkehrende Sid, F 
die verkehrte Welt. 17 

Die Straße kehrt ab, wenn fie fi) von einer See 
auf die andere wendet. Der Zuhrmam ehrt an, wo & 
abzuladen hat, ein, wo er zu trinken findet. Das Ru 
fehrt fe — Der Schnee ehrt fi, wo der Wind geht, 
Die Magd ehrt mit dem Beſen den Mift aus, der 
Schneider fehrt dad jchönere Tuch heraus, dad ſchlechtere 
hinein. Für einen wichtigen Umftand muß ich Bor 
fehrungen treffen. Sn Sachen, die ic) ımrecht und unge 
Ihidt zur Hand nehme, handle ich verkehrt. Mit Leuten, 
mit denen ich Gejchäfte mache, ftehe ich in Verkehr. Wo 
ich irre gegangen, da kehre ich um, und wenn ich befie 
handle, als vorher, jo habe id) mid; befehrt. 

„Was ich mit den Händen umkehre, kann umgelehtt 
„anderd erfcheinen, ald ed war. Aber was ich mit Mund 
„und Zunge verfehre, ift immer unendlich verfehrter, al 
„was ich bloß mit den Händen verfehre. Auch ift der 
„Verkehr mit den Händen eine ganz ehrenfefte Sache. Alt 
„was mit der Zunge verfehrt worden, hat nirgends einen 
„guten Ruf." 

220. Keuchen, feuchte, gefeucht, keuchend, verfeuchen. 
| Ein vor dem Pflug feuchender Stier. Ein Läufer der 

jo eben verfeucht hat. 

Keuchen ift ein Schwachheitszuſtand der Bruft und Lunge. 
Ein mit Mühe — feuchend die Treppe hinauffteigender Mann. 
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221. Keimen, Teimte, gefeimt, feimend; ans auf: fort- 
Heimen. 

Die feimende Saat, die auögefeimte Zwiebel. 

Die nene Saat keimt an, im Frühling feimt die Herbft- 
at wieder. Aud vom Kranken, der wieder genest, jagt 
an, er feime auf, er feime wieder. Aus der Erde entfeimt 
8 Gras, aus dem Stamm entleimt der Schoß. Der 
vogemachlene Schoß heißt Alt. Aus dem Aſte entkeimt 
e Zweig. Aus dem Zweig entfeimt die Frucht. — Ebenſo 
gt man: aus der Zrägheit entleimen viele Gelüfte, aus 
ten Gelüften entkeimen böje Gelüfte, u. ſ. w. 

„Kind! der Keim ift in allen Dingen das Wichtigfte. 
rate den ganzen Erdapfel und if ihn; grobe nur einen 
leinen Keim aus, jo fannft du eine Staude pflanzen, wie 
venn du den ganzen Erdapfel geſetzt hätteſt. Allenthalben 
ft der Urjprung, die erfte Urfache, die Urhabe, das 
Bichtigite in jeder Angelegenheit. Alles, was aus dieſem 
Iriprung folgt, kann leicht trügen, wenn man es für ſich 
Mein und nicht im Zuſammenhang mit dem, moraus ed 
afiprungen, ind Auge faßt." (Bei Krüfi: Was aus dem 
uprung folgt, aus dem Keime fid) entwidelt, kann nur 
mn richtig begriffen, erkannt und behandelt werden, wenn 
nicht loögerifjen und vereinzelt, jondern im Zuſammenhang 
Mt demjenigen, woraus es entjtanden ift, ind Auge gefaßt 
it 


222. Kennen, kannte, gefannt, kennend; ab⸗ be= fort= 
Is ver- mibfennen. 

Eine befannte Sache, ein mißkennender Menſch. 

Ich erfenne, was ich auch Schon gejehen. Alles, was 
h erkenne, ift meine Erkenntniß. Das Vermögen, durch 
welches ich zu meiner Erkenntniß gelange, heißt mein Er— 
enntmißvermögen. Als Nichter erfenne ich zwiſchen den 
* mad recht iſt; diefe Handlung heißt ein Erfenntniß, 
m Urtheil. 

Ich kenne das ab, was ich verbiete. Ich befenne mid) 
u einer Ausfage. Ich befenne einen Fehler; ich befenne 
uch zu einer Meinung, zu einem Glauben. Ich verfenne 
Peſtalozzi's Jämmtliche Werfe XVI. 7 
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das Verdieſt. Ich mißkenne mich in einer Gegend. Ih 
tenne nicht mehr, ıwad mir aus den Augen gefallen. Gm 
Berbannter ift aus dem Lande erkannt, ein &efangener in 
die Ketten erfannt worden. — Mit guten Augen erleume 
id) in der Ferne, mit Schwachen faum in der Nähe. Bas 
nicht leicht zu erkennen ift, heißt unkenntlich. — Bat 
Sedermann weiß, iſt befannt. 

„Das Vieh kennt feinen Stall auch, (und wei auf de 
„Wieſe nicht nur die Kräuter zu finden, die ihm zur Nahrung 
„dienen, jondern aud) denjenigen audzumeichen, die ihm 
„Ihädlihd wären, — Zufat bei Krüft) und wenn der 
„Menſch von feinem Erkenntnißvermögen feinen bejjern es 
„brauch madıt, als diejed, jo wandelt er auch im viehiſchen 
„Irrthum dahin, und läßt fi auf jede Weide und zu jeder 
„Raufe hinloden und von jeder Weide und von jeder Ra 
„zur Schlachtbank führen. Aber er kann und fol ſein 
„Erkenntnißvermögen beſſer gebrauchen. (Es joll ihm die 
„Gefilde einer Welt eröffnen, die über den Kreis feiner 
„Sinne hinausliegt, e8 ſoll ihn in das Neich der Wahrheit 
„leiten — Zuf. b. 8.) Es ſoll ihm die allgemeine Richt⸗ 
„ſchnur ſeines freien Willens und feiner freien Handlungen 
„ſein.“ (Das, Jüngling, ift die hohe Beſtimmung deiner 
Vernunft; erkenne fie und folge ihr! — Zul. b. &. 

223. Klagen, klagte, geklagt, klagend, ein- an⸗ ver⸗ 
beklagen. 

Ein dem Richter geklagtes Unrecht, eine dem Richter 
einklagende Partei. 

Wen ich einer unrechtmäßigen Handlung beſchuldige, den 
klage ich an; ich klage auf den Mann, ich verklage den 
Mann, den ich anklage. Ich klage ein, wenn ich meine 
Klage dem Richter zuſtelle. Ich beklage mich über den, 
den ich anklage, und über dad, was id) gegen ihn klage. 
Nenn ich gar übel gelitten, jo ſage ih: Ich kann mid) 
nicht genug erflagen. Wenn id) meiner Klage halben alle 
Rechtsſchritte vollendet, jo habe ich dieſe Sadı auögeflagt. 
Wenn ich meine Sache vor allen Thüren anbringe, jo Elage 
ic) im Lande herum. Wenn ich fie ohne Beweije und am 
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en Orte anbringe, jo klage ich in den Tag hinein. 
SH binterflage mich, wenn ich weniger Flage, als ich litt. 


Ihh überflage mich, wenn ich mehr klage, als ich gelitten 
der mehr als ich beweiſen kann. h g g 

„Der Menſch, der die große Beſtimmung hat, ſich ſelbft 
‚Rath zu ſchaffen, macht fi) durch unnüge Klagen ver- 


' ähtlich. kein a (wie Betichweiter,) ein Name, 


‚den niemand gerne 
: 224. Klatichen, te geklatſcht, klatſchend. 
Eine beklatſchte Komödie, ein klatſchender Fuhrmann. 
Der Kutſcher klatſcht, wenn er auf dem Bock ſitzt; der 
‚wenn er im Sattel iſt. 

„Wenn dad Volk klatſcht, jo fitt ed leider gar oft nicht 
‚gnt im Sattel.“ 

225. Klappern, Hapberke, geflappert, klappernd, llapper⸗ 
haft. Die klappernden Störche. 

Zweckloſes Shwagen heißt Klappern. 

226. Klauben, klaubte, geklaubt, klaubend; ab- aus- 
beflauben. 

Ich Haube mit den Nägeln ab; id) Elaube mit der srange 
ab; ich Haube aus dem Apfel das Faule heraus; ich Haube 
in eiwas Weiches hinein. 

„Es ift ein efelhaftes Ding, mit den Nägeln auszuklauben, 
„wos ich eſſen will, — aber noch efelhafter, mit Bosheit 
„aud dem Schönen und Guten ausdzuflauben, was etwa 
„noch Schwadhes daran iſt.“ 

227. Kleben, klebte, geflebt, klebend. 

Eine anflebende Raupe; eine, einem Menjchen anklebende 
Nachrede, ein ihm anflebender ehler. 

Die Puppe Flebt an den Wänden, an den Bäumen, an 
den Stauden. Das Harz klebt allenthalben an. 

Bo der Menſch an einer Arbeit nicht vorrüdt, da heißt 
es, ex Elebt an diejer Arbeit 

228. Kleiben, Heibte, gefleibt, Tleibend, auffleiben, 
anfleiben. 

, Eine aufgefleibte Zapete, ein fie anfleibender Tapes 

r. 


7* 
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Ab Uribe Papiere an die Band, ich kleibe fie auf Holz 
wir die Maueyu. j. w. 
» Klrrren, klirrte, geklirtt, klirrend. 
ad Klopteu, klopfte, geklopft, Eloprend: an⸗ ab⸗ aufs 
RRPRRTERRSLENT 
wa Papier klopfender Buchbinder, geflopfte Stadrice. 
u N wien, biete, gefniet, kniend, niederfnten. 
ver Prietei, der niedergelniet it, eine kniende Sünden. 
Rurrſchen, knirſchte, gekniricht, knirſchend. 
ver durzrhender Wütherich. 
ren der Menich wie ein Thier lebt, jo knirſcht er, 
1 eidet ven ein wirkliches oder vermeintes Unredt 
en gem ent lan — Kr). Aber wenn er fd) höher 
DE dee g berrie Katze, ſo ſchont er, wenn er auch 


Ne 
oe 9 ar . ev 


wine Zähne, damit er fie nicht unnih 
DE NEL ZEN 
oo tonpren, knüpite, geknüpft, knüpfend; ans auf 
\ youth 
No. to gmnder venker. 
iz No Rede wieder an, wo ich fie abgebrochen. 


J mer Kopfe, was nach meiier Vor 
. „ yrmznnit — Adler, die durd) Un— 
„x \ .. _ D ar o> 


der oglveesten, verknüpfen ſich. 
on. ss sat kochend; aus- ab⸗ ei 


Non hrs hßmonletch, 
on. non her sen gi Der Yeimfie) det kocht Die 
Syn Dixise Enke dus Waſier ein, 
N Non ed was sent Brei veriallen 
| L , Malen dus Lertecht iin 
: N or. aufnnasıonihromel gerri 
N zur werrianenı mar zaEr all 
You oma wir das Gut Mi 
\ Doro er Mer nem zur Dusiımya 
W na— ru. das 2) DICH 
LEINE MN O2 AT AT INET 
an) ii ogUDI np N IN RI SID wi m 
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— Fleiſch ißt, das Thieriſche und Unmenſchliche in 
„ſich ſelbſt. 
235. Kommen, kam, gekommen, kommend, abs aus⸗ 
fortkommen. 

Ein angekommener Freund, die kommende Zeit. 

"Der Hund kommt ab, die fremde Waare fommt an, 
vr Setzling kommt auf, auch der Kranke fommt auf; 
ser Gefangene Tommt aus, aud) das DVerborgene fommt 
wi. Was ich zur Hand bringe, dad befomme ich; td) 
jelomme aber auch dad, mad mich wider meinen Millen 
nmandelt, ich befomme ieber, ich befomme Schläge, 
i. ſ. w. Ich lebe aus meinem Cinfommen; dur mein 
Finkommen fichre ich mein Auslommen. Der Gefahr kann 
b entlommen. Täglich fomme ich heraus, herein, herauf, 
herab, herum, herüber u. |. w. Wenn Jemand bet mir 
it, jo fomme ich mit ihm; wer hinter mir ift, fommt 
mie nach; wer früher als ich auf der Straße war, ift mir 
vorangefommen. Wenn ich tödtlich verwundet werde, Tomme 
dh um. Was mir gut zufchlägt (zufagt), dad befommt 
mit wohl; was mir übel zujchlägt, das befommt mir übel. 
Was ich mir einbilde, dad fommt mir fo vor. 

„Das ganze Eein ded Menſchen beiteht faſt nur aus 
„inem Kommen und Gehen. Er geht mit jedem Tag 
„ven Zufünftigen entgegen, und fommt mit jeder Stunde 
„om Vergangenen weiter; aber er muß dad Vergehende 
„feſt ins Auge fallen, damit er dad Kommende antreffe, wie 
„er ſich's vorgeſtellt.“ 

(Der letzte Sat lautet bei Krüſi: „Er kommt aus der 
Bergangenheit her umd geht der Zukunft entgegen. Die 

rücke von jener zu dieſer ift die Gegenwart. Erkennt er 
dieſe in ihrem Weſen und ihrem Doppelverhältniß, jo vermag 
mes auch, im Lichte der Vergangenheit die Ereigniſſe der 
Zunft zu jchauen, jo weit e8 dem menjdjlichen Geifte ver- 
Könnt ift, ihren Schleier zu lüften.“) 
236. Können, fonnte, gekonnt, könnend. 
- Ein Menſch, der nichts kann, nicht? Tonnte und nichts 
gelonnt hat, ift vollkommen nichtskönnend. 
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237. Kosten, Eoftete, gefoftet, Toftend. 

Der koſtende Preis; eine Sache, die jo viel gefoftet hat. 

238. Krähen, krähte, gefräht, krähend. 

Ein frähender Hahn, ein Hahn, der gefräht hat. 

239. Kramen, framte, geframt, framend; ab⸗ ein: aus⸗ 
verframen. 

Ein Tramended Kind, eine gelramte Waare. Ä 

„Dad Kramen ift ein verächtlicher Ausdrud des Kaufens; 
„der Mann Tauft, dad Kind kramt. Es heißt: unnöthiges, 
„überflüffiges, zur Hoffahrt und zum Spielwerk gehörended 
„Zeng —2— 

240. Krampfen, krampfte, gekrampft, krampfend. 

t nn zttampfender Schmerz, ein Schmerz, der ges 
ampft hat. 

241. Kränzen, fränzte, gefränzt, Tränzend, bes vers 
überfränzen. 

Ein befränzter Held, ein ihn befränzender Engel. 

242. Kratzen, kratzte, gekratzt, Traßend, aus⸗ ab⸗ aufs 
verkratzen. — Ein kratzender Knabe, das aufgekratzte Tuch. 

243. Kriechen, kroch, gekrochen, kriechend; ver⸗ aus⸗ 
fort- hervorkriechen. 

Eine ausgekrochene Puppe. 

Die Raupe kriecht an den Bäumen an, ab dem Baum 
ab, auf ihn hinauf, der Wurm aus dem Boden heraus, der 
Käfer entkriecht ſeiner Puppe; die Schnecke erkriecht ihr Neft 
nur langſam; die Schlange kriecht heraus, herein, herab, 
herüber, herauf. Der Hund, der in etwas gefehlt hat, 
kriecht hinter den Hag. Der Dachs verkriecht ſich in ſeine 
Höhle; wo er Gefahr glaubt, kriecht er fort. 

Man ſagt, die Menſchen kriechen, wenn ſie ſich um ihres 
Fraßes und um ihres Hochmuthes willen ungebührlich 
erniedrigen. 

„Wenn ich an kriechende Menſchen denke, ſo kann ich 
„nicht anders, ich denke dabei immer auch an kriechende 
„Würmer, kriechende Schlangen und kriechende Hunde, und 
„vergleiche ich, dann preiſe ich die Raupe, die kriechend 
„goldenen Flügeln entgegen geht, die ſie nicht hat. Aber 
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„der Menſch verliert durchs Kriechen Flügel, die er wirklich 
„bat, und alle feine höhere Schwungfraft.“ 

244. Krümmen, frümmte, gefrümmt, krümmend, ver- 
frümmen; ein fid) krümmender Mann, ein gefrümmter Baum. 

„Bad vom Kriechen wahr ift, ift aud) vom Krümmen 
„wahr. Wer eine frumme Seele hat oder wer feine Seele 
„krumm werden läßt, auch der verliert alle höhere Schwung- 
‚kraft und friecht, wenn er fanı, Sommervogelflügeln 
„entgegen, mit denen er dann feinen Geeleuhöfer zur 
„Schau trägt.” 

245. Kunden, fündete, gefündet, kündend; ver= auf: 
aud- ankünden. 

Die die Sonne anfündende Morgenröthe; ein aufge 
kündetes Lehen. Die Schwalbe verkündet den Frühling, 
fie Eimdet ihn an. Die Zeitung verkündet die Neuheit, fie 
fündet fie an. Der Pfarrer verfündet den Todten, er fündet 
feinen Todesfall an. Beim Trommeljchlag fündet man etwas 
and. Das Haus, dad man Einem nicht mehr leihen will, 
kündet man ihm auf. Aud) die Stelle, in der man Einen 
nicht mehr lajjen will, fündet man ihm auf. 

246. Laben, labte, gelabt, labend, erlaben. 

Ein labendes Lüftchen, ein mit Speife gelabter Armer. 
Kühlung labt den Erhibten, die Duelle labt den Durftigen, 
die Speije den Hungrigen, die Hoffnung den Geängitigten, 
die Freude den Betrübten. | 

247. Zappen, lappte, gelappt, lappend, aufs aud« ver⸗ 
überlappen. 

Ein lappender Hund, ein ausgelapptes Beden. 

248. Lachen, ladjte, gelacht, lachend; ans aus⸗ verlachen. 

Eine lachende Ausficht, ein verlachter Menſch. 

Das Kind lacht mid) an, die Natur lacht um mich her; 
ich lache den Ungeſchickten aus; ich lächle über das Unan- 
ftändige. Ich verlache die Thorheit ded Stolzen. Der 
Ungezogene lacht hoch auf. Zu Tod Hat fich, denfe ich, 
* keiner, gelacht. 

„Lachen iſt geſund, aber zu viel lachen macht einfältig.“ 

(Bei Krüfi findet fich folgende weitere Ausführung: 
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„Wahrlich das Lachen ift eine Gabe Gottes, ein ficherer 
Zeuge jowohl der Gejundheit des Leibes, ald der. Heiterkeit 
des Gemüths. Dad alte Sprüchwort: „Lachen pe E 
Blut” beweift, daß von jeher diefer doppelte Cinfind: bes 
Yachend erfannt und geihäßt wurde. In der äubern Nahr E 
findet das Lachen jein Ebenbild in dem rollenden Dorner, 
Sened ijt der unzertrennliche Begleiter des Witzes, nie dieſen 
der unzertrennliche Begleiter des Blitzes; auch Schall: un 
Erſchütterung haben beide gemein. Obgleich aber das 
ein Baljam des Lebens und der menichliche Ausdrud 9 
Freude ift, jo it und bleibt ed doch, wie alles Gute im 
Menjchen, nur jo lange und nur injomweit gut, ald ed mit 
allem übrigen Guten, welched der Menſch —* und haben 
ſoll, genau und innig verbunden iſt. Setze das Lachen zur: 
Bosheit, jo iſt ed ein Gräuel, wie die Bosheit ſelbſt; ſetze 
es zur Narrheit, ſo iſt es eine Elendigkeit, wie die 
ſelbſt. Der Schalk, welcher lacht, iſt ein doppelter Schalt, 
und der Spaßvogel, der dad Lachen und Ladyenmachen wie 
ein Handwerf im Mirthöhaufe treibt, hat nicht felten ein 
Weib mit verweinten Augen und Kinder mit bungrigem. 
Bauche daheim in der Stube. Dennoch), ich wiederhole et, 
it das Lachen der Menjchennatur eine heilige Sache; aber 
— id) wiederhole auch dieſes — nur für Menjchen, die feine 
Narren, feine Schälfe, feine Böjewichte und feine Schurken 
find. Zur ernften Warnung — Knabe, Mädchen! — 
muy ich noch hinzufügen: Das Zuviellachen und dad Lachen 
zur Ungzeit kann dazu beitragen, einen Menjchen zu allem 
Obigen zu madjen.“) 

249. Laden, lud, geladen, ladend, aud- auf- ab- vers 
über- entladen. 

Ein Miſt aufladender Bauer, ein Läden (Ratten?) ab- 
ladender Yadenmann (Bretterhänpler.) _ 

Sc lade den Wagen auf und ab, id) lade mir jelbit 
eine Laſt auf und ab. Sch lade meinen Gegner bei dem 
Richter vor. Ich belade mid; mit einem Geichäfte Ic 
entlade mid eines Geſchäfts. Ich lade in ein Schiff ein, 
aus einem Schiff aus. 


“m 
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:::280. Laften, laitete, gelaftet, laftend; belaften, überlaiten. 
m dad Hans belaftended Dach, ein mit Schulden übers 
teter Hof. Durch Aufladen belafte und durch Abladen 
tlaite ich Ä 
-:251. Ziegen, lag, gelegen, liegend, ab» auf: anliegen. 
iege ımter dem Baume ab, an ihn an, mit dem 
.auf, in dad Bett hinein, über den Tiſch hinüber. 
3. ımierliege dem Drud der Noth. Was weit weg liegt, 
iſt entlegen. Was mir unerwartet und widrig ift, macht 
ui) keit verlegen. Wer in etwas mehr ift, als ich, der 
ft: mir hierin überlegen. Derter, die in der Nähe find, 
ind nahe gelegen; Dexter, die befondere Vortheile haben, 
-für den, der dieje Bortheile benützen will, wohlgelegen; 
ie .Derter, wo die Duellen der Flüffe liegen, find hochgelegen. 
"252. Legen, legte, gelegt, legend, ab⸗ auf: aud= an⸗ 
m: um⸗ vorlegen u. |. w. 
Einlage, Hinter Aud- Ab» Auf- Bei: Vorlage. 
Eine Eier legende Henne, ein abgelegted alted Kleid. 
3 lege das Kleid an, den Hut ab, den Kram aud. J 
belege meinen Rechtshandel mit beweijenden Papieren. 3 
ke dem Größeren dad Kleinere bei. Ich lege die Waare 
berauf, herum, herab, herein, heraus, herüber. Wenn ich 
Fr mo ich etwas hingelegt, jo habe ich es verlegt. 
5% 


i, 


lege Papiere herum. Ic hinterlege ein lUnterpfand. 

unterlege den ſchwankenden Tiſch. Sc widerlege das 

Inwahre. „Sch zerlege, was viele Theile hat. Ich lege den 
ur 


zurüd. 
53. Zagern, lagerte, gelagert, lagernd, belagern, um» 


Eine lagernde Henne, eine belagerte Stadt. 

254. Langen, langte, gelangt, langend; an= ab» heraus- 
bes ver= er= gelangen. 
" Ein mich belangender Umftand, eine Nachricht, die an 


elangt iſt. 

nt lange da8 Hochangende herab, dad in der Kifte 
befindliche hervor, heraus, das im Keller fich Befindende, 
herauf. Sch belange den Schuldner. Ich lange in daB 
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Faß hinein. Ich erlange, was ich mit der Hand erreic 
mag, überhaupt, mad ich befomme.. Dem Fluß entlı 
heißt: der ganzen Länge ded Flußes nach. Sch lange 
den Händen herum, heraus, herein u. |. w. Ich verlar 
wornach ich mid; fehne. 

255. Löſchen, löjchte, gelöfcht, Löjchend; ab» aus- 
verlöjchen. 

Die Farben löfchen aus; ich löſche das Licht aus, 
Kohle ab. Das Waſſer löfcht dad Feuer, den Brand. ° 
Anjehen und Gründen löjche ich Zorn und Zanf. Die E 
des Himmels erlöjcht, wenn ed dunkelt. Der Sauftfterbe 
löſcht aus, erlöfcht. 

256. Laſſen, ließ, gelafjen, laljend; ein- an= abs ı 
über- aud- auflaffen. ' 

Ein vom Streit ablajjender Kämpfer, dad über 
Schwelle gelafiene Waſſer. 

Sch laſſe vom Streite ab; ich lajje den Bad an; 
laſſe mid) wider etwas auf; ich laſſe mich über etwas aı 
ich lafje etwas bei einander; ich laſſe mich in ein Geſpr 
ein; ich entlaffe den Dienit; ich erlajle die Schuld. : 
laffe den Verhörſuchenden für; id) lafje bei der Pft 
hinaus und herein. Ich hinterlafje das Erbe. Ich überla 
was ich vertraue. Sch unterlaffe, was ich zu thun gemo 
war. Ich verlaſſe meinen Poſten, meinen Beruf; id} ı 
laffe mich auf ein Verſprechen. Wenn ich fterbe, jo I 
ih das Meinige zurüd; dieſes Zurückgelaſſene heißt 
Nachlaß. 

257. Laufen, lief, gelaufen. 

Dad laufende Waffer, ein ausgelaufener Teich. 

Das Waſſer läuft aus; der Zeig läuft auf; nicht bezal 
Zinje laufen auf; ebenjo läuft ein verwundetes Glied « 
Die Schuld beläuft fi. Ich erlaufe den Aliehenden. 
Schelm entläuft. Der Hafen überläuft. . Dad Nad lä 
um. Das Wafjer verläuft fi. Beiläufig it ohngefähı 

258. Läugnen, läugnete, geläugnet, läugnend; v 
audläugnen. 

Ein läugnender Schelm, eine abgeläugnete Schul. 
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Der Menſch verläugnet, was er Böſes gethan hat, was 
ihn Schande macht, mas ihm ſchaden könnte, wem's ein 
— wüßte. Wer dad Läugnen zur Gewohnheit macht, 
gner. 
„Der Menich achtet die Wahrheit jehr hoch, und auch 
„der Tchlechteite verachtet den läugnenden Mann.“ 
259. Läutern, läuterte, geläutert, läuternd; erläutern. 
Ein erläuternder Umftand, eine erläuterte Rechtsjache. 
DE trũbe Waſſer läutert fich von jelbft, wenn fein Koth 
mehr hinein fommt. Man läutert alle Metalle, wenn man 
den Unrath, und überhaupt alle fremden Theile von ihnen 
ſondert. Man läutert den Wein, wenn er trübe ift, den 
,‚ wenn er zu viel Xeite hat; der Pfarrer erläutert 
den Zert, der Creditor feine Anforderung, der Kläger feine 
KHage, der Antwortende feine Antwort. 

„Der Menſch liebt das Lautere und mißtraut und 
‚fürchtet fich vor dem Unlautern. Daher verliert der rn 
„der feinem Nebenmenſchen nicht gern lautered Waſſer 
stlanteren Wein — Krüſi) einfchentt, leicht alled Vertrauen.“ 

260. Zeeren, geleert, leerte, leerend; auöleeren. 

Ein Sich felbft ausleerender Weiher, ein auögeleerted 
Faß. Alles, was fich füllt, wird auch wieder leer. Der 
mond iſt voll Licht, der leere Mond ohne Licht. Der 
be Menſch ift vol Wein. Im Herbit find die Bauern» 
meiſtens voll, im Frühling meiftend leer. Man leert 
and, was man einladet, abladet, aud) was man verjchüttet. 
Der Kutjcher, der über einen großen Stein fährt, leert um. 
„Dad man auöleeren Tann, hat immer einigen Werth. 
„Nur das, worin gar nichts ift, ift ganz ohne Werth.“ 
261. Lehren, lehrte, gelehrt, lehrend. 
Ein lehrender Schulmeifter. 
Die Menjchen können unendlich viel lehren. Was fie 
müſſen, dad werden fie gelehrt. Man lehrt ſitzen, 
Ion reden, fingen u. ſ. m. Sogar recht fehen und recht 
ren muß man lehren. Man lehrt alle Handwerfe, alle 
Künfte, alle Wiffenichaften. Aber wehe dem, der vieles 
lehrt und nichts Ganzes! 


— 18 — 


„Es iſt ein großer Gedanke, Lehrer zu fein. Beim 
„Handwerk ift eine Lehre ein Modell; dad, was darıad 
„nemodelt wird, kann nicht fehlen. Aber die andern m 
„lichen Lehrarten haben jelten die Eicherheit des Erfo 
„in ſich telbit, und doch follten fie es alle.“ 

262. Yehnen, lehnte, gelehnt, lehnend, aus⸗ ver⸗ entlehnen. = 

Ein Geld anlehnender Kapitaliit, ein auögelehntes Land 
gut. Leihen, lieh, geliehen, leihend. 

Mer Geld hat, lehnt ed aus; wer Feind hat, entlehnt 
Man verlehnt Häufer, Güter, Gewerbe, Haudrath u. |. m. 

„Dad Eparen erfpart dad Entlehnen; aber dad Ib 
„lehnen raubt oft die Mittel des Sparens.“ 

263. Lehnen, lehnte, nelehnt, lehnemd. | 

Fin an die Mauer angelehntes Vordach. 

Der Müde lehnt fi an die Wand. 

„Es ift feine Wand fchlechter, um daran anzulehnen, 
„als dein Nachbar. Es mag kein Menfc des andern faule 
„Fleiſch gern tragen. 

It „Es iſt beſſer auf fich ſelbſt fiten, ald an etwas at 
ehnen. 

(Bei Krüſi lautet dieſe Sentenz: „Beſſer iſt ed, auf 
ſich ſelbſt zu ruhen, als ſich an etwas anzulehnen. Das 
Bedürfniß, ſich anzulehnen, zeugt immer von Schwäche und 
von Trägheit. In jenem Falle iſt der Menſch ein Gegen⸗ 
ſtand des Mitleidens; in dieſem aber verdient er die derbe 
Mahnung, jein faules Fleiſch jelbft zu tragen.“) 

264. Yeiden, litt, gelitten, leidend; mit⸗ bei⸗ er= verleiden. 

Der Menid) leidet von Krankheit: er leidet von Neben 
menjchen; er leidet von der Jahreszeit; er leidet vom Feuer, 
vom Waſſer, vom Mind, vom Nebel und vom Reif. Et 
leidet jogar von jeiner Einbildung. Vieles, das der Menſch 
leidet, leiden auch die Thiere. Die Pflanzen leiden nicht 
in dieſem Verſtand (Sinn), aber mat braucht das Wort 
aleihwohl. — Eie leiden von Allem, was ihnen jchadel- 
Cie leiden von der Kälte, von der Trockne, vom Hagel, 
von Neifen, von Inſecten. Der Baum leidet von Würmer! 

„Daß der Menſch Vortheile von jeinem Yeiden ziehe 
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mn, auch dad unterfcheidet ihn von allen Wefen, die wir 
muen. 8 ijt ein großer, (erhebender) Gedanke, durd) 
eiden ſich zu veredeln, aber ein eben jo trauriger, (nieder- 
Hlagender), durch Leiden zu vermwildern.“ 

265. Leiften, leiftete, geleiftet, leiftend. 

Ein Hülfe leiftender Orden, ein treu geleifteter Dienft. 
266. Leiten, leitete, geleitet, leitend. 

Ein. die Wolfen leitender Wind, eine den Strahl lei- 
ade Stange, ein durch ein Luftrohr abgeleiteter Geſtank. 
d .leite den Strahl ab, wie dad Waſſer. Ic leite den 
agent fort, beim Felien vorbei, neben dem Abgrunde hin, 
n Berg hinauf, durch enge Gafjen zur Stadt hinaus, — 
8 jchulgerechte Pferd zur Uebung herum, herauf, heran, 
rüber u. |. w. Sc) mipleite den Mann, den id) irveleite, 
ıd den, den ich umwerfe. Was ich zu weit geführt, muß 
h zurüdleiten. 

Sin Graben gibt dem Waſſer Leitung. Der Lehrer gibt 
leitung. Die Gejchäfte nehmen eine Ausleitung. Der 
tedner bedient fich der Cinleitung. 

267. Lernen, lernte, gelernt, lernend; ab: aus⸗ fort- 
lernen. 

Ein lernender Knabe. 

268. Zenfen, lenkte, gelenkt, lenkend; ab» hin⸗ zu= 
enken u. f. m. 

Ein hingelenfter Strom, ein lenfender Fuhrmann. 

Man lenkt Menſchen und Vieh, bald mit Zeichen und 

Borten, bald mit Zügel, Zaun und Leitſeil. 
„Man lenkt fie hinauf, hinab, heran, herein, herum, 
grunter. Man lenkt mit ihnen ab, man lenkt mit ihnen 
nd. Wenn man zu viel lenkt, jo überlenft man, die Pferde 
berden dadurch hartmäulig. 

„Der Menſch läßt fich gerne lenfen,*) d. h. führen, ohne 
daß er weiß, daß man ihn führt. in jolched Führen if 
ed Führerd wert) umd entehrt den Geführten nicht. 
79 Ber Krüſi: d. h. er folgt gern den Einwirkungen einer 
— * Kraft, — ohne nd geichieht. ug 
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„Aber am Strick läßt fih der Menſch nicht gerne führen, 
„bi8 er zum neraht mgewürdigſten Vieh erniedrigt iſt. 

(Bei Krüfi lautet dieſe Stelle: „Damit der Den‘) 
fih auf mannicdjfaltige Art bewegen und lenken könne, g 
die Natur ihm an allen Gliedern feines Leibes Gelenke 
Alle Epiele des Kindes, alle ewegumgen und Benrühungen 
deöjelben zielen weſentlich auf Gelenfigfeit hin. Ein innerer 
Trieb führt ed durd) allmähliche Erweiterung feiner Hebumgen 
zu immer größerer Kraft und Fertigkeit. Bid auf einen 
gewiſſen Punkt geht die körperliche Ausbildung des Pe gie 
wie von jelbit; jpäter aber muß eine geregelte Kunſt der 
Yeibegübungen im Knaben und Jüngling (mit gehöriger 
Berüdjichtigung der Weiblichkeit auch im Mädchen) vollenden, 
was die Natur im Säugling auf dem Mutterjchoß be 
gonnen hat.“) 

269. Leuchten, leuchtete, geleuchtet, leuchtend. 

Die leuchtenden Sterne, die erleuchteten Gaffen. 

Die Sonne, der Mond, die Sterne leuchten, die Morgen 
dämmerung und das Abendroth leuchten; der Scheinwurm 
leuchtet, dad Scheinholz leuchtet, das euer leuchtet; die 
Zimmer und Gafjen werden mit Lampen und Leuchten 
erleuchtet. 

„Wahrheit und Necht erleuchten den Berftand, mir 
„Sonne und Feuer den Boden der Erde. 

„Dad Leuchten der Sonne ift brennend, dad Nuge mar 
„8 faum ertragen. Id) liebe mir das ftille Licht dei 
„Mondes und dad Fleine Licht der Sterne.“ 

(Bei Krüfi heißt es zu „Licht und Schatten“: „AU 
Zeiten haben neben ihren Schwächen ihr Gutes, neben ihren 
Chatten ihr Licht. Selbſt da, wo diefer Schatten fürdhterlid 
groß it und die in ihm mandelnde Menge irre leitet, jelbf 
da gibt es immer noch Einzelne, oft mehr ald man glaub! 
die nicht unter feinem traurigen Dunkel ftehen. Und aud 
diejed ift wahr: die erprobte Tugend der audgezeichneten 
Edeln unſres Geſchlechtes erjcheint im Dunkel —8 Tag 
ſchatten (allgemeiner bürgerlicher und ſittlicher Verſunkenhei 
des Volks) nur deſto erhabener.“) 
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270. Lieben, liebte, geliebt, liebend, verlieben. 

Eine liebende Mutter, ein geliebte Kind. 
ie DR * Lebt — Kind, ons Kind liebt die Mutter, 

en lieben ſich gegenjeitig. 

Fer: vorzüglich liebe, der iſt mein Liebling; aber 
er Menſch liebt nicht bloß jein Geichlecht, er liebt bald 
Alles, was er treibt, und treibt bald Alles, mas er liebt. 
Ex liebt die Jagd, er liebt den Feldbau, er liebt den Krieg, 
z liebt den Frieden, er liebt die Trägheit, er liebt die 
Rünfte, er liebt die Willenjchaften, aber auch Zanz und 
Spiel; er liebt Geſetz und Recht, aber auch den Hof, der 
weder Grundſätze noch Recht kennt. 

„Je mehr du lieb biſt, je mehr wirſt du geliebt, und 
‚ie mehr du werth biſt, je mehr kannſt dur lieben. Der 
„ichlechte Menſch ift ohne Liebe, und der ſchwache Mann 
En anjcheinender Liebe ift ein Trug, den jeder Wind 
„wendet‘ | 
‚ (Bei Krüfi: „Je reiner und edler deine Seele ift, deſto 
imiger wirjt du geliebt werden, und je mehr du innern 
Bert und innere Kraft befiteit, defto mehr kannſt du 

n 


Der Schlechte Menſch ift ohne Liebe, und der fchwache 
Menſch mit anjcheinender Liebe ift wie eine Wetterfahne, 
die fi) nach jedem Winde richtet." — In der Nadjleje 
findet ſich noch Folgendes: „Liebe ift dad Band, das den 
Erdfreis umſchlingt, Liebe ift das Band, das Gott und 
Menichen verbindet! Ohne Liebe ift der Menſch ohne Gott; 
und ohne Gott und ohne Liebe — was ilt der Menſch? 
Dürft ihr's jagen, dürft ihr's auöfprechen, was der Menſch 

ohne Gott und ohne Liebe? Ich darf's nicht jagen, ich 

8 nicht auöfprechen. Nicht Menſch, — Unmenſch iſt 
der Menich ohne Gott und Liebe.“) 

271. Zügen, log, gelogen, lügend, anlügen, verlügen. 

Ein lügender Menſch, eine erlogene Sache. 

„Wenn du lügft, mußt du did) jelbit verachten, und 
„um welchen Preis kannſt du das wollen?“ 

272. Loben, lobte, gelobt, Iobend, anloben, verloben. 
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SIch lobe ein Verſprechen an, ich werlobe mich mit: 

Derjon; hochgelobt, iſt ein Held; überlobt wird. den, 

Schmeichlern in die Hand, fällt, Wer ſich ſelbſt lobt, 

verachtet. Was, viel werth ift, wird mit Recht, was 

werth iſt, mit Umvecht,gelobt. . 4 1. Sn wunum ala. 
273. Locken, ‚lodte,, gelockt, lodend, ans zu⸗ 5 

u. f. mw. Haarlocken aan l { 


A avi a) In — f 
Dah ıman ‚das Vieh Loden, kann, hat feinen, 
„aber: daß, fich dev Menich wie. das ich Ioten läft, 
„it traurig.“ \ f my ie 0 
274,,Lodern,loderte, gelodert, ‚Todernd; auf⸗ hervor⸗ 
her⸗ um⸗ hochlodern Im. ont " Ber" 
— —9 Flamme; (ein. Kamin, das hoch aufge⸗ 
oder hat) a ) Seh 
„be genlftn, Ibm, im Senen und sehen 
ie mend en wie die lamme ‚Dad, 
“ 2"5..8ohnen, lohute, gelohat..Iofnend, ‚bee übern a 


ahnen. - abe 
Ein übel belohnter Dienft, ein wohlbelofnender Herr. 
„Wer Eigenthum hat, lebt aus dem, was ihm fein Gut 
„abwirft, wer feines hat, lebt aus dem sa feiner. täg« 
„lichen Arbeit. Das Recht des Taglohns ift ein heiligeh,. 
„und alles Eigenthum würde jein Recht (jeinen Werthy 
mderlieren, wenn der Cigenthümer feine Arbeiter und der 
„Arbeiter feinen Lohn für feine Arbeit finden würde.“ 
ei m. Löjen, löfte, gelöft, löſend; ablöjen, erlöfen« 
ojegeld. 
Gin erlöfter Gefangener, ein abgelöfter Soldat, ein 
abgelöfter Knecht, eine ſich ablöjende Runde, eine viel Geld 
löjende Wirthin, eine gelöfte Kanone. * 
27. &ofen, ‚loste, gelost, loſend, verloſen. 
Ein loſender Spieler, ein übelgeloster Theil. 
278. Lüften, gelüften, geliftete, gelüftet, petüftend. 
Ein gelüftender Menſch, einer, der zu viel gelüftet hat. 
„Kind! föndere deinen Willen von deinen Gelüften. Dir 
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„willit dein Wohl, aber du gelüfteft Vieles, dad wider dein 
„Wohl ift. (Dir fannft nie dein Unglüd wollen, aber du 
„fannſt gar leicht dasjenige gelüften, was unausweichlich 
„Dich ind Unglück ftürzen muß. — Zuſ. bei Krüfi.) Erfuüllte 
„Selüfte machen did, für den Augenblid luftig; aber dein 
„von dir befolgter Wille fichert deine Gemüthöruhe.“ 

279. Machen, madıte, gemacht machend. 

„Ich made mit Einem ab, wenn ich ihm zahle, was ich 
ihm jchuldig bin, aud) wenn 9 ihn wieder zufrieden ſtelle, 
nachdem ich ihn geſcholten; auch wenn man etwas abſtreift, 
z. E. die Faden an den Bohnen, fagt man, man mache ſie 
ab. Sch made dad Feuer an, ich made den Teig an, ich 
made den Mann zu etwas an, wenn ich. ihn dazu reize. 
Nenn ic) ind Haus hinein will, jo made ich die Thür 
auf; wenn ich lejen will, made ich dad Bud) auf; wenn 
ic) da8 Gemälde an die Wand hänge, made ich ed auf. 
Ich mache ein Geichäft aus, wenn ich es vollende; id) 
mache einen Menſchen aus, wenn ich ihn verläumde. Ich 
mache mich felbft ein, wenn ich mid) warm anziehe. Ich 
madje den Kabis (Weißkohl) ein, ich made Früchte ein, 
wenn id) fie vor dem Verderben ſchütze, dad ihnen Luft, 
Sonne, Kälte, Würme, Staub, Negen u. |. w. zufügen 
fönnten. Bei einem Geichäft mache ic) mid) heraus, herein, 
herauf, herab, herum, hervor, herüber, herunter, u. |. w. 
Sch mache hinter, wenn ich mein &igenthum ſchwäche; A 
made vor, wenn ich mein Eigenthum beſſere. Wenn i 
hungrig bin, io made ich mid) über die Speife, wenn td) 
durftig bin, über den Trank, wenn ich zornig Din, über den 
Feind her. Sch übermache das, was ic) zu verjenden habe, 
an feine Behörde. Sch madje ein Modell nad). Sch ver> 
made mein Schlafgemach, meine Käften; aud) was id) 
hinterlafje, fann ich vermacden. Die Thüre made ich zu. 
Wenn ic) mid) verlaufen, mache id) mich zurüd. Wenn 
ih dad Gemächte noch einmal made, jo made ih es 
wieder. Beim Nachdenten macht mich dad Geräuſch irre. 
Der Regen macht mich naß, der Wein voll, Gedanfens 
Iofigfeit zum Narren. Be 

Peſtalozzi's jäͤmmtliche Werte. XVI. ð 
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Sc lobe ein Verſprechen an, ich verlobe mich mit einer 
Perſon; hochgelobt iſt ein Held; überlobt wird der, welder 
Echmeidjlern in die Hand fallt. Mer fich jelbft lobt, wird 
veracdhtet. Was viel werth ift, wird mit Recht, was wenig 
werth ift, mit Unrecht gelobt. 

273. Locken, lodte, gelodt, lodend, ans zus herloden 
u. |. w. Haarlocken. 

Ein feinem Weibchen Iodender Vogel; ein in die Falle 
gelockter Fuchs. 

„Daß man das Vieh locken kann, hat ſeinen eg, 
„aber daß ſich der Menſch wie das Vieh locken läßt, dad 
„iſt traurig.“ 

274. Lodern, loderte, gelodert, lodernd; auf⸗ hervor⸗ 
her⸗ um⸗ hochlodern. 

Die lodernde Flamme; ein Kamin, das hoch aufge⸗ 
lodert hat. 

„Wilde Leidenſchaften lodern im Herzen und verzehren 
„die guten menſchlichen Kräfte, wie die Flamme dad Hand. 
Mk Lohnen, lohnte, gelohnt, lohnend, be⸗ über» ver 
o | 


nen. 

Ein übel belohnter Dienft, ein wohlbelohnender Herr. 

„Wer Eigenthum hat, lebt aus dem, was ihm fein Gut 

„abwirft, wer feines hat, lebt aus dem vn jeiner täg- 

„lichen Arbeit. Das Recht ded Taglohns iſt ein heilige, 

„und alles Eigenthum würde jein Recht (jeinen Werth) 

„verlieren, wenn der Eigenthümer Teine Arbeiter umd der 

„Arbeiter feinen Yohn für feine Arbeit finden würde.” 
276. Löjen, Lüfte, gelöft, löſend; ablöſen, erlöſen. 

Löſegeld. 
Ein erlöſter Gefangener, ein abgelöſter Soldat, ein 

abgelöſter Knecht, eine ſich ablöſende Runde, eine viel Geld 

löſende Wirthin, eine gelöſte Kanone. 

277. Loſen, loste, gelost, loſend, verloſen. 

Ein loſender Spieler, ein übelgeloster Theil. 

278. Lüſten, gelüſten, geliſtete, gelüſtet, gelüſtend. 

Ein gelüſtender Menſch, einer, der zu viel gelüſtet hat. 

„Kind! ſöndere deinen Willen von deinen Gelüſten. Du 
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villſt dein Wohl, aber du gelüfteft Vieles, dad wider dein 
Gohl ift. (Du fannft nie dein Unglüc wollen, aber du 
Man gar leicht dasjenige gelüften, was unausweichlich 
Rh: ins Unglück ftürzen muß. — Zul. bei Krüfi.) Erfüllte 
Belüfte machen dich fir den Augenblick luſtig; aber dein 
bon dir befolgter Wille fichert deine Gemüthsruhe.“ 

279. Machen, machte, gemadt, machend. 

Rd mache mit Einem ab, wenn ich ihm zahle, was ich 
m fchuldig bin, aud) wenn a ihn wieder zufrieden jtelle, 
pen ich ihn geſcholten; aud) wenn man etwas abftreift, 
E. die Faden an den Bohnen, jagt man, man made fie 
b. Sch made das Feuer an, ich mache den Teig an, id) 
me den Mann zu etwas an, wenn ich ihn dazu reize. 
denn ich ind Haus hinein will, jo mache ich die Thür 
af; wenn ic) lejen will, mache id) dad Buch auf; wenn 
h dad Gemälde an die Wand hänge, madje idy es auf. 
S mache ein Geichäft aus, wenn ich es vollende; ich 
ade einen Menſchen aus, wenn ich ihn verläumde. Ich 
iache mich felbft ein, wenn ich mich warm anziehe. Ic) 
che den Kabis (Weißkohl) ein, ich made Früchte ein, 
enn ich fie vor dem Verderben ſchütze, das ihnen Luft, 
sonne, Kälte, Wärme, taub, Negen u. ſ. w. zufügen 
Mnten. Bei einem Gejchäft mache ich mich heraus, herein, 
eranf, herab, herum, hervor, herüber, herunter, u. ſ. w. 
ch mache hinter, wenn ich mein Eigenthum ſchwäche; ich 
he vor, wenn ich mein Eigenthum befjere. Wenn ich 
ungrig bin, ſo mache ich mich über die Speiſe, wenn ich 
arg bin, über den Trank, wenn ic) zornig bin, über den 
jeind her. Ich übermache dad, was ich zur verjenden habe, 
# jeine Behörde. Ich made ein Modell nad. Sch ver> 
kache mein Schlafgemacd, meine Käften; auch was ich 
ſiinterlaſſe, kann ich vermachen. Die Thüre made id) zu. 
enn ich mich verlaufen, made ich mich zurüd. Wenn 
ch dad Gemachte noch einmal mache, jo made id es 
nieder. Beim Nachdenfen macht mich dad Geräuſch irre. 
der Regen macht mich naf, der Wein voll, Gedanfens 


Öigfeit zum Narren. 
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„Du Machen des Menihen! Du Alles, was im feiner | 
„Macht it! wie vieljeitig bift Dir! — Wie viel made id 
„ab, wie viel an, wie viel auf, wie viel auß, wie viel ein, 
„wie lange und wie oft fort, wie viel für, wie viel herans, 
„herein, herauf, herum u. ſ. w. In wie Vielem mache id 
„vor, in wie Vielen hinter! Wie oft made ich vorwärk 
„wie oft rüdwärts! Wie vieljeitig ift mir mein Vermachen! 
„Sch vermache die Thür, ich vermache die Stifte, ich ver- 
„mache das Feuer, ich vermache die Luft; ich vermache, wa} 
„ich habe, und was ich zurücklaſſe.“ 

280. Mähen, mähte, gemäht, mähend; ab⸗ ein- zu 
ver= tief» langſam⸗ jchlechtmähen; Mäber. 

Eine eingemähte Wieje. 

Mähen ift ein Theil der Berufdarbeit des Bauern. 

Sch mähe dad Grad ab. Der ftarfe Mann mähf mil 
einem Schlage große Mahden, der ſchwache — Kleine; 
der häusliche mäht das Grad tief ab, der lüderliche 
ho. Wer nicht mähen fann, fchlägt die Senje leiht ın 
die Erde. Die Magd veripreitet dad abgemähte Grad zum 
Trocknen; wenn es regnet, und wenn ed dürr ift, redjt fie 
ed zutammen. Wenn das Heu in der Scheune ift, jo hat 
der Dauer vermäht oder eingemäht. 

281. Mahlen, mahlte, gemahlt, gemahlen, mahlend; 
entniahlen, vermahlen. 

Dad gemahlene Mehl. Das Mahlen in der Mühle ift 
eine Derufägattung, Der Müller braudht: Mühle, Waller, 
Frucht. 

Das Malen nit Farben iſt auch eine Berufsart. Der 
Muler braucht Farben, Pinjel, Tuch, Del u. ſ. m. 

Der Müller vermahlt die Frucht, er mahlt das Mehl aut. 

Der Maler malt mit Farben, mit Delfarben, mil 
Waſſerfarben, mit trodenen Karben; er malt auf Holz, auf 
Tuch, auf Metall, auf Erde, auf Glas. Er malt die 
Wand an, die Figur ab, dad Angefangene aus; er untermalt 
die aufzutragenden Farben; er übermalt, was ſchon gemalt iſt. 

282. Mangel, mangelte, gemangelt; mangelnd, € 
mangeln, entmangeln. 
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‚Eine mangelnde Sache, eine gemangelte, wiedergefundene 
uh. Mer nicht befriedigt ift, der mangelt etwas; was 
cht befriediget, dem mangelt etwas. 

So viel der Menic haben Tann, fo viel muß ihm 
nach mangeln fünnen. Es ift aljo ded Mangelnd fo 
mausiprechlich viel, ald ded Habend. Cr mangelt Augen, 
Rafen, gände, Füße, Ohren, Fleiß, Veberlegung, Paläfte, 
Büter, Königreiche, Pfründen, Pflege, Volk, Stellen, Geld, 
— frz Alles, was er haben kann. — Alles, was der 
Menich Hat, thut und weiß, foll vollftändig fein. Es tft 
vichtig, da in dem, wes er treibt, nichts Weſentliches 
nangele; und ebenjo wichtig, daB er, wenn er auch uner- 
neßlich viel hat, dennod) wilje, wa8 ihm mangelt, — und 
rt fann durch Ordnung (nur durch fefte Ordnung, ge- 
riſſenhafte Prüfung und anhaltendes, ernſtes Nachdenken. 
-Kr.) zu dieſem Wiffen gelangen.” 

283. Martern, marterte, gemartert, marternd. 

Die marternde Furcht, der gemarterte Unjchuldige. 

284. Meſſen, maß, gemefjen, mefjend. 

„Meilen, Wägen und Nechnen find die eriten Mittel 
er Ordnung. Durch fie wird mir dad Wahrjcheinliche 
ewiß, das Anfcheinende ficher, das Undeutliche heiter, das 
Betrügliche zuverläffig. Der Menſch ift nur halb Menſch, 
em Mefjen, Wägen und Rechnen nicht fo geläufig tft, 
B Gehen und Reden. Er mißt das Unermebliche, aber 
05 unermeßlich Kleine ift ihm gleich wichtig. Er braucht, 
m den Lauf der Sterne zu meljen, eben die Kraft, mit 
e er dad Biere feiner Wohnftube ausmißt. (Hier ent- 
at dad Manufeript eine unleferliche Stelle.) Alles Wiſſen 
t nichts ohne vorhergegangenes Erwägen, und der Geift, 
er das faſt Umermebliche mißt, erjchlafft, wenn er unge- 
sellen im Seinigen fchlummert. Der Menſch wägt jogar 
ch felbft ab und fein Eigenthum.“ Ba 

et Krüfi lautet diefe Stelle: „Dad Meſſen ift ein 
tntbehrliches Mittel, Ordnung zu halten und jeder Sache 
r rechte Stelle anzumeilen. Durch dafjelbe wird das 
abricheinlichfte gewiß, das Scheinbare wirlich, das Un⸗ 
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beitimmte beitunmt, das Zweifelhafte zuverläſſig. Obſchon 
das Meſſen Dinge aus der Körperweit zu egenitänden 
ieiner Uebungen benutzt, jo it ed doch an fich geiftiger Art 
und ſelbſt der Stoff, an welchem der Menich ſeine Mehkraft 
übt, it weientlich Seine eiqne Schöpfung, indem die Körper: 
welt nur Geformtes und Großes — von Sonnenftaub bi 
zum Weltall, — aber weder die Form und Größe jelbit, 
noch ihre Negeln und Gelege enthält. Dieſe hat der güfige 
Schöpfer unprünglid” in den Geilt des Menfchen gelegt 
und ihn dedurd in den Stand gejeßt, jein ewiges Halten 
am Himmel und auf der Erde erfennen und auf der Dein 
Yeiter anbetend ji zu jeinem Throne erheben zu Fönnen.‘) 

285. Manern, mauerte, gemauert, mauernd; auds zu⸗ 
unter über- vermauern. 

Man manert mit Lehm, mit gebrannten Ziegeln, mit 
ungebrannten, mit Steinen, mit Kalfiteinen, mit Sands 
jteinen, mit Stiejeliteinen. Man mauert an ein Gebäude 
an, ein Fenfter zu, man mauert ein Gewölbe ein, man 
untermauert den Dadıftuhl; man mauert eine Lüde zu, 
ein Haus aus; eine ſchwache Wand hinterniauert man; 
man mauert eine Ztadt ringsum. 

Tas Mauern it eine Bernfägattung. Der Maurer 
muß towohl unter freiem Simmel, ald unter dem Dadıe 
arbeiten. Cr braucht: Kalk, Steine, Sand, Geräte, 
Stangen, Schubfarren, Pflajterfellen, Bleimage, Hammer, 
Hebeilen. 

286. Mauſen, maudte, gemaufet, maujend. 

Ein gemaustes Stüd Fleisch, eine mauſende Katze. 

Die Kate manft, die Eule mauft, dad Miejel manll, 
der Dieb mauſt. 

Auch das Mauſen (Mäuiefangen) ift eine Berufsgattung. 
Der Mauer braucht auf dem Felde Drath und Stidt. 
(Bindfaden.) 

287. Miethen, miethete, gentiethet, miethend, ver 
miethen. 

Ein vermiethetes Hans, der das Haus vermiethende 
Eigenthümer. 
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Sch miethe ein Haus, ein Landgut; der welcher e8 leiht, 

miethet es mir. Für das DWermiethete zahle ich Mieth- 

8, Miethe. 

288. Melfen, molf, gemolfen, melfend, auömelfen. 

"Die melfende Magd, die gemolfene Kuh. 

Man meltt die Kühe, Geißen; der ZTartar melft das 

erd. Die Maus melkt man nicht, den Vogel kann man 

ht melfen und den Stier auch nicht. 

289. Merken, merkte, gemerkt, merfend; ab» an⸗ auf- 

fs, Dors nachmerfen. | 

‚Eine nicht bemerkte Gefahr, ein wenig merkender Laffe. 

j. merke den Wolfen ab, wenn ed regnen will. 

„Das Kind in der Wiege merkt ſchon. So wie ſich 

er Menſch Vieles merkt, vermehrt er ſeine Kenntniſſe.“ 
290. Metzgen, metzgete, gemetzget, metzgend; ver⸗ ein⸗ 

ts mits ver⸗ nach⸗ wieder⸗ übermetzgen. 

Ein ſchlecht metzgender Meiſter; eine gemetzgete Kuh. 
Metzgen iſt eine Berufsgattung. Der Mebger braucht: 

— * Schlachtbeil, Schragen, Meſſer, Haubank, 

iſtung zum Aufhängen der Ochſen, Kälber, Schafe, 

hweine u. f. w. 

Der Bauer meßget ein, wenn er auf den Winter Stüd 

eh ichlachtet, um es zu räuchern. Der Schlächter mebget 

8, wenn er dad Gecſchlachtete ſtückweis verkauft. Cr 

‚meßget, wenn er aus dem Gemebgeten weniger zieht, 

} er dafür bezahlt hat. 

291. Meteln, metzelte, gemetelt, mebelnd. 

Eine mebelnde Schlacht, gemegelte Menſchen. 

Metzeln tft ſchlecht meßgen, langſam todt machen, efel- 
morden. 

292. Mitteln, mittelte, gemittelt, mittelnd; ver⸗ aus- 

mitteln. 

Cine auögemittelte Sache. 

Mittelftraße, Mittelftand, bemittelt, Arzneimittel. 
„Selten ift das, was ich thue, mein Zweck, meiftens ift 

Inu Mittel meined Zwecks.“ 
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„So iſt falt alles Thun des Menſchen Mittel zu fein 
„und anderer Leute Zwecke. 

„Deine Mittel in der Welt find alio nicht bloß i 
„Erbſchaften, die ich befite, jondern meine ganze Kra 
„durch die ich in der Welt etwas audrichte. 

„Ich vermittele, wenn ich) mit diefer Kraft zwiſch 
„Streitenden ftehe.“ 

(Bei Krüfi: „Seded Mittel ſetzt einen Zweck voran 
welcher durch dasſelbe erreicht werden fol; jeder Zwed hi 
wieder erfordert Mittel, durch welche feine Erreichung mögli 
wird. Es gibt aber nähere und entferntere Zwede, ın 
immer wird der erreichte nähere wieder Mittel zu dieje 
oder jenem entfernteren, deren leßter billig Endzweckg 
nannt wird. Eo arbeitet der Zagelöhner, um Lohn; 
verdienen, den Lohn aber verwendet er, um fi und d 
Ceinigen zu erhalten; für jeinen eignen und der Geinig 
Unterhalt jorgt er aus Menlhenpftict, umd feine Menſche 
pflicht erfüllt er, um Gott zu gefallen und ein ruhig 
Gewifjen zu haben. Daraus ergibt ſich von felbft, de 
immer ein zunächſt erreichbare Gut Zweck des menſchliche 
Strebend ijt, und jedes wirklich erreichte Gut Mittel ; 
einem höhern Streben werden kann. 3 ergibt fich fern 
daraus, daß jedes wahrhaft menschliche Thun zum Göttliche 
und Ewigen leitet, und daß diejed allein würdig ift, einzig! 
und letter Zwed, Endzwed all unſres Thund und Streber 
zu werden.) 

Per zwei Streitende auseinander zu bringen ſucht, heil 
Mittler; indem er dad thut, vermittelt er ihren Streit 
er mittelt das, worüber fie fich entzweien, aus. Inſt 
weit der Menſch Eigenthum hat, iſt er bemittelt, inſofer 
er feines hat, ift er ohne Mittel, mittellos. 

Mittel brauchen, heißt bejonderd Arznei einnehmen. 

„So viel Sachen in der Welt find, jo viele Mittel hi 
„der Menſch zu denfelben.“ j j 

293. Miſchen, mijchte, gemiſcht, miſchend; vermiſche 

Ein Wahrheit und Lügen künſtlich vermiſchender Schurk 
mit Roggen und Bohnen vermijchter Dinkel. 
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‚Der: Spieler mijcht die Karten, der Apotheker die Dro⸗ 
m, der Weinhändler den Wein, der Müller die Früchte, 
, Garnhändler dad Garn, der Gärtner die Erde, der 
wer dad Ichlechte Heu mit dem guten, die fchlechte Frucht 
t der beſſeren. 

: Alles - auf: Erden würde gemijcht einen großen Mifd)- 
ach geben. Dem Irrthum, jo wie er im Menichen liegt, 
t tiefe, große, ihm wichtige Wahrheit beigemijcht, ſonſt 
umte er den Irrthum nicht glauben, cd weniger an 
im hängen. Der größten Wahrheit, der größten Cr- 
uhtung, fo wie fie im Menjchen liegt, it Irrthum 
eigemiſcht. Der Menſch, der Wahrheit ohne Irrthum 
abe, wäre ein Gott; die Welt würde fich vor ihm beugen; 
- aber das tft nicht unfer Theil.“ | 

294. Miften, miftete, gemiſtet, miftend; ibermiften, 


miften. 

Ein miftender Knecht, ein gemifteter Ader. 

Miften ift ein Theil der Berufsarbeiten des DBauerd- 
mned. Der Bauer ibermijtet den Ader, er vermiſtet fein. 
zb. Der Umordentliche vermiftet jeine Kleider, feine 
räthe, jein Papier. 

Alles was fault, gibt Miſt. Wenn ex in feuchter Wärme 
ke Ks ohne Feuchtigkeit ift, jo därrt er aus und 

elbſt. 

„sur den Bauer iſt dad Miſtmachen eine Kunſt, die 
e treibt, für andere Leute ein Fehler, ven fie ſich abge- 
Hhnen mitten. 

„Der fchlechtefte Milt für den Menſchen ift, menu er 
Abit mißfaul sit.” 

295. Mögen, ich mag, mochte, ich habe mögen; ver- 
dnen, übelmögen. 

Der Magen mag dauen, der Menſch mag: ejfen, der 
1 mag ſchlucken. Der Ochs mag brüllen, der Vogel 
ig fliegen, der Fiſch mag [hwimmen; die Jugend mag 
nen. Der Efel mag tragen, dad Pferd mag ziehen, der 
tein mag halten, da8 Holz mag faulen, der Häſſige 
Anfjüchtige) mag, zanken, der Dieh mag ftehlen, der Fleißige 
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may arbeiten. Der Krauke mag übel gehen, ‚übel. eſſen 
ü:: 'chlafen. Ich mag dem übel, den ich hafje md dem 
w=::2, den iä Iiebe. Ich vermag, was ich ausrichten um; = 
th vermag, was ich befitze: ich vermag mich um dad nichts, 

des ein Anderer gethan bat. 

„Ich permug mit der Kraft, die ich beſitze, alles dad, 
„was dere Kräfte vermögen Das Nermögen enj 
„et ihm ielbit urermeßiih. Wer jollte das denken, went 
„et Men’chenheerden und Ihenichenhaufen, wie fie find, 
„beizinander ficht? Aber man muß ich dann fragen, ob 
„Biel oder wenig uder michtd gethan worden ift, die Kräfte 
„in ihnen zu entwideln, zu reifen und zu veredein., Wo 
„nihts dafur gethan wird, da bleibt der Menſch Barber; 
„wo wenig darur gethan wird, de bleibt er ein anmaflicer 
„ummfopr; nur wo genug dafür gethan wird, nur de 
„Finden seine Kräfte Spielraum, ſich harmoniſch zu ent 
„wickeln.“ J 

206. Morden, mordete, gemordet, mordend, ermorden. 

Tas Morden macht dem verwilderten Menſchen jo wenig, 
al den mordenden Nieh, und die Mordluft der Menſchen 
untericheidet jich auch nach Abtheilungen, die unter dem 
mordenden Nieh ftatt haben. Bei Vielen ift die Mordluſt 
fagenartig; Andere morden mit Fuchs- und Marder-, noch 
Andere mit Hyänenluſt, wieder Andere mit Bären-Dummheit; 
wenige mit dem Gerühle, da? man Löwen und Adlern zu⸗ 
Ichreibt, und vielleicht noch Wenigere mit der Mäßigung 
des Elephanten. 

297. Mühen, mühete, bemühen, bemühete, bemühel, 
bemühend. Ein jih um die Jugend bemähender Menſch, 
eine Sache mit der man ſich vergeblich bemühet. 

„Menichen und Vieh bemühen ſich um das, was fie 
„gelüiten, aber der Menic kann ſich mit Aufopferung feine! 
„Selüfte um jein Wohl bemühen, wenn er jein Wohl fennıt- 
„Dennoch wird er gemeiniglic ob einer Thorheit zehn 
„Mal müde, wo ein Mal ob jeiner Weisheit.” 

Das, was ich treiben muß und nicht wohl kann oder 

ag nicht wohl vermag, ift für mid) mühjelig. 
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„zu dem, was wichtig iſt, muß der Menſch Feine Mühe 
een. Es muß ihm nit Mühe machen, müde zu 
„werden um Gutes zu thum.“ 

298. Müden, ermüden, ermüdete, ermitdet, ermüdend. 

Ein ermüdeter Alter, ein ermüdender Spaziergang. 

: 299. Murren, murte, gemurrt, murrend, anmurren, 
rren. 

. Ein immer murrender unzufriedener Menſch, eine gute 

e, über die man mit Unrecht gemurret. 

Das Murren der Hunde heißt Knurren. 

„Das Alter murrt gern. Selbſt dem großen Könige 
‚a Preußen ſagten feine Leibhuſaren in ſeinen letzten Jahren 
A: Alter Brummbär.“ 

30. Murmeln, murmelte, gemurmelt, murmelnd, 
Mmbermurmeln. 

- Eine Sadıe, von der nur im Stillen gemurmelt wird; 
Mm etwas in den Winkeln umhermurmelnded Weib. 

301. Müſſen, muß, mußte, ich habe müjjen. | 

Etwas, dad man wider jeinen Willen thun ud. 

Der Menſch muß efjen, trinken, fchlafen; er muß fich 
«s Nöthige anichaffen; er muß dad lernen, was er nöthig 
at, durch die Melt zu Tommen; er muß zahlen, was er 
huldig ilt; er muß mitarbeiten, wo er mit genieben will; 
— fich dem Recht unterwerfen, das im Lande iſt, und 
T Natur, die ihm im Wege ſteht; er muß den Berg um» 
hen, der ihm im Weg fteht; — wenn er an den Bach 
mmt und fein Steg da ift, muß er zurüd. Wenn ich’ 
was veritehen will, muß ic) aufmerkſam fein. Wenn ich 
was ausrichten will, muß ich mic) anftrengen. 

„Was man will, dad muß man nicht. Wenn du alſo 
Alles willft, was vecht ift, jo kannſt du zu nichts, was 
ceht ift, gezwungen werden.‘ 

802. Nähern, näherte, genähert, nähernd, an⸗ hine zu⸗ 
niedernähern. 

Ein ſich näherndes Gewitter; ein Weg, der ſich durch 
etgrädung genähert hat (der durch Abſchneiden der Kümmmung 
ger geworden iſt). 2 
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Das Schiff nähert ſich auf dem Wafler, der Wagen. anf 
der Straße; dad Wetter a ſich am Himmel. Streitende 
Menichen nähen fid) oft jelbft wieder in den Meinungen, 
worüber fie ftreiten. 

„Mit jeder Stunde nähert fi) Alles, wad auf den 
„Menjchen wartet, fowohl dad, was er erhoffen, ald daB, 
„was er fürchten muß. Durch Flei und Anftrengung fang 
„ich mir Vieles nahe bringen, das fonit ferne bliebe.“ 

(Bei Krufi heibt es Matt des lebten Satzes; „Dur 
Lernen kann ich mir Kenntniffe, durch Uebung Yertigteiten, 
durch Anftrengung Lebensgenüſſe aller Art, durch Leichtfinn 
aber auch Unannehmlichkeiten und Leiden nahe bringen, die 
jonft fern bleiben würden. Unter den Gejchöpfen der Erde 
it der Menich, und unter den Menjchen derjenige, welcher 
unjerer Hülfe bedarf und und jo nahe fteht, dab wir Diele 
pälie ihm leiſten können, unjer Nächſter. Kinder, ihr 
ennt die Summe aller Gebote, „Gott über Alled und den 
Nächſten, wie euch jelbit, zu lieben"; wohlan dem: So 
ihr ſolches wiſſet, jelig jeid ihr, jo ihr ſolches auch thut!“) 

303. Nach ten, nachtete, genadjtet, nachtend, übernachten. 

Fin übernachtender NReijender, eine Stunde, da es jchon 
genachtet hat. Die erquidende Nachtruhe, die Erhabenheit 
einer ftillen Sternennadit 

Es nachtet im Winter früher, ald im Sommer; es ver» 
nachtet im Winter jpäter ald im Sommer. Der Einwohner 
übernachtet bei fi), der Fremde im Wirthöhauje, der Vogel 
auf dem Baume, im Feljennefte oder unter den Dächern, 
die Kuh im Stalle. Die Naubthiere wachen, wenn die 
andern jchlafen; fie übertragen, wenn die andern übernachten. 

Es nachtet beim Menſchen, deilen Gemüth fich ver» 
finitert. Oft nachten auch jeine Augen, ehe er ftirbt. Der 
Blinde lebt in einer ewigen Nacht. 

304. Nähren, nährte, genährt, nährend. Eine wohl- 
nährende Speiſe, ein wohlgenährter Menſch. 

Der Menſch nährt fich jelbit. Der Mann joll Weib 
und Kinder ernähren. Der Bauer nährt jein Gefinde und 
jein Bieh. Wer gut hirtet, nährt gut. Der Menſch nahıt 


= 
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ſich mit Fleifchipeijen, mit Gemüſe, mit Erdſpeiſen, mit 
Gekochtem ımd Ungekochtem. Das Vieh nährt fih im 
Stalle, auf der Weide, auf natürlichen Wieſen, auf Fünfte 
lichen Wiejen, dad Wild nährt fi in Wälden. Die 
abthiere nähren fich mit Fleiſch, auch ein Theil der Vögel 
währt fich mit Fleiſch, die mehrern mit Kömern, der Marder 
mit Blut. — Die Pflanzen nähren fich von (unlejerlid 
im Manufcript.) 
305. Nagen, nagte, genagt, nagend, vernagen. 
Ein im Herzen nagender Wurm, ein abgenagted Bein, 
eine dad Tuch nagende Motte. 
.. 806. nageln, nagelte, genagelt, nagelnd, an= ver⸗ zu⸗ 


n. 

Ein vernagelter Todtenbaum (Sarg), ein Kiſten zu⸗ 
mgelnder Knecht, ein übernagelter Laden. 

307. Nennen, nannte, genannt, nennend, benennen. 

Ein etwas unrichtig benennendes Kind, eine Sache die 
mit Unrecht ſchön genannt wird. 

308. Nehmen, nahm, genommen, nehmend, ans ver 
ein⸗ übers bes zu» aufs mitnehmen. 

Ich nehme eine Laſt dem Andern ab, auch den zürnenden 
wilden Mann nehme ich ab; dad Geſchenk nehme ich an. 
' Ber unter zwei Theilenden den Vorzug bat, nimmt von 

dem Getheilten zuerft an. Das am Boden liegende nehme 
ih auf; dad Reit nehme ich aus; auch den Liebling nehme 

and. Sch benehme mid) gut oder böje. Ich nehme das 
ein. — Ich entnehme aus dem, was id) jehe, was 

a einer Sache ii. Was ich thım will, nehme ich mir 
vor. Sch nehme das Aeußere herein, daS Innere heraus, 
dad Dbere herab, oder herunter, das Untere herauf, daß, 
was ich jorttenge, hinweg, dad, was jenſeits des Baches ift, 
berüber, dad Vergeſſene nach; dad Aufgetragene übernehme 
ich. Wer beträgt, übernimmt den, den er betrügt. Ic) 
benehme mich bet jeder Sache gut oder übel, warm oder 
gleichgültig, getroft oder furchtiam u. |. w. — Ich vernehme 
die Neuheit. ch denke, ich heiße vornehm, wenn ich vor 
den Andern nehmen darf, was den Andern mit mir gehört. 
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Sch nehme zu im Wachsthum, im Verſtand. Meine Ge- 
ſchwulſt nimmt zu, mein Ohrenweh nimmt zu, meine 
Karrheit nimmt zu; der Mond nimmt zu, das Waller 
nimmt zu. Ich nehme mein Wort zurüd. 

309. Naſchen, naſchte, genaicht, najchend, vernafchen. 

Fine naſchende Kate. Ein Sinabe, der, indem er in 
der Aſche nenatcht, fid) die Finger verbrennt. 

310. Neben, beneten, näſſen, näßte, genäßt, näflend; 
ans ver⸗ wieder⸗ über⸗ einneßen oder näffen. Ä 

Ein negender (näffender) Schwamm; ein durch Regen 
vernetztes (durdjnäßtes) Kleid. 

Der Weihmädel näht an, der große Regen nebt durd, 
(durchnäßt.) Was beregnet wird, wird benetzt. Das Ber 
neßte tropft herab, herein, herunter u. f. w. Was ſtark 
benetzt ift, heit verneßt. Der weiche Schnee nebt. 

311. Nebeln, nebelte, genebelt, nebelnd; vers über« be⸗ 
aufnebeln. 

Gin die Einnen benebelnder Rauſch. Eine Stunde: 
nachdem es fchon vernebelt hat. 

Der Berauſchte ift benebelt; wer jedem glaubt, was € 
ihm angtebt, wird benebelt. 

„denn der Leib im Nebel itt, fo Tann der Fuß verirren 
„aber wenn der Kopf im Nebel ift, jo verirrt der Menſch.“ 
(‚Eine abſchreckende Warnung, Kinder, möget ihr diesfalk 
an Menſchen nehmen, die ſich mit geiſtigen Getränken be— 
rauſchen. Geiſtige Getränke ſind aber nicht das Einzige 
was den Kopf benebelt. Unordentliche Lüfte, Märchen vor 
Geipenftern, Lieblofigfeit, Eigennutz, Wolluft und Yalteı 
aller Art bilden eine Unzahl von Sümpfen, denen jold) 
Nebel entiteigen.” — Zufat bei Krüfi. —) 

Wenn der Nebel aufgeht, jo hat e8 vernebelt. Die Ge: 
gend, die im Nebel fteht, ift übernebelt. Der Menſch, de 
im Nebel fteht, iſt umnebelt. Wenn der Nebel fintt, fı 
vergeht er; wenn er fteht, jo nebelt es auf. 

312. Neiden, neidete, geneidet, neidend, bemeiden. 

„Das niedrigfte Thier, der Hund, ift auch dadgefräßigite. Se 
„alſo nicht gefräßig, ſei nicht gierig, jo wirft du weniger neidig 
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„Ran beneidet das Berdienit, den Neichthum, die Ehre 
and jeden Vorzug. Es ift eine Thorheit; man fühlt nur 
„deſto drückender, wad man nicht hat.” 

‚313. Neigen, neigte, geneigt, neigend, ab⸗ zu= vers 
neigen. 

Ich neige dad Ohr zum Pedenden, und von dem weg, 
was nicht höre. Ich neige mein Haupt aus Ehrfurcht. 
VSomach ich- ſtrebe, danach neigt ſich mein Herz; inas ich 

‚ davon neigt ed ſich weg. Ich verneige mich vor 
km Höhern. Die fich neigende Sonne ift ſchön. 

„Der Menich, der den Armen und der Wahrheit und 
em Recht abgeneigt ift, hat Zuneigung zum Serthum, 
‚am Unrecht und zur Gewaltthätigfeit.‘' 

314. Niſten, nijtete, geniftet, niftend. 
Die nijtende Taube, die entflogene Schwalbe, die ges 
et 


uftet hat. | 

Der Adler niftet auf hohen Klippen, der Storch auf 
den Dächern, die meiften Bögel auf Bäumen, die Schwalbe 
F dem Dache, die Lerche im Felde, das Rebhuhn im 

alde. 

315. Neuern, neuerte, geneuert, neuernd, erneuern. 

„Alles Alte muß ernenert werden. Aber ein irgend 
„Awas erneuernder Menſch muß das Kind nie mit dem 
„Bade ausſchütten. Mad erneuert wird, dad war veraltet. 
„Aber an der guten Mauer veraltet der Beftich oft 100 
‚Del, ehe dad Inmwendige der Mauer mürbet. Der tft ein 
„Thor, der die Mauer um des abgefallenen Beſtichs willen 
„umwirft, jo wie der, der um einer übermoodten Rinde 
„willen einen inwendig friihen Baum umhaut. Einen 
„Baum zu erneuern, Tann ein Menjchenalter währen, und 
„einen Staat zu erneuern, wird, denke ich, auch ein Menichen- 
„ter brauchen. Immer muß man denken, dad nicht jeder, 
„ver an der alten Mauer qut fliden, aud) eine neue gut 
„aufbauen kann, und Menjchen, die dad Kind mit dem 
„Dade ausichütten, taugen zu allem Erneuern gar nichts." 
316. Niedrigen, erniedrigen, erniedrigte, erniedrigt, 
erniedrigend. 
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„Der die Armuth erniedrigt, der erhöhet das. Unre 
„Es ift nicht erniedrigend, unglüdlich zu ſein; aber 
„Unglüclichen zertreten, das ermtedriget wahrhaft.‘ 

e17. Nöthigen, nöthigte, gemöthigt, nöthigend; 
forte hinunter- binübernöthigen. 

Ich nöthige mit Recht dad Kind, dad die Arznei n 
will, und den Mann, der feine Pflichten wicht en n 
Mit Unrecht nöthige ich den Schwachen zum Nachfolg 
den Nichtüberzeugten zum Glauben, den Nichtſchuldigen z 
Zahlen, den Unverpflichteten zum Gehorjam, den Ungläubt 
zum Eid, und den linrechtleidenden zur Treue. Das, fo ı 
mangelt, bin id) benöthigt. Das, welches ich nicht brau 
iſt mir unnöthig. Sch nöthige den Emmen fort, den And 
zurüd, den Dritten hinüber, den Vierten hinauf, den Fünf 
hinab, den Sechsten hinaus. 

„Die Natur nöthiget auch wie der Menſch, und ich du 
„Te willig. Wenn euer, Waſſer, Wind, Regen u 
„möthigen, fo zürne ich nicht; aber wenn mid ein N 
„nöthigen will, (jeine Narrheit zu tragen,) oder ein Sch 
„(feine Abfichten zu fördern,) jo kocht e8 in meinem Bufeı 

(In der Nachleſe Krüſi's findet ſich noch folgende Stel 
„Denn nicht Hunger und Mangel oder irgend eine äuß 
Macht den trägen Mentchen nöthigen und zwingen, jo jo 
er ſich und läht gut Vögelein Sorgen. Aber wenn ein N 
oder ein ehrlojer Schalt den ehrlichen Mann nöthigen w 
dem Unrecht zu fröhnen und mit dem Böſen gegen i 
Guten und das durch ihn bewirkte Gute in Bund und Ri 
zu treten, dann wallt fein Blut und fein Auge ſprüht E 
rüftung, über ein Anfinnen, welches nur einem entwürdig: 
Herzen entiteigen Tann und jede Theilnahme daran mit 
Fluche der Entwürdigung belaften muß.“) 

318. Nützen, nützte, genügt, nützend; ab- ver⸗ 
ausnützen. 

„Der Menſch hätte kein Eigenthum, wenn es ihm keir 
„Nutzen tragen würde. Er heißt den Vortheil, den er v 
„Seinem Eigenthum zieht, Abnügung, Nützung, (Benugum 
„Was er benüßt, wird abgenügt. Cr nüßt, er vernü 
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„Da die Welt öde war, konnte jeder nehmen, wo er 
„jand und wo er Meiſter werden konnte, und fo lange der 
„Menſch Barbar ift, thut er immer das Gleiche und richtet 
„eine Burgen nicht gm friedlichen Leben, wicht zur Weis⸗ 
„seit und nicht zur ft ein, fondern zum Kriege.“ 

: 319. Dbern, erobern, eroberte, erobert, erobernd. 

: Das Geftohlene ift mit Unrecht erobert. Ein erobernder 

Egleicher iſt darum fein Helv. | 

"320..-Deden, veröden, verödete, verüdet, verddend. 

„Ber ein Paradies verödet, ift ein Narr oder ein Teufel. 
Der Menſch zittert vor allem, was er für verödend 


ut. 
‚321. Oeffnen, öffnete, geöffnet, öffnend; er⸗ vor⸗ 
Biederöffnen. ven 

Eine fich plöglich öffnende Ausficht; eine geöffnete Thüre. 
322. Dpfern, opferte, geopfert, opfernd, aufopfern. 
„Em gutes Kind opfert der lieben Mutter zu gefallen 
„ſeine Gelüfte mit Freuden. 

Der ſchwache Mann wird fo oft vom ftarfen lieblos 
"„Gufgeopfert.“ 

323. Drdnen, ordnete, geordnet, ordnend, anordnen, 

nen, unterorönen. 

„Sin alle wohlordnender Menſch bringt fich das leicht 
"ans dem Weg, was er gern daraus hat. — Ordnung tft 
„die Seele ded Lebens. Kind! wenn du frohe Tage leben 
„und im Alter noch heiter auf die verfloffene Zeit zurüd 
niehen willſt, jo lebe in der Drdnung. Nichte, das dein 
wit, nichts, das um dich her ift, nichts, das did) ferne oder 
„nahe berührt, jei in Unordnung.“ 

‚(Bei Krüſi heißt es ſtatt des lebten Satzes: „Es iſt 
nicht auszuſprechen, welches Heer von menſchlichen Uebeln 
in der Unordnung ihre Quelle haben, und ebenſo, welche 
Summe koſtbarer Lebensſtunden und Lebensfreuden durch 
Ordnung gewonnen werden kann.“) 

‘ Sch ordne den Boten ab; id) ordne eine Mahlzeit an; 
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ich verordne, was befolgt fein muß; ich unterordne, wat, 
nad) einer Reihe dein Vorderen folget. 00 
„Fin Narr unterordnet dem Schwachen den Starke, 
„dem Armen den Neichen, und ein Schurke den Engel dem 
„Satan Min die ale den en r aupaf 
324. Paſſen, pahte, gepaßt, paljend, anpaflen, en 
Ein anpaſſender Handſchuh. el Mann dem von jelnem 
Feinde aufgepaßt wird. u 
Der Hut paßt auf den Kopf, das Kleid an den Leib, 
der Schuh an die Füße. Das Benehmen eines Menſche 
paßt oder paßt nicht fü jein Alter, für feinen Stand, 
jeine Verhältniſſe. ad fi) gar übel ſchickt, heißt, ed 
paſſe wie die Fauft aufd Auge. Der Hund paßt auf der 
Schnepf, die Kate auf die Maud, der Fäger auf den-Hafen, 
der Krämer auf den Käufer. Kurz ed iſt ded Paſſens fir 
Menſchen und Bieh gar viel. 0 
325. Paſſiren, pajlirte, pajfirt, palfirend. 
Fin paſſirender Fremder, eiue paſſirte Sache. | 
Der Reiſende paſſirt. Was begegnet, paffirt. Der 
Fehler den man überfieht, wird paſſirt. 
326. Peinigen, peinigte, gepeiniget, peinigend. 
Die tiefe Wunde peinigt. Was das Herz angreift, 
peinigt. Kein Thier peinigt jeinesgleichen. u 
„Der Menſch allein peinigt feinesgleichen. Er peinigt 
„aber auc ſich ſelbſt. Auch das thut fein Thier; e8 kanns 
„nicht. — Der Menſch allein kann im Neberfluß glauben, 
„er werde verhungern, beim heiteriten Wetter, der Donner 
„erde ihn erichlagen, unter Menſchen, die ihm Gutes thun, 
„Se würden ihn vergiften. Der Menjch allein Tann fich 
„mit Vorſtellungen peinigen, die nur in ſeinem Kopfe find. 
„— Wenn die Pein feiner Narrheit aufs Höchſte kommt, 
„ſo wird er ralend. 
„Es ift peinigender, mißkannt, als gejchlagen zu ſein.“ 
327. Pfänden, pfündete, gepfändet, pfändend. 
Es gibt Pfänder der Yiebe, Pfänder der Treue, aber 
auch Pfänder für entlehntes Geld, fir unbezahlte Echulden. 
Ich verpfände, was id) nicht brauche, damit id) etwas 


. 
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me, das ich nöthig habe. Dad Pfand joll immer 
werth fein, ald dad, was man dafür außsleiht. Der 
her behält das Pfand in der Hand, bis er das Aus- 
me mit Zind und Solgen wieder in Händen hat. 

Aber der Menſch verpfändet nicht bloß fein Gut; er 
findet ſeine Ehre, jeinen guten Namen, und man 
ihm auf feine Ehre, auf feinen guten Namen oft jo 
: etwad, ald auf Unterpfand. — Ehemals glaubten 
— der. Menſch könne ſich auch dem Teufel ver- 


jet. Krüſi lautet dieſe Stelle: „Der Menſch verpfändet 
bloß Dinge, die einen Geldwerth haben, ſondern auch 
Bort, feine Ehre und fogar fein Leben. Ob er ein 
babe, jein Leben zu verpfänden? Keine menjchliche 
gebung kann ihm dafjelbe ertheilen; aber wo die Ges 
: und Züge aufbewahrt hat, daß es aus Kindlichkeit, 
landsliebe oder Srenmdjhat geichah, da reiht die frei= 
: Auölieferung jeiner felbit, als eines ſolchen Pfandes, 
Seele unwiderftehlich zur höchſten Bewunderung hin.“) 
8. Pfeifen, pfiff, gepfiffen, pfeifend, auöpfeifen, 
m pfeifender Vogel; ein audgepfiffener Schaujpieler. 
er Stallfnecht pfeift unter jeinen Roſſen, der Jäger 
Junden, der Schelm jeinen Kameraden, der eilter 
dnecht, den er nicht errufen mag. 
3on einem Knaben, der in den Gafjen herumpfeift, 
tet man nidytS Gutes.” 
ft pfeifen Gafjenjungen Leute aus, die am Pranger 
Sm Schaufpiel wird der jchlechte Epieler audges 


sm Pfeifen und Singen übertrifft der Vogel den 
Ichen, im Reden fteht er ihm ohne Vergleichung zu—⸗ 
— ich denke, weil ſich pfeifen und fingen, aber nicht 
: laßt, ohne zu denken.“ 

ei Krüfi: „Die Liebe zum Pfeifen tft, wie die Liebe 
Singen, eine Folge der Empfänglichkett unjerer Natur 
e Harmonie der Töne, und auch das Pfeifen iſt ein 
ded ZTonreiches, der, wie dad Singen, eined hohen 
alozzi's Jämmtlihe Werke. XVI. \ 
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Grades von Feinheit und Kraft fähig ift. Aber niedriger 
ald die Anlage zum Eingen, haben wir die Anlage zum 
Pfeifen mit den Vögeln gemein, welche letztern mit den 
edleren Gefühlen der Menſchennatur bei Weitem wicht ſo 
innig verwandt find, ald jene. Auch iſt Gedankenlofigkeit 
weit nr leerföpfige Begleiterin des Pfeifens, als des 
Singens.“ 

329. Pferchen, pferchte, gepfercht, pferchend. 

Ein den Acker einpferchender Schaͤfer. Eingepferchte 


afe. 

330. Pflanzen, pflanzte, gepflanzt, pflanzend; an⸗ auf 
be- über» verpflanzen. 

Ein Bäume und Blumen pflanzender Gärtner, ein am 
gepflanzted Yand. 

Der Gärtner pflanst den Garten an, die Rebe an den 
Cpalierbaum auf; er bepflanzt die Beete; er pflanzt den 
Seßling ein; was er aus dem Garten verlauft, das het 
er erpflanzt. Durch Samen und Ableger und Ceßlinge 
pflanzt er die Pflanzen fort. Cr pflanzt in den Garten 
hinein, um das Beet herum, über die Platteform himmber, 
Die zarteiten Pflanzen hinter der Wand, den Buchs um die 
Neete herum, den Zweig auf den Baum hinauf, die Sommer⸗ 
prlanze der Serbitpflanze vor, die Herbitpflange der Sommer⸗ 
pflanze nad. Gr überpflanzt, was er umgegraben; el 
verpflanzt die Setzlinge; er pflanzt wieder, was er ale 
gethan oder was abgeftorben. 

331. Pflaſtern, pflaſterte, gepflaftert, pflafternd, ar 
über- verpflaitern. 

Fin pflaſternder Maurer, eine überpflaiterte Wunde. 

Pflaſtern iſt cin Berufstheil des Maurers und Ye 
Wundarztes. 

332. Pflegen, pflegte, gepflegt, pflegend, verpflegen. 

Eine Arme und Kranke perpflegende Frau. Ein ur 
haͤchicher aber durch feinen Freund jetzt wohlverpflegter 
Mann. 

„Auch das Thier pflegt ſich ſelbſt und ſeine Jungen. 
„Aber der Menſch verpflegt den Nothleidenden, er verprlegt 
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am Dann, der ihm Unrecht gethan, er verpflegt feinen 
—— — h cht geth pfleg 
„,Gei Krüfi: „Auch dad Thier pflegt ſich ſelbſt und 
kine Jungen; aber welch ein Unterſchied zwiſchen der 
hieriſchen und menſchlichen Pflege! Mit welcher Liebe, mit 
weicher Sorgfalt und Treue die zärtliche Mutter ihren 
Sängling pflegt, ilt nicht mit Worten zu bejchreiben.. Wo 
mmer eine menjchliche Drdnung herricht, findet der Arme, 
vr Kranke, der Berlafiene bei jeinen Mitmenichen die 
Mege und Unterſtũützung, deren er bedarf, um jein Leben 
# friiten, feine Gejundheit wiederherzuftellen und den Glauben 
m Gattes Vaterliebe durch die CS ennungen feiner Brüder 
a feiner Seele zum unerſchütterlichen Vertrauen zu erheben.“) 
„Wo das Land in Ordnung it, da lernt ein Seder fich 
‚relbft "verpflegen, und Leute, die unter gleichen Umftänden 
zjleiche Dee bedürfen Fünnten, tragen in gejunden Tagen 
wöchentlich einen umbedeutenden Pfennig zujammen und 
‚ihern fo die Pflege ihres Alters, die Unbehülflichkeit 
‚anter Tage und das Unglüd eines verftämmelten Leibes.“ 
333. lichten, verpflichten, verpflichtete, verpflichtet, 
erpflichtend. 
Entlehntes Geld verpflichtet mich zum Zins und zum 
hmüczahlen. Ein empfangenes Lehen verpflichtet mich zur 
füllung der Lehenbedingniffe, eine empfangene Bohlthat 
tt Dankbarkeit, eine gegenwärtige Noth zur Mithülfe, 
eine Anlagen zu ihrer Anwendung. Des Landes Wohl 
piece mich zur Aufopferung von Leib und Leben, Gut 
rd Blut. 


„Ein edler Menſch wird durd Liebe und Mohlthaten 
* ſo ſtark verpflichtet, als durch Recht und Gerechtigkeit.“ 


. Bflüden, pflückte, gepflückt, pflückend, abpflücken. 
Ein abpflückender Rebmann, eine abgepflückte Blume. 
‚ Der Elephant pflückt mit dem Rüſſel den Kokos und 
ie Dattel vom Palmbaum, der Affe mit den Händen, dad 
Ahhömdhen und der Papagei mit den Krallen. 
' Die Winzerin pflüdt die fruchtleeren Shofie von der 
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Rebe, der Gärtner die überflüjligen von den Pflanzen, der 
Meber die in das Gewebe hineingejchlichenen faljchen Fäden, 
die in dafjelbe hineingekommene Unreinlichkett. 

335. Plagen, plagte, geplagt, plagend. | 

„Ber plagt, wird wieder geplagt oder gellohen; darım 
„ift ein plagender Menjch immer ein unglüdlicher Menſch. 
„Es it des Plagens viel auf Erden; die Hitze kann mih :; 
„plagen, der Froſt kann mich plagen, kurz, die ganze Natır 
„kann mid) plagen. 

„Mehr als die Natur plagt ein Menjch den andern; et 
„plagt ihn durch) Unrecht, er plant ihn durd) Gewalt, e ' 
„plagt ihn durch Lieblofigfeit, durch Hintanfegung u. |. m | 
„Aber die ſchwerſte Plane, die der Menſch hat, ift die, melde ° 
„er fich ſelbſt macht. Wenn Unglüd, went Sammer, went 
„Slend auf meinem Haupte liegt, das ich mir jelbit spe 
„zogen, jo ift meine Plage größer, ald irgend eme, De ; 
mr die Natur oder die Bosheit der Menichen zuziehen 
„kann.“ 
"336. Prägen, prägte, geprägt, prägend, aufprägen. 

Ein Münze prägendes Schlagwerk, eine geprägte Scheide - 
münze. 

Ich präge mein Petſchaft auf das Zeugniß, das ich gebe: 
die Obrigkeit prägt ihr Eiegel auf ihre Verordnungen, umd 
den Stempel anf dad, was im Lande nicht ungejtempelt ge: 
braud)t werden darf. 

Man prägt Au Metall mit Druckwerken und Schlag— 
werfen. Mit Schlagwerken werden unfere Münzen un 
Medaillen gedruckt, mit Druckwerken metallene Handwerf 
artifel, Knöpfe, Beichläge u. |. w. Ich präge dad, wad 
ic lerne, mir im Gedächtniß ein. 

337. Prellen, prellte, geprellt, prellend, einprellen. 

Ein jeinen Kameraden prellender Spieler. Kine am die 
Mauer geprellte Kugel. 

Die geſchoſſene Kugel prellt an die Wand am; DIE 
Meereswelle prellt am Ufer an, der vom Berg fallende 
Stein an die Cichen, die Bäume, die ihm im Wege find, 
der Schall an die Wand, die feinem Urſprung vorüber liegt. 
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Me, was anprellt, prallt wieder zurüd. Der zurüds 
pellende Schall heißt Echo. 

Denn einem Menſchen eine Sache, die er für gewiß 
hm, fehlichlägt, jo jagt man, er jet angeprelt. Wer den 
Lebenmenſchen falicher Hoffnung getäujcht hat, von dem 
kt man, er habe ihn angeprelli. Bein Kaufen, Tanſchen 

Spielen wird der Menſch am meiiten gepreilt. 

338. Preſſen, preßte, gepreßt, prejjend. 

" an feit preſſendes Schraubwerk. Ein ſtark gepreßter 
allen. 


339. Prüfen, prüfte, geprüft, prüfend, erprüfen. 
Das prüfende Verhängniß, der geprüfte Fleiß. 

Was man nüßen und brauchen will und noch nicht fennt, 
8. prüft man. Der Lehrer prüft den Schüler, der Meifter 
m ‚Lehrling, der Echneider dad Tuch, der Schuhmader 
108 Leder, der Maurer die Steine, der Zimmermann dad 
Dolz; der Dffizier prüft die Soldaten, der General jein 
Sorps, der Dbergeneral die Armee. Der Fuchd prüft den 
Beg, der ihm nicht ficher dünft, und die Kabe den Sprung, 
jem fie nicht traut. 

„Der Menſch allein prüft fich ſelbſt.“ 

(Bei Krüfi: „Der Menjdy allein prüft fich jelbft, wes— 

auch er allein fähig iit, von Stufe zu Etufe weiter, 
befier, volllommener zu werden.“ 

Kind, ein weiſer Eprud mahnt dich: „Prüfe, was 
deinem Leibe gejund iſt, und was ihm nicht geſund iſt, das 
Po ihm nicht." Wende diejen Spruch aud) auf die Fähig« 
eiten und Kräfte deiner Eeele, auf deinen Verſtand, dein 
Gerähtnig, deine Einbildungsfraft, deine Liebe, dein Ver⸗ 
trauen u, }. w. an. Prüfe, was jeder von diejen Kräften 
geiund ſei und was ihr nicht gejund ift, das gib ihr nicht.) 

340. Prügeln, prügelte, geprügelt, prügelnd, abprügeln. 

. Ein den Hund prügelnder Süger, ein nbgeprügelter 
Soldat. | 
: Den Hund, den man ziehen will, muß man prügeln, 

d Menjchen, die ohne. den ‚Gebrauch ihrer Vernunft 
„eben, find im gleichen Fall; fie können zu dem, was fett, 
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‚und aud) um ihrer jelbft willen fein muß, nur durch di 
„Furcht vor dem Prügeln hingelenft werden.‘ : 
341. Prahlen, grobe, geprahlt, prahlend. 
„Ein prahlendes Kind wird nicht jelten ein maulhängender 


tann. 
„Prahlen ift, fich deſſen rühmen, dad man nicht Tamm, 


‚dad jpiegeln, was man nicht bat, dad jcheinen wollen 


‚was man nicht ijt. 


„Der dad Maul viel offen hat und nicht viel weiß, der . 
„muß prahlen, und wer viel von fich jelbit redet, der prahll, 


„er mag jagen, wad er will.’ 
342. Prangen, prangte, geprangt, prangend. 


na. nd un". 


„Sch möchte ein prangended Kind heißen, wenn's auch 


„nur wäre, weil das Halseiſen auch Pranger heißt.“ 
a Quackſalben, quackſalbte, gequadjalbet, quad 
albend. 


„Ein quadjalbender Arzt ift für den Leib, was em 


„Pfuichender Schneider für den Rod. 
„Dad Quackſalben entipringt vom erehaften Geſchmeide, 
„daraus arme und ſchlechte Aerzte Ihre rznei bereiten, — 
„vielleicht urjprünglih vom Froſchleich, den fie im ihre 
„Salben gebraucht haben mögen.” 
344. Quälen, quälte, gequält, quälend. 


Gin quälender Gedanke. Ein überftandener Schmetz 


der gequält hat. j 
roßer Verdruß, großer Schmerz quälen. Der Menſch 
wird von Vielem gequält, aber er quält auch Vieles. 

Die Habe quält die Maus, mit der fie jpielt, die Dorn: 
agerſt (Elfter) das Inſect, dad fie lebend an den Hag 
Ipießt. — Wenn ich von einem Schmerz befreit werde, 19 
werde ich meiner Dual loß. 

345. Quellen, quoll, gequollen, quellend. 

Quellendes Waſſer. Herausgequollened Blut. 

Das Waſſer quillt aus der Tiefe. 

(Hierzu hat Krüſi folgende Stelle: „Der Glaube AM 
Gott ift die Quelle der Ruhe des Yebend; die Ruhe des 
Lebens die Duelle innerer Ordnung; innere Ordmung DE 
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selle. der. unverwirrten Anwendung nnierer Kräfte; die 
verwirrte Anwendung nnjerer Kräfte hinwieder bie Quelle 
8 Wachsthums und ihrer Bildung zur Weisheit; Weisheit 
x ift Die Duelle alles Menſchenſegens. — So, Kind, iſt 
‘ Glaube an Gott die Duelle aller Weisheit ımd alles 
gend und Bahn der Natur zur reinen Bildung der 
enſchheit. Echöpfe auch du in vollen Zügen aus ihr!“) 
346. Quetſchen, quetichte, gequeticht, quetichend. 

Ein quetichender Stein; ein zerquetichter Leib. 

Holz, dad mit breitem Eijen gefchlagen wird, wird ge⸗ 
ich. Der Menſch, auf den ein Feld oder ein Baum 
#, wird. zerqueticht. Den Pfirfich-, den Zwetſchen⸗, ben 
ihen-Stein, deſſen Kern ich effen will, muß ich zer- 
tichen. Die Kanonenkugel zergueticht dad Glied und aud) 
3 Holz, an das fie anichlägt. Wenn dad Schiff an den 
jen geworfen wird, wird es zergueticht. Wer von einem 
ſſen berabfällt, und wer unter einem umfallenden Thurm 
ſt, wird zerqueticht. 

347. Duittiren, quittirte, guittic, quittirend. 

Ein quittirender Zinsherr. Cine quittirte Schuld. 
Wem ich eine Schuld bezahle, der ſoll mich quittiren; 
joll mir eine Quittung geben, d. h. fehriftlich befcheinen, 
B ich es gethan habe. Wen ich diefe Quittung erhalten, 
bin ich quittirt. Ich quittire ein Haus, dad ich nicht 
dr beſuche. Ich quittire einen Dienft, den tch verlafie: 
348. Rächen, rächte, gerächt, rächen. 

Die Obrigkeit rächet ohne Rache. 

„Ein Uebel, das ein Nachgieriger rächet, wird doppelt 
nd dreifach.‘ 

Wenn ich dem, der mir gejchadet hat, hinwieder jchade, 
nn ich den, der mich beleidigt hat, hinwieder beleidige, 
un ich den, der mich mörderiſch angefallen, hinmwieder 
rderiich anfalle, wenn ich den, der mid) verrathen, hinwieder 
tathe, jo räche ic) mid). 

„Das Nächen wird felten wohl bgechoet Oft findet 
er, welcher eine Ohrfeige rächt, durch ſein Rächen eine 
ödtliche Wunde. Aber die Rache iſt ſüß, meint. der 
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„Menſch, der nichts Süßeres kennt, ald was: Gelüſten 

„ſchmeichelt.“ nen 
349. Ränken, ränfte, geränft, ränfend, ver: ab⸗ aus⸗ 

amränfen. : 

Gin ränfender Wagen. Ein verränfted (verrentted) Bein. 
Advokaten-Ränke. 

Man ränkt mit Kutſchen und Wagen, wo die Straße 
jich einbiegt und wo man umkehren will. . 

Ein Glied, dad gewaltiam aus feinen Gelenken gebradjt 
worden, heißt verränkt. Ein verrenfter Knochen, ein vers 
renktes Bein, ein verrenkter Kiefel (Kinnbaden) Wer in 
Geſchäften fchlau und verfänglich geht, von dem fagt man, 
er brauche Ränke, er fei ein Ränkeſchmid. 

350. Rafen, rafte, gerajet, rajend, verrafen, ausraſen. 

„Unbiegſame Kinder werden im Alter leicht raſend.“ 

Der Strom, der fehnell und verheerend anbücht, raſt; 
die Feuersbrunſt, die gewaltiam und ſchnell nm fid) greift, 
raft; der Sturm raft. Ber Menfchen und Thieren if das 
Raſen eine Krankheit. Die Thiere ſterben ſchnell, wenn fie 
raſend ſind. 

„Der Menſch kann bei einer Geiſtesverrückung raſen, 
„ohne daß ſein Leib ſehr krank iſt.“ 

351. Rathen, rieth, gerathen, rathend, ab» ans vers 
ent⸗ errathen. 

„Eine gerathene Thorheit iſt ein großes Unglück. 
Shen errathene Sache ift im deömillen feine verftandene 
ache.“ 
(Bei Krüſi: „Das Rathen verhält ſich zum Rechnen, 
wie das Meinen zum Wiſſen. Der Rechnende ſieht klar, 
wo der Rathende nur im Finſtern tappt. Zukünftige Dinge 
errathen kann auch der Einfältige, aber die Folgen ſeiner 
eignen und anderer Menſchen Handlungen im Voraus be= 
rechnen, ift nur dem Verſtändigen möglich.“) 

Sc, rathe dad Schädliche, da3 Unthunlide ab, das 
Nützliche an; ic errathe das Näthjel. Ich verrathe das 
Geheimniß, ich verrathe das Yand. Ich widerrathe, ich 
mißrathe dad Gefährliche. Ich berathe mid) über Sachen, 
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Bimie wichtig find. Sch ziehe den, mit dem ich mid; 
kerathe, zu Rath. Ich hinterrathe, wenn id) beim Zahlen- 
ae au wenig rathe, und überrathe mich, wenn id) 
arückrathe. 

I. Ich rathe einem übel, wenn ich ihm etwas rathe, das 
ihm fehlſchlägt. Landes» und Fürſten-Verrath heißt Hoc: 


Was gadig von Statten geht, heißt, es ſei gerathen. 
::352. Rauben, raubte, geraubt, raubend, berauben. 
Eine raubende Bande, ein beraubted Haus. 

„Was der Menic immer auf Erden fich zueignet, von 
‚dem er weiß, dab ed einem Andern eigenthümlich zufteht, 
„dad raubt er, Der Menſch raubt viel Durch offene Gewalt; 
dafür büßt ee mit Leib und Leben, wenn er erwijcht wird. 
‚weit mehr raubt er durch Lift und Ränke; dafür muß man 
ahn entichlagen (?) wenn man ihn anklagt.“ 
>..(Bei Krufi lautet der lebte Satz: „Aber jchlaue, ver- 
üngliche Menſchen rauben nicht mit offener Gewalt, jondern 
zucch Lift und Ränke, und willen oft noch als weiß geltend 
I maden, was beim rechten Lichte befehen, vom düjtern 
ind dunkelſte Schwarz übergeht.‘) 

53. Räumen, räumte, geräumt, räumend, aufräumen, 
anäräumen. 

Fine aufräumende Magd, eine ausgeräumte Kammer. 
IH räume Ginem ein Zimmer ein Ic räume Einem ein, 
was er behauptet. Sch räume den Stall aus, die Stube 
auf, den Miſt vom Dach herunter, den Wald vom Gefindel, 
De Frũhlingswieſe vom Minterlaube, den Bach und den 
Beiher (Teich) vom Schlamm und von Steinen. 

354. Raufen, raufte, gerauft, raufend. 
"Ein raufender Junge, ein verrauftes Haar. 

„Knaben raufen ſich, zänkiſche Weiber, zänkiſche Schrift— 
‚fteller raufen ſich; kurz, wer einem Andern in den Haaren 
diegt, der rauft ſich.“ 

355. Rauchen, rauchte, geraucht, rauchend. 
J.Flüchtige Salze, wohlriechende und ſtinkende verrauchen. 
Die Kirche wird beräuchert; der Speck wird geräuchert. 


ee 


Wo Feuer it, da te; das Kamin ſoll den «Rauch 
abziehen. Die Beer muen — ei 
Berge rauchen immer. Auch wenn in —* 
Nebel fich aufziehen, jagt man, fie — Be a 
856. Rauſchen a vauf 
Ein ranfchender Wind. Gue verrauſchte A 
Der ftarte Wind raucht Daher. Die ſchnell 
Pferde rauſchen daher. Beh feinene Kieden rauhen. 
— macht Geraãuſch. 26 Adi 
357. Rechen, rechete, Igeredich Lechend. At“ A 
ine techende, Henerin.; Cine. überrechete $ Riefe.- * 
Ich reche das Gras; zuſammen. Ich reche Laub, 
——— das umgegrabene Gartenbeet. Jh verreche 
— uufehaufen); den D Me 
Ic, überreche die Ich reche das ſchon U 
nach. Ein Seen * Galler hält« das nn 
weiter zu fchwimmen. 
358. Rechnen, rechnete,, gerechnet, "rednend; abe, m 
auf⸗ aus · be= über ver= mißrechnen. 
Wer rechnet, kann wiſſen; wer nicht vechnet, muß Br er, 
„darum * ein vielrechnender Menſch dem in allweg über⸗ 
—* er wenig gerechnet hat,“ 
ch rechne Einem an, was er empfangen, ab, mad. 
be; oh Ich rechne auf das, was mir gehört, au "dad, mad 
mr verjprohen worden. Ich beredyne meine - 
meine Einnahmen. Das in der Rechnung nicht Auögedrürkte 
und doch Berechnete rechne ich ein. Ich hinterrechne mic, 
wenn ich in der Rechnung zu kurz komme. Ic überrechne 
mid, wenn ich in meiner Rechnung E hoch Tomme. Wenn 
ich mit dem die Rechnung Gintrage zugleich rechne, fo 
rechne ich mit. Wenn ich die Rechnung Ai Andern 
fo | ü ihm nach. Wenn ih Einen rechnen io 
rechne ich ihm vor. Wem ne — ſo 
rechne ich zurũch wenn ich von 1 gegen 100 übte, | jo rechne 
em — ich mich in der Rechnung geint, io 
jabe ich mis het. 
Krüſi hat in der „Nachlefe” Hierzu Zolgendes: „Die 
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—— Maß und die Waage find nicht nur unentbehrliche 
el einer wirthichaftlihen Ordnung, jondern gewinnen 
auch als Mittel der Entwidelung des kindlichen Geiſtes, eine 
hohe —— Das Kind wird nur Halbmenſch, wenn 
ihm Rechnen, Meſſen und Wägen fremde, unbekannte Dinge 
bleiben. Die Volksſchulen ſind nur Halbſchulen, wenn Ne 
ven Kindern des Volld von dieſen Mitteln der Geiftesbildung 
eine Kunde geben oder diejelben nur mechaniich betreiben, 
ohne den höhern Gewinn daraus zu ziehen, der für die 
geiftige Natur ded Menjchen in ihrem WMejen liegt. 
Der Geiſt des Menihen mißt das Unermeßliche, aber 
das unermeßlich Kleine ift ihm nicht weniger wichtig, als 
8 mnermehlich Große. Er bereihnet den Lauf der Ges 
Bahn aber mit eben der Sorgfalt auch dad Viereck feiner 
ec Wenn er über dem Ermeſſen, Grwägen ımd 
Berechnen des Fernen umd Fremden dad Nahe und Heimath- 
Ihe vergißt, jo findet er gewöhnlich nicht weniger Steine 
des Anftoßens auf der Bahn der Wirklichkeit, ald derjenige, 
der dad ausgetrocknete Bett des Waldftromes zu * Wege 
wählt, um nach der Höhe zu gelangen, von woher zu Zeiten 
furchtbare Wafjermafjen herniederftürzen. 
Alles Urtheil ohne vorhergegangened Erwägen iſt Vor⸗ 
urtbeil, ımd der Menſch mit den herrlichiten Anlagen ers 
ſchlafft, wenn er ungezählt feine Stunden vertründelt, 
nagemeſſen des Dajeind Freuden genießt und unerwogen 
ſeine Kräfte zerſplittert.“) 
359. Reichen, reichte, gereicht, reichend, darreichen, 


en. 
Die Ueberreichung des Gefundenen gereicht dem Ueber⸗ 
„teichenden zur Ehre.“ 
Sch überreiche den Brief, den ich empfangen. Der Häfcher 
erreicht den Gefangenen dem Gefangenmärter. 
Sch reiche dad Eine herauf, dad Andere herab, dad Eine 
— das Andere herüber. Ich reiche mit dem Kopfe an 
ür 


‚Ic reiche dem Bettler das Almoſen dar. Ich reiche dem 
WB Waſſer Gefallenen die Hand, dem Schuhmacher den Fuß. 
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360. Reden, redete, geredet, redend; ab» an⸗ auds zu⸗ 
ein= wider: ders miß⸗ über: nach⸗ unterreden. 

„Ein vielredender Menſch fommt oft dahin, fich zu vers 
„reden, zu mißreden, abreden zu müſſen, umd zu wünſchen, 
„nicht geredet, jondern gejchwiegen zu haben.” 

Sch rede ein Vorhaben mit Semand ab. Sch rede den 
mir begegnenden Mann an. Wenn id) will, daß Jemand 
etwas nicht glaube, fo rede ich es ihm and. Wenn id 
will, dab Semand an etwas denke, jo rede ich daraıf. 
Wenn ich will, daß Jemand etwas thue, fo berede ich ihn. 
Wenn ich Jemand im Reden unterbrecje, fo rede ich ifm 
ein. Es gibt Leute, die glauben, fie können ſich über etwas 
nicht genug erreden. Ich rede auf der Kanzel allein im 
einem fort und hinab. Die Leichenbitterin redet im den 
Gaſſen herum. Einer redet zum Beniter hinaus, vom 
Dache herab. Wenn ich etwas anders rede, ald ich denfe, 
fo mißrede ich mi. Wenn id; von Semand etwas age, 
jo rede ich ihm etwas nad. Wenn ich etwas jage, dad 
ein Anderer vor mir gejagt, jo rede ich ed ihm nah. Dem 
Kinde, da8 mir nachſprechen foll, vede ich vor. Ich unter 
rede mid) mit Leuten, mit denen ich verfehre. Ich hinter: 
rede, wenn ich hinter ihrem Rücken Böſes von den Yeutel 
rede. Ich rede wohl, wenn ic; gut audjpreche, übel, wert 
ich übel ausjpreche. Der Nedner redet wohl, der durd; jetz! 
Reden Eindrufd macht und jeinen Zweck erreicht, übel, wert 
er nicht Eindrud macht. 

361. Nagen, ragte, neragt, ragend, vorragen. 

„Gin hervorragender Mann bereut es oft, daß er he 
„vorgeragt hat.“ 

Größere Berge ragen über Fleinere hervor. Die Eich 
ragt über die Stauden empor. Der Kirchthurm ragt übe 
die Dorfhütten empor. 

„Der Menſch ragt über den andern empor. Aber nid) 
„Alles, was über das Andere emporragt, ift um deßwiller 
„mehr werth, ald das, worüber e8 empor ragt.“ 

362. Regen, regte, geregt, tegend, 

„Kine Schlange hat noch lange eine regende Bewegung, 
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‚en. ihr, abgehauen. Alles ift vege in der Natur. 
dee en "at des Feuers Bremen dad Drehen der 
den Echwarm, — alles ift Regung der 
N du meinft, daß alles todt ſei, leben doch 

Kr ns u 
N 63. egnen, regnete, geregnet, regnend; verregnen, 


“a tegnende Wolke, eine verregnete Luftreife. 

. Megieren, regierte, regiert, re jierend.” 

0 ,Niemand regiert wird, da ift Niemand regierend. 
it Beherrfchung und Regierung eine ganz umgleidhe 


Ben 






ae 
"363, Reiben, vieb, gerieben, reibend. 
„Ein geriebenes Pulver. Cine tief reibende Mühle. 
are Seifen, teifte, gereift, veifend; abe aus⸗ ver⸗ 
ifen 
— xreifender Verſtand iſt beſſer als eine gereifte 


— der itigun, nahen Frucht reifet an, die ange 
ie Fcuch t veifet ri} verreifet. Was man au frůh pfli 
ae net Tann nicht aus reifen. Was man, 6 pri 1 
=; MB nicht, erntet, das überreifet. 
67,,Neijen, reiöte, gereift, veiiend, ab» ver- hinreijen. 
„Ein zeifender Menih. Ein verreiſter Freund. 
sh zeije von meinem Wohnorte ab, an einen Ort hin, 
in die Gebirge hinauf, in die Niederlande hinab, hinter 
= Berge hindurch, um den See herum, ich verreije meine 
nein Geld; ich durchreiſe dad Land; ich überreije die 
&egend; ich reife zurüd, wenn ich die Neife volfendet habe. 
368. Reiben, riß, gerifien, veihend, ver- zer⸗ abreißen. 
- Ein reiender Maler, ein reißended Thier. Eine ge» 
Tiffene Zeichnung. 
- Die Raubthlere zerreißen Thiere und Menfchen. Das 
Kdlelen zerreißt Berge und Feiſen. Der Strahl zerreißt 
Maier und Balken. Der Menſch zerreißt Kleider. Er 
weißt die Frucht vom Baum ab. Gr verreißst die bezahlte 
Shuldigrift. Der Zeichner reißt Gegenftände mit der 
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Feder, mit Bfeiftift ab; der Ingenieur reißt feine Plane 
auf. Krankheiten, böſe Gewohnheifen reipen ein. Im 
Alter reigen aud) die Mauern ein. . 

369. Reiten, bereiten, bereitete, bereitet, ‘bereitend, vor 
bereiten. 

Ein ſich vorbereitender Lehrer. Cine koſtbar bereitete 
Mahlzeit. 5 

Ich bereite mich auf jede wichtige Sache vor. Der 
Wirth bereitet die Mahlzeit, der Schmied das SKohlfuur, 
der Bäder den Ofen, der Schiffer jein Schiff. Jeder be 
reitet fi) auf das, was er thun muß, und jeder bereitet 
dad, was er nöthig hat zu dem, was er thun muß. | 

370. Reiten, ritt, geritten, reitend, ane ab⸗ vers über 
zu= bins herreiten. u 

in wohlreitender Neiter ift wohl beritten, weil. er viel 
geritten. 

Sc reite von dem Orte, wo ich wohne, ab, am Wirthe⸗ 
haus an den Berg hinauf. Der Feldherr bereitet das Laget 
der Courier erreitet feine Stadt. Der Unachtſame reite 
leiht irre. Der Schnellteitende kann dad Pferd leicht 
überreiten. 

371. Reizen, reiste, gereizt, veizend, anreizen, hinveizen. 

„Eine kränkende Wahrheit ift mehr werth, als eine 
„reizende Verſuchung.“ 

Der Wein reizt den Cäufer, ein guter Braten den 
Freſſer, Würfel und Karten den Spieler, die Geige den 
Tänzer, dad Schaf den Wolf, das Huhn den Fuchs; die 
Eommerhiße reizt zum Schlafe; Opium reizt unwiderſtehlich 
dazıı, — reizt zum Erbrechen. | 

Per weiß, wad ein Thier oder einen Menſchen am 
meilten reizt, kann fie damit anreizen und dadurch hinlenfen, 
wohin er will. So lodt man den Vogel in das Garn, 
den Fuchs in die Falle, den Fiſch an den Angel. 

(„Den Menjchen aber, der Vogel, Fifc und Fuchs weit 
unter fic achtet, in alle möglichen Nachitellungen der Sinn: 
lichfeit und ihrer das Herz bethörenden Gelüfte.* — Zuſatz 
bei Krüfi.) | 


— 13 — 


N2. Reuen, reuete, gereuet, reuend, bereuen. 
sBereuete Fehler werden dem Bereuenden zum Gegen, 
‚(nden fie Selbfterfenntuiß und Demuth wirken, Eigen- 


‚anf ein Menſch zu jein, oder Ziuiten Da Pe 
‚da ‚dad in 


men riechen wohl, einige übel; alled Faulende 
J echt ũbel, es ftinft. Sch entdede durch Riechen den ver: 
hergenen Brand, gefährliche Dünfte, oft felbft die Natur 
(Art) von Krankheiten. 
- Be Krüſi findet ſich hierzu folgende Bemerkung: 
Gewohnheit benimmt den meiſten Gerüchen ihr Unan- 
tenehmes, und es ift gut, daß es jo ift. Es wäre wahrlich 
tin Unglück, wenn eine Schuſtersfrau ob dem Ledergeruch 
leiht in Ohnmacht fallen würde. So würde aud der 
Rüher im Stalle, der Gerber in der Werkftätte, der Wund⸗ 
arzt bei Eiterungen u. |. w. nen Beruf ficher jchlecht 
treiben, wenn er rn dabei die Naje verbinden wollte. Wer 
N nur dann behaglid) findet, wenn er etwas Feines riecht, 
muß gar reich und jehr glücklich fein, oder diefer Grad von 
Einnenfeinheit kann ihm leicht zur Plage werden. Wohl 
dem, der fo erzogen ift, daß er ohne Nachtheil und Be- 
ſchwerde riechen fann, was er aus Pflicht riechen muß! 





_ 14 — 


Gliederkraft ift im Allgemeinen den Menſchen weit meh 
werth, ald Eünnenfeinheit.) ° _ 
375. Nünden, ründete, geründet, ründend, abründen; 
die Nunde, die Nündımg. J 
Eine abgeründete Kugel, ein fie abründender Dachſtihl. 
„Die Ruͤndung iſt eine dem Auge angenehmere Form, 
„als die Ede, aber die Mifchung vieler Eden und vide 
„Ründungen iſt Verſchnörkelung.“ 
Rund heraus reden heißt gerade, unverhohlen heraus 


en. 

376. —— röchelte, geröchelt, röchelnd. 

A röchelnder Kranker; ein Todter, der eben auge 
röchelt hat. 

Das Nücheln der Menſchen ift der Ton des Aihem, 
wie er beim Nahen ded Todes gehört wird. 

Auch dad fterbende Vieh rödhelt. 

377. Rollen, rollte, gerollt, vollend, anrollen, daherrollen. 

Eine rollende Walze in dahergerollter Wagen. 

Die Kugel rollet. Auf die Malze rollet man Tuf 
auf; wenn man fie abwindet, rollt man fie ab. Alles was 1 
auf Nädern geht, rollet daher, wenn die Räder gejchwind 
gehen. Auch der Stein, der vom Berg fällt, rollt daher. 

378. Trolen, trolte, getrolt, trolend; trölen, tröltt, 
getrölt, trölend; trüllen. 

Holz, Steine, die man von Sand oder mit Sparren 
(Heben) aus ihrem Neft hebt und durch Umfehren water 
bringt, trolen. Holz und Steine trolt man den Berg hinab, 
hinauf, in der Ebene herum. Auch den Zeig, den man 
vielfach zuianımenlegt, und dünn und breit macht, trült 
man. Mer jein Geichäft zu feinen Gunſten leicht auf alle 
Seiten kehren kann, bis er eine findet, in der eg beſſet 
Icheint, alä es im Grund iſt, der heit ein Tröler. 

„Ein Berg, deifen Steine bi8 an dein Dad’ herab 
„trolen, ift dir weniger gefährlich, al3 ein vor dem Richter 
„gern trölender Nachbar.“ 

379. Nüden, rüdte, gerückt, rückend, an⸗ fort her⸗ zu? 
weg= hin= entrücken, verrücen, 


red 
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agerücter Feind ift ein angerücktes Unglüd. 
zinter rückt an; die Truppen rüden aus, fie rüden 
berüde, wenn ich betrüge. Ich rüde den Tiſch, 
. hinauf, hinab, herum, herein, heraus u. }. w. 
tudern, ruderte, gerudert, rudernd, fortrudern, 


udernde Barfe. 

Schiffer rudert. Auch die Ente und die Gand 
Kuf den Galeeren rudern oft ganze Bänfe voll 
r Männer. 

tufen, rief, gerufen, rufend, anrufen. 

um Feuer gerufene Mannjchaft. Ein lant rufender 


fe den Mann von feiner Arbeit, von feinem Dienft 
rufe Gott an. Der Fürſt madjt zu Zeiten einen 
8 Voll. Das Berlorne ruft man aus; oft ruft 
Befehle aus, noch mehr aber Sadjen, die feil 
berufe Jemand in einen Dienft. Den Beurlaubten 
ein. Den Cntfernten mag man kaum errufen. 
und der Schuldner werden verrufen. Ueber den 
man hinüber. 
duhen, ruhte, geruht, ruhend. 
hende Unschuld. Der ausruhende Wanderer. Der 
> Fremdling. | 
was ſich bewegt, ruht auch wieder. Wenn der 
I iſt, jo ruht die See. In der Höhle ruht der 
Stall der Ochs. Im Winter ruht die Saat. 
3 Feuer ruht, jo ift nur jein Etoff da, aber er 
entzündet. Das Faulthier ruht, damit ed ruhe. 
lerfger ebenfalls, indem er fein ſchönes Vorbild 
ahahmt — Kr.) Der Menich ruht, damit er 
beiten möge. (Ihm ift Ruhe nicht Zwed Idee 
el zu einem Zwede, ohne welchen ed fi nicht 
: lohnte, zu leben.” — Zuſatz b. Kr.) 
ühmen, rühmte, gerühmt, rühmend, anrühmen, 


3 fämmtliche Werte. XVI. 10 
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„Gin fcheltender Freund ift Dankes wertb, aber. ein 
„rähmende Schmeichler gar nicht.“ 

Was viele loben, dad wird gerühmt. Der Menſch wird" 
gerähmt, die Ausficht wird gerühmt, da8 Land wird gerühmt,.. 
dad Vieh wird gerühmt. Aber was nur gerühmt wird, 
wird auch wieder gefcholten. urn 

384. Rühren, rührte, gerührt, rührend; an⸗ ein= über⸗ 
be= verrühren. 

Ein rührender Auftritt. Ein durch Wahrheit und Liebe 
gerührtes Herz. | | j 

Ich rühre (werfe) den Stein weg. Ich rühre den ran 2 
auf. Ich rühre dad, was ich in die Hand nehme, an. 5 
rühre (werfe, biete) das Almoſen zum Fenſter hinaus. Ich 
berühre das, wovon ich Meldung ihue. Was mic angeht, 
das berührt mid. Das, wohin mein Wurf langen (reichen) 
mag, mag ich errühren. Ich rühre herein, heraus, herab, 
herauf. Ich rühre die Kugel, den Stein, and Ziel. Wenn... 
ich das Ziel verfehle, jo habe ich mich verrührt; ich Habe : 
den Stein mißrührt. Was ich nicht mehr ſchätze, was id)... 
nicht mehr haben will, das rühre ich weg. ” 

385. Rümpfen, rümpfte, gerümpft, rümpfend. i 

„Eine fich in der Jugend oft rümpfende Stirne wird 
„vor der Zeit und weit ehe dad Alter dazu da ift, wülts 
„gerümpft.“ 

Kleider rümpfen ſich; die Stirne rümpft ſich. 

386, Rupfen, rupfte, gerupft, rupfend, verrupfen. 

„Wer Federn braucht, rupft gern Gänſe. Eine gerupfte 
„Sans ſchmeckt oft dem Rupfenden wohl.“ 

Man rupft das todte Gefieder, dad man braten will. 
Man rupft aud) lebendiged Gefieder, um feinen Flaum zu 
befommen. Die Gans, von der man den feinften Flaum 
abrupft, ift die Eidergans; fie lebt in Norden. Wen man 
beim Haar faßt, au den rupft man. Wer dem Andern 
das Seine abzudrüden oder abzuloden bedacht ift, von dem 
jagt man: er will ihm die Federn nehmen, er will ihn rupfen. 

387. Nüften, rüftete, gerüftet, vüftend, an. aus⸗ auf 
entrüften. 


— 47 — 


Wenn du dich ſchon entrüſteſt, ß it um deöwillen das 
„ enßgeräftet, wofür mir uoch Fein Anrüfter da ift.“ 
3 — mich zum Streit, zum Spaziergange, zur 
15. m Beſuchmachen. Sch rüfte mein Zimmer aus, 
er ar am. Was mich in Zorm bringt, das ent» 
rüftet mich. . 
388. Rütteln, rüttelte gerüttelt, rüttelnd. 
„Unter der rüttelnden Hand fällt durch's gerüttelte Sieb 
„Die reinere Frucht Hinbur 9 

rüttle den Knaben auf dem Stuhl; id; rüttle den 
'; id} rüttle die Arznei. Wenn einer einem Verſchuldeten 
- Gläubiger aufmwiegelt, jagt man, er wolle ihn 


38. Salzen, falgte, gelafgen, falgend, verſalzen. 
jefalzene Worte find befier, als verfalzene Speijen.“ 

%s hat viele Salze, flüchtige Salze, he Salze. Wir 

keinen eigehflich nur das Kochſalz, und auch diejed wird in 
lalz, Brunnenfalz und Meerjalz abgetheilt. Das Berg 
wird in Steinen aus dem Felſen Behauen, dad Brummen» 

fal; wird aus dem Waffer der Calzquellen auögefotten, 

dad Meerſalz wird am Strande des Meered von der Sonne 

ausgetrocknet. 

Man jagt, Einer habe ein geſalzenes Maul, wenn er 

„in feinen Reden gern dem Andern weh thut.“ 

390. Säen, fäete, gejäet, fäcnd. 

Sãen ift ein Theil der Berufdarbeit ded Bauern. 

Der füende Bauer trägt das übrige Som ab dem 

t, Mel wenn die Arbeit des Cäens vollendet iſt, jo hat 

"391. Sägen, fagte, gejagt, fagend, zu= ver- anjagen. 

‚Ein zuigeiagtes Verſprechen. . 

ka jant die Befehle an, das Verſprechen, dad man 

Halten faun, ab, den Dienft, den man nicht mehr 

will, auf; aud) dad Lehen, dad man Cinem nicht 
hr aſſen will, jagt man ihm auf. Die Gefälligkeit, die 

man Einem abjdjlägt, verjagt man, Wos man Eitem 

10° 
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gerzizter, unteringt man ihm. Wed men vorberzeiagt, ba 
weitazt man. 

32. Zägen, tägete, geräzet, 'ägend, veriä 

Eine iagende Mühle. ß Er 

Tie Zäge zerfägt dei Holz. Es hat Handlägen, Tod 
ſãgen, Waldiaãgen, Miühlefizen. Das gol:, das geiget wur 
wir) verrägt. 

333. Zchaden, ſchadete, ge’djadet, ’chadend. 

("in ichadendes Gewitter. 

Ter Baum nimmt Schaden, wenn ein Piluz, em Rage 
taran ahrt, wenn der Kagel ihn abitreitt. Er —— 
in der Diele dem Graie. Was ichadet it ichädtich. M 
Schaden gelitten hat, ir Ichadhaft. Die Fremde ar anden 
Schaden het eine Schadenfreude. Wer Schaden zufüg 
der Ichädigt. Wer den Schaden, der einem zugefügt morde 
im mieder gut macht, der ent'hädigr ihn 

34. Schäßen, 'häpte, geichägt, ichũtzend, an⸗ ab- ver 
zu⸗ aus⸗ hin⸗ weg- über: hinterdägen. 

„Fin feine eigene Sache Ihäkender Mam: üheridät 
„vorzüglich abihigige Waare oft ımyernimitig.“ 

Ich 'Häge, was ich verfauten will, Boch, was : fe 
will. niedrer. Ih ſchztze mich glücktich, ung!ücktich. X 
chätze den Einen reich, den Andern arm. Ich ihäge mai 
vzben viel, wenig. IH ſchatze den Ener nah Cenmen 
das Schaf nah Pfanden. Ich belege den Untergebinen m 
einer Schatzung. Ich verichäze den Kranken. Ich ichäf 
ud, was zu hoch geſchätzt it. Ich ichätze einer zieder 
Schatzung zu. Ih ichäke dem umnfleitigen Zahler au 
Wenn ich einer Sache zu viel ichätze, jo überihäge ih ſi 
Wenn ih ihre zu wenig 'chätse, So hinter'ſchätze ich Nie. 

335. Schaffen (Hate, ſchuẽ, geichaffen, ſchaffend. 

„Was in der Belt immer gzicharen it, it nur dur 
„Sckaffende zu Stande gebracht worden.” 

Ich ichaffe dad Benöthigte an: ich ichaife Mithränd 
ad. vie Welt it erichafren. Ich verichaffe mir Ned 
Sch überichaffe mid), wenn ich mid) franf erbeite. J 
jchaffe vor, wenn id; mehr ichaffe, als ich ſoil oder als i 
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nir ‚vorgenommen. Ich ſchaffe den Miſt aus dem Stall; 
das Geräth im Haufe herauf, herab, herein, heraus. 

396. Schiffen, fchiffte, geichift, Ichiffend, ab- Hin- fort- 
30 (che mit Morttfhifen ab, den Shein 5 
3,3%. ſchiffe m arftichiffen ab, den Nhein hinunter, 
km Eee nf um den Kanal herum, hinter den Palliſaden 
hindurch. Mean ſchifft die Truppen ein, die Waare ein 
md wieder .aud. Im Nebel kann man fich leicht verichiffen. 
Bern man die halbe Welt umſchifft, jo jchifft man doch 
amer wieder zurück. | 
F Wunder, das Schiff — hat die Menſchen zu 
ı Amphibien gemacht. o er auf hundert Meilen 
ah nicht einen Schlud ſüßes Waller findet, da lebt er 
„mol um, jondern er wird in der für ihn todt fcheinenden 
‚ratur Traftuoller, ald wenn er auf dem Lande lebt, wie 
„sie Seethiere aud) größer und ftärfer werden als die 
„eandthiere. 

397. Salben, falbte, gejalbt, falbend. 

. Ein falbender Arzt; eine nejalbte Wunde. 

Der Schmierer. jalbt die Wunde an. Bei der Krönung 
ſalbt der Bilchof den König. Der Hirt falbt die räudigen 
‚ . Der Scherrer (Wundarzt) falbt die Kranfen. Der 
Quadjalber falbt, was man auswaſchen Sollte. 

. Fan Schallen, ſchallte, geihallt, jchallend, erjchallen, 






allen. 
. ; Eine fchallende Stimme. in verjhalleter Ton. 
„Das Gerücht erichallt, die Glocke fchallt; die Trompete 
al die Stimme ſchallt. Der Schall, der nadjläßt, ver- 
t 


399. Schellen, fchellte, geichellet, ſchellend, anjchellen, 

berumjchellen. | 

.. Eine jchellende Trompete, eine angejchellte Glocke. 
Kleine Gloden heißen Schellen, und weil ſolche Schellen 
zur Luſt herumziehenden Pferden und Schlitten ange— 
7 en ren jagt man aud) von herumziehenden Menſchen, 

ellen herum. In. 
400. Schälen, ſchalte geſchait, ſchaend— 


.⸗ 
2. 
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Schälen ift die Schale abftreifen. Man. jchält die Rüſſe, 
die Mandeln— di RE kr ba N ieh f 
Nenn man fi heißes Waſſer auf feine Hand. giekt,io 
ſchält hd dieje ab. Auch die Fäden von den Bohnen ſchäl 
man ab. Ä En 
401. Schalten, fchaltete, geſchaltet, ſchaltend. 
Der Steuermann haltet dad Schiff. Br 
„Die jchaltende Hand ift für dad, was fie fchaltet, ver 
„autwortlidy.“ Ä 
Der Fuhrmann Ichaltet mit dem Wagen, der. Steuermann 
dad Schiff. Der Eigenthümer fchaltet uber fein Vermögen. 
Der Nichter jchaltet über dad Schickſal des MWerbredens, 
Die Verſuchung ſchaltet über dad Schidjal der Welten, -: 
402. Schelten, jchalt, geicholten, fcheltend, ausjchelten 
„Ein leichtfinnig ſcheltender Menſch muß.oft. dad Reit 
„des Gejcholtenen jchwer fühlen” („E8 gibt .aber eine 
Höhe der Zugend, wo der Geſcholtene e8 unter fich achtet, 
jein Recht gegen Scheltungen, jelbft gegen die unbejonneniteu 
und ungerechteſten, geltend zu machen. Auch hierin ift md 
Jeſus Chriſtus dad erhabendfte Beiſpiel geworden, indem 
er „nicht wieder jchalt, da er gejcholten ward.” — Zulah 
bei Krüfi.) 
Man ſchilt, was nicht gut bejorgt ift, was fchlecht il, 
was ſchändlich it. Man bejchilt den Fehlenden um jewer 
sehler willen. Der bejcholtene Mann muß fich rechtfertigen, 
jo lange ers nicht thut, heißt er gejcholten. . 
405. Schalfen, ſchalkte, gejchalft, ſchalkend; ausichalfen, 
verjchalfen. 
„Fin ſchalkender Menſch ſchalkt nie aus; ehe er einen 
„Augenblick verfchalft hat, ſammelt fid) jeine Narrheit wieder 
„in ihm, wie dad Waſſer in einem ausgejchöpften Sod; & 
„geht nicht lange, fo iſt er wieder jo voll alö vorher. 
„Schalken tft eine Eigenheit der Menfchen; wenialtend 
„glaube id) nicht, dat; das Vieh jchalfen könne. Der Schall 
„antwortet nicht, wenn er jollte; er redet nicht, wenn fl 
„ſollte; er grüßt nicht, wenn er jollte; er zeigt feine Freude 
„über das, was andere freut, keinen Kummer über. dad, was 
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‚ändere kümmert. Merm du ins Loch fällt, ſo lacht 

‚© ie dem Blinden Steine in den Weg. Wenn der 
:anläuft, jo ruft er Feuer. Wenn du ihn den Weg 

—— ſo waſt er dich irre. Wenn du fortwillſt, verbirgt 

‚er dir deine Schuhe. Wenn du reiten ſollſt, fo zerjchleudert 

‚er dir deinen Stetgbügel.” 

Mer Scharren, ſcharrte, geſcharrt, ſcharrend, verſcharren, 


ſcharren. 

Ber Hab und Gut ohne das Herz veredelnde Zwecke 
Hanmenjcharrt, it wie ein Hund, der Deine zuſammen⸗ 
—5 die er nicht frißt.“ 

Die Magd ſcharret dad Koth ab dem Boden, den fie 

—— mr Arme ſcharrt den Milt auf der Straße zu> 

eigige Iharrt Hab und Gut zujammen. 

om Derfhant da8 Bein, dad er nicht freſſen mag, 
Ra ed wieder aus, wenn er hungert 

” uno. Schärfen, Schärfte, geſchärft, Ihärfene, eine ver: 


. Numdert Menichen ichärfen ihren Säbel, tauſende ihre 
‚Meile, aber gehntaufend laſſen ihren Berftand ungejchärft, 
"il fte ihn nicht ben.“ 

. Der Schleifer jchärft Mefjer und Gcheeren. Der 

t Schärft feiner Gemeinde das Rechtthun, der Greditor 

"Schuldner dad Geldbringen. Ein eingejchärfter 
Br wird durch Drohungen verſchärft. 

406. Schauen, ſchaute, geichaut, fchauend; an⸗ be⸗ um- 
zu⸗ kinf- überſchauen. 

„Feſt anſchauen, oft zuſchauen, viel überſchauen, weit 
Ahtrichauen, fangfam beſchauen, macht, richtiger urtheilen, 
au der beite Katechismus.“ 

Ich ſchaue eine Sache. Ich befchaue, was ich genau 
md von mehrern Seiten anſchaue. Ich ſchaue mich auf 
Win Berg um; ich ſchaue im Schaufpiel zu. Ich ſchaue 
bit — dem ich nicht traue, auf. Ich überſchaue eine 

; ein Waarenlager, eine Heerde. Ich ſchaue herans, 

f, herein, herab, herum, hinunter. 

WE — — ein anderer vor mir beſchant, das ſchaue ich nach. 
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Wenn Semand hinter mir ruft, to ſchaue ich zurũ 

407. Schaufeln, ſchaufelte, geldaufelt, jcha .. 
i u ſchaufelnder Taglöhner. Ein amfgeichaufelter Erd⸗ 

aufen. 

Man jchaufelt die Erde in das Grab, den Garten um, 
das Korn auf Haufen, den Kehridht Fenſter hinans. 
Uneigentlich ſagt man auch: man —8 ſich Jemand auf 
den Hals, vom Hals; — man fhhanfelt Jemand fort, von 


ſich weg. 

408. Scheuen, ſcheute, geſcheut, ſcheuend. 

„Die vor Schande ſich ſchenende Unſchuld wächſt, der 
„peicpeuten Verſuchung leicht entrinnend, glücklich empor. 
„Kinder und Wilde jcheuen ſich fat vor Allem, weil fie 
„wenig fennen. | 

„Menſchen und Thiere jcheuen Alles, was noch nie vor 
„ihre Sinne fam oder wenigftend nicht mit Sachen, die 
„oft vor ihre Sinne fommen, Aehnlichkeit hat.“ 

(Krüfi hat bios den lebten Sat, aber jehr vneränder: 
„Kinder und Wilde fcheuen Alles, was fie nicht femen. 
Mit dem Wachsthum ihrer Kenntniß und ihrer Kraft ver- 
Ihwindet diefe Scheu, wie der Thau am Morgen, went 
die Sonne dem Horizonte entfteigt. Gine Art von Scheu 
aber joll den Menjchen durch fein ganzes Leben begleten, 
nämlicd die Scheu vor dem Böjen. Die vor der Schande 
ſich fcheuende Unfchuld wächſt, der geſcheuten Verſuchung 
entrinnend, glücklich empor, indeſſen die freche Echamlofigfal, 
der ungeſcheuten Verführung unterliegend, zu Falle geräth.“ 

Einen anſcheuen, iſt zeigen, daß man ihn ſcheut. Einen 
verſcheuen, iſt ihn dahin bringen, daß er einen Ort meidel. 

„Auf einem ſcheuen Pferde ift nicht gut reiten, noch 
„weniger mit ihm fahren.“ 

409. Scheinen, jchien, geichienen, jcheinend. 

„Die brennend fcheinende Sonne hat ſchon viele taufend 
„Jahre geſchienen und ift noch nie verbrannt.” 

Die Some jheint mid; an. Der Mond feheint auf 
die Gräber. Die untergegangene Sonne ſcheint noch in 
den Gebirgen. in unrecht geftelltes Licht überſcheint, mo 
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8 zimden follte. Die untergehende. Sonne verfcheint. Die 
ergangene Zeit iſt verichtenen. Das Licht beicheint alles, 
nad ed. erleuchtet, und ich bejcheine, was mir bezahlt worden. 
410. Schimmern, fchimmert, gejchimmert, ſchimmernd. 
u „Es iſt nicht alles Gold, was ſchimmert. Es wird 
vieles ſchwarz, das lang gelcjimmert hat.“ | 
. Die. Berge ſchimmern bei der abenbrötle: Die Wolfen 
en; Dad Klittergold jchimmet. Fluß und See 
— wenn die Sonne auf ſie ſcheint. Alles Metall 
immert; die Edelſteine ſchimmern. 
411. Schenken, ſchenkte, geſchenkt, ſchenkend; aus⸗ ein⸗ 
Me:fort« perſchenken. 
Der Wirth ſchenkt aus, der Trinker ſchenkt ein; der 
Bohlthäter beſchenkt; wer die Schuld erläßt, schenkt die 
mg; mad einer aljo weggiebt, das verſchenkt er. 
* „Die Ordnung der Welt ruht auf Verdienen, Kaufen 
‚und Zahlen, wo die Menſchen das wohl lernen, da dürfen 
ſie dann das Betteln und Schenken ind Schlaraffenland 
erſenden.“ 
112. Scherzen, ſcherzte, geſcherzt, ſcherzend. 
:„Schergen muß nicht wehe thun, ſonſt * es beißen, 
md damit kann man ſcherzend verſcherzen, was man 
| verſchmerzt.“ 
*. 443. Schicken, ſchickte, geſchickt, ſchickend. | 
,&in ungeſchickter Scidender iſt eine jchlechte Em: 
wiehlung für den, den er geſchickt hat.“ 
r414. Schieben, jchob, geichoben, ſchiebend; fort: auf: 
pt hinſchieben. | | | 
6:zIch ſchiebe dad Nollbett an die Wand, den Karren den 
g Hinauf, zur Thüre hinaus, nm den Brunnen herum. 
sh verichiebe die Zahlung, die Rechnung. Der Wucherer 
Ihiebt ſchlechtes Geld zwiichen das gute. . Der Menich, 
len Kopf in Unordnung ilt, hat einen verjchobenen Kopf. 
„Ein jeine Arbeit oft aufſchiebender Menjc erfährt 
el, daß der aufgefchobene Verdienſt der aufgejchobenen 
Arbeit an der Geite fteht, und daß ihm das Unglüd, wie 
‚en Kind. der Mutter folgt." 
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415. Schießen, ſchoß, geſchoſſen, ſchießend; ver» über: 
hoch⸗ nieder⸗ zu⸗ hinansſchießen. | 

Eine weit Ichießende Flinte. Viele verjchoffene Munition. 
Sch ſchieße den Pfeil ab, an die Wand an, in die Höhe 
hinauf, zum enfter hinein. Ich beſchieße die Etadt; iq 
Schieße die Mauer ein. Sch ſchieße an die Wand an, bie 
Treppe hinunter, den Berg hinab, zum Fenſter hiname, 
Eine abgeſchoſſene Flinte; le unition. ud der 
Strahl ſchießt; dad Waſſer, der fallende Stein Tchieht. 

416. Schildern, fdhilderte, gefchildert, fchildernd, ab⸗ 
ſchildern, verſchildern. 

S Ein richtig ſchildernder Dichter; eine wohlgeſchilderke 
cene. 

„Der Mohr ſchildert den Teufel weiß, der Curopder 
„ſchildert ihn ſchwarz.“ u 

air. Schüen, jcühte, geihüht, ſchetend, beſqühm— 
vorſchützen. | 

Eine ſchützende Mauer. Eine vorgejchüßte Lüge. Emt 
beſchützte Stadt. 

„Wer an einen die Unschuld ſchützenden Gott glanbt 
„der beſchützt ſich felbft leicht vor dem Böjen.“ 

Der Ueberrock ſchützt das Kleid. Der Berg ſchützt vo 
dem Wind. Das Dach ſchützt vor dem Regen. Der Wa 
ſchützt die Stadt. Wer feine wahre Entſchuldigung wet 
ſchützt eine Unmahrheit vor. 

008. Shimpfen, himpfte, heſchimpft. ihimpfen, 6 
impfen. 

Eine befehimpfende That. Ein beichimpfter Menſch. 

„Durch das Schandbare beichimpft ſich der Menſ 
„\elbit; aber die Bosheit fchimpft oft auch auf daB, we 
„nicht ſchandbar, fondern löblich iſt.“ 

419. Schirmen, ſchirmte, geſchirmt, beſchirmen. 

Ein das Lager beſchirmender Wall. Ein beſchirmter Or 

420. Schlagen, ſchlug, geſchlagen, ſchlagend; an⸗ al 
zu⸗ um⸗ vor⸗ hinausſchlagen. 

„Beſſer umgeſchlagen als entſchlagen, denn der entſchlagen 
„Mann wollte faſt immer lieber noch einmal ſchlagen.“ 
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Des. Schmengel ſchlãgt an bie Glocke an. Der Ver- 
wird an den Thoren angeſchlagen. Die Kaufmannd- 
wanrensichlagen alle auf und ab. Ich ſchlage den Auftrag, 
idaicht ammehme, aus. Der Schmied beſchlägt dad 
— Zimmermaun ſchlagt die Nägel ein. Wen 
el muß ich mieder entichlagen. Wenn ich 

a — ‚bin, jo Ay ich mich erſchlagen. Der, welcher 
— bat, ift gefchlagen. Der Umgelommene 

£ Bi Die en ichlagen fich heraus, herein, 
herüber, ‚u. |. m. Der. Betrunfene ſchlägt auf das 

ge "das er nicht leiten Faun, zu. Was ich eripare, dad 
lager ich wor, mad ich verhaute, das ſchlage ich Hinter. 
en ich mich einrichte, fo, Fa id) mein Einkommen. 
‚ich werberge, was id) im Schilde führe, fo bin ich 
Bann, Pit dem Kranken, der wieder fchlimmert, hat 


„at ten, ſchlachtete, geſchlachtet, ſchlachtend, 


ten ift eine harte Art zu fchlagen, auf die der Tod 
jelgt weuch braucht man dad Wort meiftend nom und fürd Vieh. 
Ein ſchlachtender Mebger;- eine abgeſchlachtete Kuh. 
‚ten jagt. man von muthroiffig dem Tode zugeführten 
hen, daß ‚fie abgeſchlachtet werden. 
Pi Schwächen, ſchwächte, geſchwächt, ſchwächend; 
wachen. 
Ziume und Menſchen ſchwachen oft in ihrer beſten 
— Sie A m nien Mer fm 








in ah — wenn man es braucht, alles, wenn 
„ibn, es zu. viel braucht, aber vieled auch, :wenn man es 
u wenig braucht." 
428 Schleiden, ihhich geſchlichen, ſchleichend, ums 
zu⸗ weg⸗ hinſchleichen. 
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Der Fuchs jchleiht um das Haus herum, der Sichel: 
ind Haus hinein, die Schlange aus dem Waffer heran 
aud dem Boden hervor. Der Schmeichler erſchleicht ei 
Gunſt. Der Zudringlihe ſchleicht fich ein, wo man { 
nidjt gern hat. Der Schlaue jchleicht aus, wo man il 
fangen will. Der Lijtige bHinterjchleicht den Sorgloſe 
— die Sonne kommt, ſchleichen die Würmer an d 
Schatten. 

424. Schleifen, jchliff, geichliffen, nen 

Ein fchleifender Scheerjchleifer; eine gejchliffene Scheer 
ein gejchliffener Mund. 

425. Schleifen, ſchleifte, geichleift, ſchleifend. 

Eine gefchleifte Feltung; die fie Iöeifende Mannice 

426. Schleden, jchledte, gejchleckt, ſchleckend, abicjled! 
auöichleden. 

„Da mag ich dad Wort anjehen, wie ich will, eö mal 
ic immer an den ſchleckenden Hund und fein ausgejchled 
„Becken.“ 

427. Schleiern, ſchleierte, geſchleiert, jchleiernd, ı 
ſchleiern, entſchleiern. 

Der Mond iſt verſchleiert, wenn eine dünne Wolke 
leicht deckt. Die Wahrheit iſt verſchleiert, wenn ein iräge 
Schein die Neinheit ihres Weſens in ein falſches Licht j 
Die Ebene ift verichleiert, wenn ein Nebel fie umzieht. 
fommende Sonne entichleiert Mond und (bene, und 
kommende Zeit entichletert die Mahrheit. 

„Wie gut, wie gut ift ed, wenn die fich verichleie 
„Scjlauheit von der offenen Unjchuld entichleiert wird, 
„Diele von ihr vertreten worden.“ 

428. Schleppen, jchleppte, geichleppt, ſchleppend. 

Der Menſch hat eine jchleppende Zunge, einen —*8 
Gang; er ſchleppt ſeine Kleidung. Der Arme ſchleppt 
kümmerlich durch die Welt. 

Was ich nicht gern thue, mit dem mag id) mid) r 
ichleppen. So mögen Weiber fid) nicht mit den Kind 
Männer nicht mit dem Handwerk, Obrigfeiten ſich ı 
mit den Unterthanen ſchleppen. 
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" „Be du deinen Stod nachſchleppft, jo wird er Tothig; 
henn du deinen Fuß nachſchleppft, wird er wie lahm, 
‚md wenn du deine Seele einem Manne nachſchleppſt, dem 
‚mu Inß halten follteft, jo geht's ihr nicht beijer, ald dem 
‚She und dem Bein.“ 

.,429- Schlafen, jchlief, geichlafen, jchlafend, ein⸗ aus⸗ 
m: entichlafen. | Ä 

„Der Schlaf ift des Leibes Minter. Sind! denke, es 
„gibt nie ein guted Fahr, wenn der Winter zu lange dauert 
‘oder „gez. den halben Frühling verichlingt.* 

430. Späten, veripäten, verjpätete, verjpätet, verjpätend: 
„„Eine den Sabegang verjpätende Kälte. Ein durch einen 
Zafall neripäteter Menſch. | | 
“ Ein verfpäteter Frühling, ein verjpäteter Sommer, ein 
veripäteter Herbft, ein verjpäteter Bote, ein in den nöthigen 
Kenntniffen verjpäteter Jüngling. u 

431. Sparen, parte, geipart, jparend, erfparen. 

„Dit Ueberlegung erjpart ſich der Menſch die Reue, 
„mit Einfchtänfung erfpart er fid) Geld, mit Ordnung 
‚eripart er fich Zeit, durch Gehorjam eripart er ſich Vor— 
zwürfe, mit Mäßignung ſpart er. die Gejundheit, durd) 
„Anftand eripart er ſich Kränkung, durch Schweigen erfpart 
ver ch Reden. Wer das fpart, was noth und nüß ift, 
„dab er ed braucht, der verliert gar oft zehnfach, was er 
„einfach erſpart. (So hat auch dad Sparen Peine Grenzen. — 
ost) Wie herrlich erquidt ein im der Jugend erjparter 
„Pfennig im ſchwachenden Alter den fparenden Man.“ 
432. Sperren, jperrte, geſperrt, fperrend, vers zu= 
and einſperren. | 
. Id jperre die Thüre zu, den Gefangenen ein, den Ber- 
fnäfeten aus; ich fperre die Pforte auf; ic) fperre den Weg. 

er gefrorne Eee iſt gefperrt; der eingejchlofjene Hafen, 
die belagerte Stadt ift gefperrt; der Wald ift gegen das 
unerlaubte Holzen gejpertt, in den Sommermonaten iſt Die 
Sagd geſperrt. Bei Pacht und Viehſeuche wird das Land 
geſperrt. 

„Der Menſch ſoll wiſſen, was er thun muß, um nicht 
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„ausgeſperrt zu werden, wo er ſein darf, und nicht einge 
„Iperrt zu werden, wo er wicht fein joll.“ — 

433. Spicken, ſpickte, geſpickt, ſpickend. | 

Man ſpickt den Braten mit Sped; aber keine gefpidte 
Taube ſpickt die ſpickende Magd. Zu 

Der Bauer ſpickt den Beamten oder feine Frau, damit 
er ihm durd) die Finger fehe, den Schulmeiſter, damit er 
jein Kind nicht plage, und den Pfarrer, damit er ihn aus 
der Lehre lafie. W 
— Spenden, fpendete, geſpendet, ſpendend, aus⸗ 
ſpenden. | 

Eine gejtiftete Spende wird vom jpendenden Pfleger an 
die Leute gejpendet, die die Etiftung beftimmt hat. 

(Krüft hat hierzu folgende Stelle: „Wenn De ae 
ungerechte Menjchen bisweilen Almojen |penden, fo hat ihr 
Almofen um fein Haar mehr Werth, ald das Geld gilt. 
Es mangelt demfelben der heilige Boden ded Mehrmerthes 
— Weisheit und Liebe.”) 

(yiegen Spiegeln, fpiegelte, geipiegelt, fpiegelnd, vor- 
piegeln. 

Siner ſpiegelt fih am Guten, ein Anderer |piegelt jeine 
ZThorheiten den Gaffenden vor, ein dritter erjpiegelt fich 
ſelbſt Yinter dem ſpiegelnden Glas. Der Menſch erſpiegelt 
jih an des Andern Fehler, an ded Andern Unglüd. Der 
Liſtige piegelt dem Unerfahrenen Sachen vor, die nicht 
her: halten, damit er ihn aus den Händen lode, was er 
gelititet. ' 

436. Spielen, fpielte, gejpielt, jpielend. 

Der Schauſpieler |pielt jeine Rolle ab, der Spieler die 
Karte aus, aud) den, welchen man verhöhnt, jpielt man aus. 

„Die Stärke, Die Macht, ſpielt gewöhnlich mit der Schwäche, 
„wie die Katze mit der Maus.“ 

Wer die Kegel wirft, ſpielt an; wer die wenigern Kegel 
wirft, verſpielt, wer die mehrern wirft, gewinnt, das durch 
das Spielen Gewonnene heißt erſpielt. 

„Der Eine ſpielt zur Kurzweil, der Andere aus Leicht— 
„Run, der Dritte, weil er nicht gern arbeitet und nicht gern 
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ehängt ‚wird, der Vierte zur Gejellichaft, der Fünfte, jeine 
——* während des Spiels fennen zu lernen, wohl 


‚ „auch_fie an der Naſe herumzuführen.“ 


„Spielend. : leben, —8 nicht minder, als das Leben 

ielen. Möchtet ihr das, Kinder?“ 
(Statt. der obigen finden ſich bei Krüſi folgende Be— 
zhmgen zu diefem Worte: „Der Trieb zum Thätigkeit 
erwacht. beim Säugling auf dem Mutterjchoße. Seine Hand 

nach Allem; er führt Alles in den Mund; feine Kühe 

in unaufbhörlicher Bewegung; er |pielt mit: fich felbit; 
er Spielt mit Allem, was ihn umgibt; er wirft Alles weg, 
wie exr nad) Allem haſcht. n dieſem unaufhörlichen 
Streben nach Bewegung, in dieſem Spiel des Säuglings 
mit ſeinem eignen Körper hat der hinmlijche Vater den 
wahren Anfangspunkt aller Törperlichen Bildung bezeichnet.“) 

437. Speiſen, jpeifte, geipiejen, jpeijend, ab⸗ veripeifen. 
ine Mahlzeit wird von der ſpeiſenden Gejellichaft ver⸗ 
pieſen. 
nie -Spijjen, (fpießen?) ſpißte, geſpißt, ſpiſſend, 

iſſen. 

Der Türken Heer ſpißt den fliehenden Schwarm, und 
läßt ihn jo geipißt, zappelnd fterben. 

439. Spißen, } itzte, gejpikt, ſpitzend. 

Ein Rebſtocken Nieder Bauer ſtößt die geſpitzten 
Pfähle in den Boden. 

.. Spinnen, fpann, gejponnen, jpinnend. 

Die Wolle wird angefponnen, fie wird abgefponnen, aus» 
geiponnen; die gröbere wird im die reinere eingeſponnen. 

ander Leichtgläubige läßt ſich anſpinnen, wad man ihm 
„angibt. - | 

„Die. Alten jagten: Es wird fein Faden jo fein ges 
„ponmen, er kommt endlich an die Sonnen. 
— AB Adam hadte und Eva ſpann, 
„Bo war damald der Edelmann?“ Ä 

441. Spornen, jpornte, gejpornt, ſpornend, an|pornen. 

„Wer ſich ſelbſt anjpornt, kommt weiter ald der, welcher 
„das beite Roß anfpornt, 
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„Das Rok, dad man |pomen muß, taugt jo viel: 
„der Hund, den man auf die Jagd trägt. in = 
„Von einem Mann, der wie verrü iſt, ſagt mar, 
„habe einen Sporn (Sparten) im Kopfe.“ 
442. Spotten, |pottete, geipottet, fpottend, ‚verivot 
„Selten wird ein Menſch verjpottet, der len 
„Ipottender Menſch war oder viel Unanftändiges 
(„Dieje Erfahrung, Kind, wirſt du überall eh geben jo weil 
— die Welt geht? Rein, fondern nur jo weit Selbite 
ihre Serrichaft behauptet. 230 dieje entweicht, Tann 
der Anftand nicht weilen. Damm gibt ed m 


chõach 
nicht Edles, nichts Heiliges mehr, uber — der Sort 


nicht ſeinen Geifer ergöſſe.“ — Zujaß bei 

443, Epreden, iprad), geiprodhen, en; ab» an 
zu⸗ ver⸗ ein⸗ widerſprechen. 

„Wer über das, was er nicht verfteht, leicht abſpri 
NG jelten nachdenfen, wo dad, wad er verjpricht, ı 
„hinlange.“ 

Nach dem Geſetz ſpricht der Richter dem Berbreiher Dat 
geben ab. Der Umerfahrne und Unkluge jpricht über Sachen 
ab, die er nur von wenig Eeiten her keimt. Der Pfarrer 
spricht dem Gterbenden Troft zu. Der Meifter jpricht dem 
Lehrling mit Drohmorten zu. Der Bedrängte Dh ſein 
Recht an. In Sachen, wovon id) die Wahl ha 
ic) auf dad mir Beliebige. Wenn der Richter an — 
jo iſt das Urtheil ausgeſprochen. Ein Kind ſpricht die 
Worte beſſer aus als ein anderes. Leute, A viel Verken 
mit einander haben, beiprechen fi oft. Man ipricht beim 
Wirth ein, Man ipricht zwiichen die —* eines Andern 
hinein. Die eine Sache, der eine Menſch entſpricht meint 
rwartung, der andere nicht. Der Schwätzer ſpricht in 
Einem fort. Der Lehrer Ipricht vor, das Kind nad). 
das Gerücht ſpricht nach. Der Eid wird nachgeſprochen. 

Die Abbitte wird nachgeſprochen. Was man ſchuldig if, 
Wird zu halten veriprodien. Was man im Gedächtniß be 
halten will, überipricht man. 

(Krüſi hat in der Machleje noch Folgendes: „Schon 
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m Rinde in der Wiege jollte die zärtlihe Mutter die 
hönheiten der Natur vor feine Augen und melodifche 
ne. por ſeine Ohren bringen. Am Schauen und PVer- 
en ded Schönen entwidelt fich der Sinn für das Schöne 
srchieie. Gutmickelung kann nicht frühe genug angeregt, 
orngt und geleitet werden. Darum, miegended —— 
keriongh du ihm die Laute deiner Sprache, die Töne deiner 
der, die: Worte deiner Nede vor, ald ob ed did) verftände. 
Mimsıd es horchen lernen, che es verftehen kann. Auch 
bh ſein Bewußtſein feinem Reden weit vor und es wird 
niet: bemerken und erkennen, ehe es das Bemerkte und 
rmte in Worte zu faſſen und diefe Worte zu ftammeln 
d zu Sprechen end.) j 
444. Sprießen, ſproß, geiproffen, ſprießend; entiprießen. 
„Biel Unglüd ift aus Unverftand entjproffen, und der 
Iaperhiand entſprießt meift aus Nichtbrauchen des Ver⸗ 
8. 


445. Sprengen, ſprengte, geſprengt, ſprengend, ver⸗ 
s.aufiprengen. 

„er die Thür zufprengt, ift oft böfer Laune, hingegen 
im dad Pferd ſprengender Reiter ift viel guter Laune.“ 
Die Thüren, deren Sclüfjel man verloren, jprengt 
st auf. Man iprengt Eteine, Holz, Eiſen ab. Der 
eiter kommt angelprengt. Das Volk wird mit Weihwafjer 
rengt. Auch der Garten wird beiprengt. Der Reiter 
tengt heraus, herein, heran, herum u. ſ. w. Er fprengt 
x:Borreitenden nad), dem Ort, wo er hinſoll, zu, über 
n- Graben hinüber. Das Pulver verjprengt alled, was 
im Men ilt. Auch der Wind verjprengt, mad er fallen 
9. Der Lump veriprengt jein Gut. 

„Ber ſtark fortiprengt, ſprengt oft gar nicht, wenn er 
meüc Tommt." 


446: Springen, ſprang, gejprungen, ſpringend; zus 
eg⸗ vor⸗ hinüberjpringen. 
Das Pferd fpringt ab der Weide. Der Menſch in 
nen Reden oft ab vom einen auf ein andered. Der 
Abende Menich Ipringt an die Wand, ind Waſſer, ‚zum 
Peftalnzzi’s Jämntliche SBerfe. XVI, ı 
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Zenfter hinaus. Die Quelle entipringt, der Argwohn ent- 
ipringt, der Wohlitand entipringt. Der Freudige ſpringt 
auf, der Gefangene jpringt ‚aus, entipringt. :. Der: Läufling 
jpringt herum. Dem Entlaufenen jpringt mau nad. Als 
was veriprengt wird, zeripringt. Kleider zeripringen, 
zeripringen, Kanonen zeripringen, Gloden serfpringen. Der 
Felſen zeripringt. Die Thür jpringt auf. Was ich über 
\pringe, dabei Halte ih mid; nicht lange auf. Wem ich im 
Springen vorkomme, gegen dem erhalte. ich einen: Boriprumg. 
Bei einem Ganfeljpiel und bei einem Unglück ſpringt All 
zu, aber bei einer Gefahr ſpringt Vieles wieder davon 
Das zerfprungene Erz gießt man wieder zujanımen. Dad 
zerfprungene Kleid und der zeriprungene Schuh mird wieder 
sujammengeflict, das zerfprungerie Holz zujammengeleimt, 
ie zerijprungene Mauer aber muß aufgebaut, und die zer 
jprungenen Erbſen, Kreuzer und Thaler müſſen neu zu⸗ 
jammengelejen werden. 

„Der Unterjchied zwiſchen einem entiprungenen Schelm 
„und einem fpringenden Knaben befteht darin, daß dem 
„ertten da8 Herz ftärfer klopft, ald dem andern.” J 
447. Sprudeln, ſprudelte, geſprudelt, ſprudelnd, ver 
ſprudeln, überſprudeln. 

„Eine ſprudelnde Duelle iſt lieblich, ein ſprudelnder 
„Menſch aber nicht.“ 

448. Stampfen, ſtampfte, geſtampft, ſtampfend, vers 
ſtampfen, überſtampfen. 

Das wilde Pferd, der wilde Ochſe, auch Löwen und 
Tiger, wenn fie gefangen und angebunden oder eingeſpertt 
werden, ftampfen. Auch bei großen Echmerzen ftanıpfen 
die großen Thiere. Fiſche und Wögel Itampfen nie. Au 
der Menich jtampft, doch mehr mit Etögeln, als mit den 
Beinen. Der Müller ftampft die Gerfte, der Rebmann de 
Iphen die Magd das Gewürz; die Walke ſtampft das 
Tuch. 

„Es iſt dir beſſer, Stunden lang eine leimerne Wand 
„(Lehmwand), als einen Augenblick vor Zorn zu ſtampfen.“ 

449. Stempeln, ftempelte, geftempelt, ftenipelnd. 
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Derempeltes Papier wird vom ſtempelnden Petichaft 


Ru: e Sie el werben mit Stempeln aufgeſchlagen; 
tler viele mit dem obrigfeitlichen Siegel begeidjnete 
Banıen geftempelt. 

450: Stengeln, ftengelte, geitengelt, - ſtengelnd, auf⸗ 


un ft om anfitengelnder und aufgeftengete Kohl. 
die zwiichen ihrer Krone und Wurzel einen 
ixshen. geraden Stamm haben, ftengeln. Man haft ihren 
a, wenn er gar dünn iſt, Stengel. 
#51. Stammen, ftammte, geitammt, ſtammend, ans 
abitammen. 

Ein angelftammter Fehler, ein angeftammtes Necht, von 
Khan abftammend. 

"482. Starren, ftartte, geſtarrt, ftarrend, eritarren. 

Ein ftarrender Todter, ein erftarrter Menih. 

Das Waſſer erftarıt durch die Kälte, Leim, Leder, Früchte 
wech die Hitze, Menſchen und Vieh durch den Tod. Alles, 
—2 ee fliegen gemacht wird, erſtarrt wieder, wenn 

ie na 
ie nd) © Flecken im Auge heißt Staar; eine Art Vogel 
auch Staar. 

Denn id) ohnmächtig werde, io erſtarren meine Sinne. 

ſage auch: mein Verſtand erſtarrt mir ob etwas, wenn 
34 Augenblick über einer Sache, die mid) änperft 
greift, wie gedankenlos werde. 
eg Stärken, ftärkte, geftärft, ſtärkend, verſtãrken; 


led Wachſende ſtarket, Baum, Vieh, Menſchen ftarfen,. 
er Derftand ftarket, das Gedächtniß ſtarket, die Kälte ftarfet, 
Hr. Regen ſtarket, der Wind ſtarket, der Krankgeweſene 
wieder. — Alles was ſtarket, ſtärket ſich ſelbſt oder 
bird geftärkt, weil es noch nicht ftark ift, das Andere, weil. 
beſtark wor und feine Kräfte verloren hat. . 
Es iſt beſſer, ftarf, als geſtärkt zu fein, und wer viel 
Siärkendes braucht, muß viel ſchwach fein: r er 
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454. Stechen, jtach, geftochen, ftechend, erftochen, durch⸗ 
Stechen, niederſtechen. . 

Die Sonne fticht, die Biene fticht, die Schlange, ftidt, 
der Spieß fticht, die Scheere fticht, der Dolch fticht, der 
Floh fticht, die Laus fticht, die Bremſe fticht, der Ecorpion 
jticht, die Nadel fticht, die Wespe ſticht. on 

Dad Faß fticht man an, auch den Käs fticht man an, 
den Hafen, die Schnepfe ftiht man auf; der Läuſeſtich umd 
der Slohftich beißt; der Bienenftich jchmerzt, der Schlangen 
ſtich tödtet; der Dolchftich verwundet; der Degen fticht durch 
Wer durch einen Stich verlegt it, ift geſtochen; wer an 
einer Stichwunde ftirbt, der iſt eritochen. Mer vom 
Schlangenſtich ftirbt, von dem. jagt man unrichtig, er je 
an ihrem Bi geftorben. 

„Kine ftechende Zunge ift ſchlimmer, als ein hauended 
„Schwert. Co tief der Stich ift, der von ihr geftodene 
„Dann fieht feine Wunde und verjäumt, fie zu heilen." 

455. Steifen, befteifen, beiteifte, beiteift, befteifend. 

„Eine den eigenfinnigen Mann beiteifende Ar 
„macht oft jelbft den unglücklich, der mit der Wahrheit 
„beiteift worden.“ 

456. Eteigen, ftieg, geitiegen, fteigend, er= ver- aufiteigen. 

Der Reiter fteigt ab, der Rauch fteigt auf, der Nebel 
jteigt auf, das Gewölk fteigt höher. Ich erfteige den Ber, 
ich eriteige die Mauer, den Baum; id) fteige vom Se 
von der Mauer, vom Baum herab. Ich veriteige mid, 
wenn ich da, wo ich Hinaufgeftiegen, den Weg nicht mehr 
herabfinde, oder auch das Hinunterfteigen für mid da 
unmdalid) finde, wo mir das Hinauffteigen möglich wat. 

„Der Menſch veriteigt fich im Kopf, wenn er im Rad 
„denken über höhere Gegenftände dad Gleichgewicht feine 
„Kraft, über Alles nachzudenfen, verliert. j 

„Fürchte dad Zuhochſteigen, man fanır fich leicht über 
„eigen, und es veritehen nicht alle Mienjchen, wohl hinunter 
„zu ſteigen.“ 

457. Stehen, Stand, geftanden, ftehend; ver: ans a 
ein= auf unter über widerftehen. 
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Ich ftehe von einer Sorberung, von einer Ausfage ab; 
ftehe an einer Sache, an der ich zweifle, an; ia ftehe 
dem Bett auf; auch Sonne ımd Mond, ftehen auf; 
ſo das Volt, das fich höhern Befehlen vereint widerjegt, 
. Menſchen und Vieh ftehen Vieles aus; die nicht 
te Schuld jteht noch auß, außen, an; der Bettler fteht 
ty, und bei einer Wahl gehört der Verwandte in Aus- 
, er fteht aus. Sede Sache befteht aus ihren Theilen. 
ni Haus haltung befteht nur durch Ordnung. Mas 
befteht, Hat Beſtand. Ich, ftehe dem Schwan bei, 
Teifte ihm Beiftand. Bei einem Geſchäft, in das man 
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„So wie du viel unterfteheft, wird dir viel widerftanden, 
md jo wie du viel verfteheft, jo unterfteheft dur wenig.“ 
- "(Statt diefer, hat Krüft folgende Bemerkungen: „Der 
ch ift feine Pflanze, welche beftimmt ift, ewig auf dem 
ſede zu bleiben, auf dem fie entfeimte und welchen fie aus 
Agmer wicht zu verlafien vermag; im Gegentheil ift 
3 feine Beftimmung, von der in der Schwäche, feiner 
Sindheit ihm umentbehrlichen Werforgung und Pflege unab- 
Binpig E werden. In der elterlichen Belorgung ded Kindes, 
Fer Boden feiner ganzen Ausbildung ift, entleimt 
tben die Selbftjtändigkeit, duch welde es ſich von ihm 
slöft und ablöjen muß, um ald ein zur Freiheit gefchaffenes 
feine Beftimmung zu erreichen”) 
„458. Steden, ftedte, geſteckt ftedend; ein- zus ums 
wieder⸗ fortſtecken. 
Der Geldmefjer ſteckt das Lager ab, der Mordbrenner 
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dad Haus an, die Obrigfeit den Schelm ein; der Polterer 
ftedt die Echeltung ein, der Echuldige muß fie einſtecken. 
Dad Gartenbeet umfteckt man mit -abftechenden Pflanzen. 
Der ftarfe Dampf erftidt den Menfchen. nicht wächſt, 
fteft man wieder. Den Taugenichts ftedt man ımter die 
Truppen; ein anfgehobenes Corpe ftet man unter die 
beitehenden. Der Schelm verftedt fein Geftohlened. Der 
Safe verſteckt ſich (hinter) unter die Staude, der Fiſch in 
Höhlen des Uferd. Wer ohne Sorgfalt Waaren auffauft, 
der Tann fich leicht verſtecken, d. h. in die Unmöglichkeit 
verſetzen, diejelben in der veriprochenen Zeit zu sahlen. j 
„Ein eingeftedte® Schwert tft: befier, als eingeftedkte 
„eheltungen, aber da8 Baumfteden ıft noch befler; aß 
„beides. | ot 

459. Stiden, ftidte, geftict, ftidend. 

Eine ftidende Tochter, eine geftidte Waare. 

Mar ſtickt die Zeichnung ab; man sticht da8 angefangene 
Stickwerk aus; man ſtickt Laubwerk auf; man überftict: die 
Kleider; man verftidt die Riffe, man ftidt dad neue Mufter 
den Stiderinnen an. 

460. Steigern, jteigerte, gejteigert, fteigernd; erſteigern, 
verjteigern. 

Derfteigerter Haudrath; ein verfteigernder Gchuldner. 
Der Eine fteigert, weil er fein Gut gern veräußert. 
feine Schuldner nicht befriedigt, dem verfteigert man jein 
Gut auch wider fernen Willen. 

461. Stehlen, ftahl, geftohlen, jtehlend. 

Der, dem etwad geftohlen wird, ift der Beſtohlene; es 
iebit Ihn abgeftohlen,; der welcher es ihm abftiehlt, bes 
tiehlt ihn. 

„Bilde Völker halten dad Stehlen für rechtmäßig; mr 
„der Verdienſt und das allgemeine Anerfennen des Eigen- 
ne bringt einen Abſcheu vor dem Diebitahl in uns 
„hervor. 

„Darum ftiehlt die Kate mit Necht, und warum wird 
„der Menfc gehängt, wenn er aitolten akt“ | 

462. Sterben, Harb ‚neltorben teren, dh: ale ctheruen. 
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e Baum jticht ab, das Geſchlecht ftirbt aus; Die 
erftirbt. . Die Abgeſtorbenen ſind alle verftorhen. 
Bgeftorbenen folgen die Sterbenden, den Sterbenden 
exden, den Lebenden die Merdenden, und ben Wer⸗ 
die Nachwelt. 
z.Steuern, ſteuerte, geſteuert, ſteuernd; ver⸗ ein⸗ 
mit⸗ be⸗ aus⸗ hinſteuern. 
ı hinftenernder Schiffmann, eine uögeltenerte Tochter, 
riteierted Gut, ein beiteuerter Brandbefchädigter, ein 
einziehender Ammann. Der Bürger beiteuert fein 
Der Fürft fteuert dem Unweſen und befteuert den 
baren. Eltern fteuern Kinder aud. Der Shiffmann 
nad) dem Wind. Die Regierung führt dad Gteuer- 
m Land, der Hausvater im Gewerb. 
t. Stiften, ftiftete, geftiftet, ſtiftend; am ab» ver- 


ı Gutes ftiftender Menſchenfreund. Eine angeftiftete 
wörung. Ein von feinem Lehen gut abgeitifteter 


an ‚ftiftet den Lehemann ab; man ſtiftet einander zum 
ram auf: 

5. Stillen, ſtillte, geſtillt, ſtillend. 

n fich ſtillender Mind, eine geſtillte Unruhe; ein 
ed Geſchwätz. 

les, was ſich bewegt, ſtillt auch wieder; der Wind 
der Wachsthum ſteht ſtill, der re fteht ftill der 
nd ſteht ſtill, die N iteht 

m „Dsellen, ſtellte, gefte fee; abe an⸗ ent- 
uſt 

ne durch Krankheit entſtellte Perſon. Ein das Baffer 
mder Müller. ine angeftellte Spazierfahrt. 

r Müller ftelt dad Rad ftile; den Bach ab, den 
: on, die Staude auf; er beitellt jeinen Gewerb; er: 
: das Rad; er beftellt, was er kaufen will. Der be- 
: Mann ftellt ſich. Der beklagte Beamte wird im 
ingeftellt. Die nicht verfaufte Waare wird eingeftellt; 
Rextt ſelber ‚wird eingeſtellt. Ich jtelle einen, Handel 
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and; ich ftelle Maaren zur Schau aut. Die Kr 
entitellt, der Schreden entitellt. Man ftellt den Be 
für (vor) Gericht, den Verurtheilten für (vor) den Stil 
Man ftellt dad Geräthe herum, herein, herab, "he 
hinein, hinaus u. ſ. w. 

Man ftellt ſich jelbft, wenn man gejehen jein wi 
für, wenn man verborgen jein will, hinter die Wan 
mit Waaren überfüllte Platz ift überftellt; was ich ab 
und nicht mehr weiß, habe ich verjtellt; mich jelbit v 
ich, wenn id) das, was ich denfe, ander in die Augen 
madje, ald ich es denke. Den Drt, den ich bemadheı 
umftelle ih. Den Feind ftelle ih nad. Das Empf 
itelle ich zurück. Duittungen ftellt man aus, umd Zah 
werden aus Mangel an Geld eingeftellt. 

467. Stimmen, ftimmte, geſtimmt, ftinmend; o 
zu⸗ ver: mißſtimmen. 

Nach vollendeter Berathung ſtimmt man ab. 
ſtimmt den Geſang an. Man ſtimmt das Volk, 
ſtimmt die Rathſtuben, die Könige, die Dorfſchulzen 
jeder ſtimmt, oder ſucht wenigſtens den zu ſtimme 
ihm nützen oder ſchaden kann. Man nimmt die St 
auf, man ſondert die Stimmen auseinander. Man be 
Sachen, Zeit, Tage, Stunden; man beſtimmt ſich zı 
Handlung; man ſtimmt einer Meinung bei; man 
in etwas ein. Das Volk wird mißſtimmt. Das $ 
die Geige iſt verftimmt. Der Hocdmüthige wird 
Unglüd heruntergeftimmt, er ftimmt fich herab, dure 
mir anſcheinendes Glück wieder herauf. Die jdr 
Etimme wird von der ftärferen überitimmt. Zwei 
Sachen find unbeitimmt. 

„Kin verftimmtes Inſtrument beleidigt dad Ohr 
„ein mißſtimmtes Herz die Seele." 

468. Stürmen, kiirmte, geſtürmt, ftürmend, erit 
überftürmen. 

Die Natnr ftürmt, der Menich ftürmt, das Vieh 
der Krieger beftürmt mit den Waffen, der Zudringlic 
feiner Gegenwart, der Schwätzer mit Worten, der | 
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wilder Glocke. Wer zu einem voreiligen Entſchluß gereizt 
wid, wird überſtürmt. Wenn der Sturm vorüber ift, R 
betnB9: ausgeſtürmt. Man ftürmt auch bei Feuers», Waſſers⸗ 
md. Feindesgefahr. Ein fehnelles und allgemeines Volks⸗ 
aufgebot heißt Landſturm. 
Man iſt ni hdern beſtürmt und liebt einen ſtürmenden 
ehr. 

Du mußt gegen einen dich oft beſtürmenden Menſchen 
‚der: Hut fein, daß er did) nicht überſtürme.“ 
469. Stinken, ſtank, geitunfen, ſtinkend. 

led Faulende ſtinkt, eine böſe Nachrede ftinkt. Es 
ht ſtinkende Steine, ſtinkende Blumen, ſtinkenden Unrath, 

de Reden und ſtinkende Thaten. 

470. Stoden, ſtockte, geſtockt, ſtockend, verſtocken. 
„Ein Holz ausſtockender Bauer. Ein gegen Wahrheit, 

echt und Liebe verſtockter Schurfe. | 
Man stodt das Holz aus, die Handlung ftodt, der Ges 
meh ſtockt, das Geblüt jtoct, der Verſtand ftodt, die 
Sinne ſtocken. Auf wen gute Borftellungen nichts vers 
Mögen, der heit veritodt. 
©. 471. Stören, ftörte, geitört, ftörend, verftören. 
1.:D9a8 Geräuſch ſtört den Schlafenden, den Nachdenkenden. 
Du Schwaben wird man an der Arbeit geftürt. Durch 
Unmhe wird das Herz verftürt, durch Krankheit die Ges 

eit, durch Unordnung und Sorglofigkeit der Wohlitand. 

Ver Ordnung hat, läßt fich in dem, was er joll, nicht 
— — Ein viel geitörter Menſch wird leicht ein verftörter 
Ren 
2:42. Stoßen, ftieß, geitoßen, jtoßend, vers aus aufs 
ein⸗ unterſtoßen. 
.Stoßend find die Stiere. Der Menſch wird vom 
„Menschen geftoßen, wenn diejer mit dem Leib oder mit 
ver Seele wie ein Stier an ihm handelt.“ 

413. Strafen, ftrafte, geitraft, ftrafend, abftrafen, 


wftrafen. 
ı „Ein abgeftrafted Kind liebt den ftrafenden Vater nicht 
minder.“ 
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(Krüſi bat in der Nachleſe“ noch Folgendes: „Unge- 
ftraft legt fein wildes Thier jeine Wildheit ab; ungeftraft 
folgt feines dem Menfchen; ‚ungeftraft thut feines, mad er 
will. Auch unter den Menjchen gibt ed der Strafen viele 
und zu verjchiedenen Zweden. Der gute Menſch ftraft, wenn 
er Gewalt hat, den böjen; in verwirrten Zeiten aber auch 
umgefehrt, der böje Menſch, wenn er Gewalt hat, den guten. 
Der redliche Richter ſtraft, damit das ‚Uebel nicht. 
geichehe; der umredliche aber veranlagt und vpervielfacht d 
Fehler, damit er durch ihre Beitrafung fich Vortheile ver- 
ſchaffe. Heillojer Gewinn, deſſen Beſitzer ebenfalld feiner 
verdienten Strafe nicht entgehen wird!“) | 

414. Schütten, |chüttete, gejchüttet, fchüttend; ab⸗ ver⸗ 
zu⸗ ums ans ein» aus⸗ überjchütten. 0 

Ein feine Speije verjchüttendes Kind. Ein verjchitteter 
Sack Frucht. 

Die Köchin ſchüttet das Waſſer ab dem gefottenen Kohl 
und der Färber ab dem gelotfenen Gar. Die fallende 
Milhmagd verſchüttet die Milh. Wenn zu weni Waſſer 
an einer Sache iſt, ſo ſchüttet man zu; an den Thee und 
an den Kafee Ichüttet man an; dad Korn ſchüttet man 
auf; die volle Stande fehüttet man um. Man überjchüttet 
den arten mit Jauche, mit Waſſer. Auch das Glas, in 
dad man zu viel fchüttet, überfchüttet man. Cbenjo über- 
fchüttet man den Einen mit Gutthaten, der Andern mit 
Verſprechungen, die man ihm nicht hält. 

475. Schweben, ſchwebte, gejchwebt, Tchwebend, um: 
ſchweben, vorjchweben, 

Das Schiff iſt jchwebend. Die Luft umſchwebt die 
Erde. Das Unglüd fchwebt und oft vor. 

Der Vogel jchwebt, der Fiſch ſchwebt, dad Schiff ſchwebt, 
die Wolfe jchwebt. 

„Der Menſch ſoll nicht jchweben, er ſoll auf feinen 
„Füßen ftehen. Aber wenn er jeine Einbildungdfraft 
„gut füttert umd feinen Verſtand hungern läßt, jo kommt 
„er auch dahin, in den Lüften zu ſchweben. 
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Ber verrũdt iſt, ber ſieht und hört nicht, was um 
i ndern nur, was ihm vorſchwebt.“ 
uinſchwen und. Die Wolken ſchweben 


wanken, ikte, geſe ft, kend. 
mat t Konten. 


; 
Ba Khmmanten; ein nnebmer Boden macht Tiſch und 
ſchwanken. Ein Lügner ſchwankt in feiner Rede. 
&:(hwankt mit dem Kredit bes Verſchwenders. Es ſchwankt 
nit der Gunft eines Lieblings. 
„Einer ſchwankt in feinen Vorſätzen, einer in ſeinen 
„lmftänden,-jelbit Könige ſchwanken auf ihren Thronen. 
„Ein ftarker Mann ſchwankt nicht mit. dem Leib, ein 
abrhafter. nicht ‚in feiner Rede und ein Gerechter nicht 

‚in jenem DBerjprechen.“ 

1 SS fi: hat bei dem Worte „Wanfen“ folgende Sentenzen: 
er ‚Eine ;wanft in feinen Borjägen, ein Anderer in feinem 
jehn, ‚ein Dritter in feiner häuslichen Wirthſchaft u. j. w. 
gar Könige, auf ‚ihren Thronen wanten und die Throne 
hit werden wanfend, ‚wenn der Gang der Weltereigniſſe 
‚Volker, aus;/ihrer. Ruhe ftört, — gibt ed Menſchen 

md. Dinge, ‚die, ded Wantens ſich erwehren mögen. Ein 

ürperlich. Starker. wankt nicht in feinem Gange, ein Wahre 

hafter, nicht. in jeiner Rede, ein Freiſinniger nicht in feinem 

—— * „sale eher Sun uiht in [einer 

11 aft umd ein Zugendha; nicht ın jeinem Leben 

aid Rick für Gott une Baterland By ' 

, Ba Schwellen, ſchwellte, ( chwoll) geſchwellt, ſchwellend, 


fen. 
Das anjchwellende Waffer. 
2 Man ſchwillt in der Küche den Kohl. Man: verjhwillt 
Zuber, Standen, Thüren und Fenfter. 
Der Fluß ſchwillt an. 
TB Schwelgen, ſchwelgte, geſchwelgt, ſchwelgend, 


derjchwelgen. 
Das Vieh ſchwelgt nicht, aber der: Menſch. Ex vers 
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„ichmegt jein Gut, feine Gejundheit, teinen guten Namen, 
„rein Leben. 

„Gelüſte viel und verjage dir wenig, fo biſt du auf 
„den Wege zum Schwelgen, und jchwelgend wirt du na 
„uud nach alle Borzüge, die Menjchen vom Vieh unterjcheiden, 
„verlieren, und endlich wider Gottes Willen und wider 
„deine Beitimmung durch dich jelbft ein ſolches werden.“ 

479.5: hwimmen, ſchwamm, geſchwommen, ſchwimmend, 
weg⸗ zu⸗ fortſchwimmen; ſchwemmen, ſchwemmte, geſchwemmt, 
ſchwemmend. 

„Wer ſchwimmen kann, ertrinkt minder, als wer es 
„nicht kann.“ 

Schwimmthiere find alle Fiſche, Schwäne, Gänſe, Enten, 
Krofodile, Eidechjen, Fröſche; auch die Schlangen Tönnen 
ſchwimmen, ımd viele Würmer und vierfüßige Thiere, 3.2. 
der (Slephant, dad Nhinozeros, der Hirſch, das Schwein, 
der Hund. Auch der Menſch kann ſchwimmen, aber er muß 
ed lernen. Dad Waſſer trägt ungleich ſchwere Laſten; h 
leichter es jelbft ift, je weniger trägt es, & Schwerer es if, 
je mehr trägt ed. Auf dem gefalzenen Meere jchwimmen 
Ichwerere Sachen ald im fühen Waller. Auch mu das 
Waſſer eine merfliche Tiefe haben, ehe e8 Schweres trägt, 
in den Untiefen finkt alles Schwere. 

Bon der leichten Feder bis anf dad fchwere Metall 
ichwimmt Alles, wenn es breit und hohl iſt. 

Was man zum Schwimmen hinführt und beim Schwimmen 
leitet, da8 fchwemmt man. So ſchwemmt man Holzflöße. 

in jein Pferd ſchwemmender Reiter. Weit herges 
ſchwemmtes Holz. 

480. Schwingen, ſchwang, geſchwungen, ſchwingend. 

Ein die Fahne ſchwingender Fähndrich. Eine geſchwun⸗ 
gene Milch. 

Man ſchwingt die Fahne. Man ſchwingt gewaſchene 
Tücher, ehe ſie ganz trocken ſind. Man ſchwingt den Niedel, 
die Eier, den abgeſtandnen Wein. 

Was ich mit der größten Mühe kaum zu erzielen vermag, 
von dem ſagt man, ich möge es kaum erſchwingen. 


ae Schwinden, ſchwand, geichwunden, jchwindend, 
der 
ie Rad verjchwindet, der Tag verſchwindet, die Sonne 
wericheindet, der Mond verjchwindet, dad Gut verichwindet, 
ein ‚ünfgetrodkueter See verjchwindet, ein eingejunkener Berg 
herſchwndet; Königreich verſchwinden, aber auch Mücken, 
Berichte und 9 denſchen. 
er „Ein verfchmindender Nebel ift dad Bild einer ver- 
hmundenen Kurcht.“ 

482. Schwindeln, jchwindelte, gejchwindelt, ſchwindelnd. 
Mir fchwindelt, wenn es mir grau und ſchwarz vor den 
Augen wird, wenn die wirklichen Gegenftände, die vor 
meinen Augen find, verſchwinden. 

1. (08 fen windelt vielen Menſchen auf den Höhen, und 
am fie -fid) nicht in Acht nehmen, jo fallen fie ſchwindelnd 


ne Schwärzen, ſchwärzte, — ſchwärzend. 

: Eine ſchwärzende Farbe, ein geichwärzter Kaminfeger. 
der Ruß ſchwärzt, das Eichenholz ſchwärzt. Es giebt 
piderlei Schwärze, Schuhſchwärze, Buchdruckerſchwaͤrze, 
Finte, ſchwarze Farbe, Kienruß. Den Mann, von dem man 
Böſes hinter jeinem Rücken ſagt, ſchwärzt man an. Die 
Waare, die man gegen die Mautgejege ind Land hinein 
bringt, ſchwärzt man ein. 

484 Schwätzen, ſchwätzte, geſchwatzt, ſchwatzend, ver- 
ein⸗ ausſchwatzen. 

Ich beſchwatze den Manu, von dem ich durch Schwatzen 
tiwas zu erhalten juche. RT ſchwatze ihm das, was er 
gegen mich denkt, aus. Das, welches ich von Jemand 
gern hätte, ſchiwatze ich ihm ab, was er meiner Meinung 
an glauben jollte, ein. Ic erſchwatze das, was ich durch 
Beſchwatzen erziele. Ich ſchwatze heraus, wad ein anderer 
gerichweigt. Sch jchwaße herum, was ich allenthalben er- 
zähle. Ic verſchwatze den, von dem ich etwas erzähle, dad 
ich verſchweigen ſollte. 

„er redet, ee | er denkt, oder ohne daß er denkt, der 


chivatzt. 
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„Wer dir vorſchwatzt, der bethört dich, wer dir ein⸗ 
—e der „ belügt dich, und wer dir aubſchwatzt der 
„berau 
c 485. "Säweifen, ſchweifte, geſchweift, ſchweifend, ber 

weife 

en der Menſch ein Vogel wäre, jo würde w 
„Herumichweifen in jeiner Natur fein; weil er aber ai 
„Menſch ift, Jo (unleferlicd, im Manuſcript.) 
ig 486. Schweigen, ſchwieg, geichwiegen, ſchweigend ders 
weinen. 

„Ein verſchwiegener Mund iſt eine verſchloſſene Kiſte, 
* der nichts ohne den Willen des Eigenthümers herars⸗ 
„kommt.“ 

487. Schwitzen, ſchwitzte, geſchwitzt, ſchwi end, ver: 
ſchwitzen, ausſchwitzen. ’ 

„Der Eine ſchwitzt, weil er arbeitet, der Andere weil 
„er läuft, der dritte weil er heiß hat, der vierte, weil er 
„krank ift, der fimfte, weil er ftark ift; daS Alles neht hin, 
„aber mit dem „echſten, ber and Angſt ſchwizzt, möchte ich 
„nicht ſchwitzen.“ 

208, Segeln, jegelte, gejegelt, fegelud, abjegeln, forts 
jegeln 

Ein jegelmdes Schiff, eine abgefegelte Barke. 

Dad Schiff jegelt an, mo ed anlandet, es fegelt ab, m 
ed fortfährt; es Mit durch die Pallijaden, zwifchen den 
Klippen hindurch; es fegelt jchnell, Schwach; wenn ed der 
Mind nur halb faht, fo lavirt es; dad große Schiff über 
jegelt daS Fleinere. 

489. Segnen, jegnete, gejegnet, jegnend. 

„Der Menid) madıt fih jeinen Gegen meiitend Ib 
„Der Bater ift mit den Kindern gejegnet, wenn fie wohl 
„erzogen find. Alſo ſegne dir, o Menſch, nad) dem Willen 
„Gotten dein Thun ſelbſt.“ 

(Bei Krüſi lautet dieſe Stelle: „Aller Segen kommt 
von Gott; aber der Menſch kann durch feine Gefinnung 
und dad aus ihe fließende Ihun und Laljen dem göttlichen 
Segen erwerben oder fich deſſelben unwürdig machen. Der 
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"Segen für Eltern find mwohlerjogene Kinder; der 
Segen für dieje hinmwieder .ift die Liebe ihrer Eltern. 
elch ſchönern Segen möchten wohl Gefchwifter fich 
nz; als :den Holden Frieden, in deſſen Genuß der 

um Freunde und die Schweiter zur Freundin 
uhft? So. grüße ich end) denn, Giltern, SKinder, 
and: Schweftern, mit dem herrlichen Gruße, welcher 
: der Segnungen jchönite enthält: Friede jet mitt 


Sehen, jah, gejehen, jehend; ab» an: aus» durch⸗ 
s vers zuſehen. .. 
alfehender Gott. Ein ſich umſehender Menid. 
gejehene Sache. Ein vorgejehener Umftand. Ein 
ner Fehler. | 

jehe, was mir vor der Nafe fteht, m. Ich fehe 
en Berg. auf. Ich ſehe dem auf, der mir unter: 
t. Der Gejunde fieht gut aus, der Kranke fieht 
aus. Auch dad Wetter, dad Haus, die Saat, der 
ehen gut umd ſchlecht aus. Sch beiehe, was ich 
hend anjehe. Sch ſehe ein, was ich begreife. Sch 
ı Emfehen, wo ih Hülfe ſchaffe. Ich eriehe aus 
1. Ic) ſehe ab, wo eine Sadye hinauslaufen will. 
as Abjehen auf dem Fenergewehr jehe ich den Dit 
nad) dem ich ziele. Ich jehe mich um das um, 
nöthig habe: Ic) jehe mid) wegen dem, dad mir 
ı fan, vor. Ich jehe dem, was vor meinen Augen 
‚zu. Wenn ich etwas ſuche, fo ſehe ich hinauf, 
hinaus, hinüber, hinein, u. f. w. Was ich jehen 
id nicht: jehe, das überfehe ich. Sch verjehe mich 
Sache, die ich unrecht anfehe und unrecht angreife. 
ifi hat hierzu folgende Bemerkungen: „Alled, mas 
t, weißt du, weil du es entweder äußerlich wahr: 
en, oder innerlich, geiftig gejchaut haft. Zu einem 
Theil deiner. Wahmehmungen aber biſt du dadurch 
daß dur die. Dinge, die vor deinen Augen ftanden, 
u haft. Alſo it das Anfehen der Dinge, — nicht 
htige, jondern das beſonnene, genau — eined der 
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Anfangd- und Hauptmittel deines Wiſſens. Darum —* 
auch eine Bauernredensart: „Thu die augen auf, 
wenn du etwas werden wit!“ Und es it wahr, wen 
ein Bub einmal die Augen offen bat, die Ohren (fire Unters 
richt und Lehre) gehen ihm dann bald auch auf. ö 

Merfet ench diefe Redensart, Kinder! Bedenket aber, 
daß, obgleich das Vieh auch Augen hat und dieſelben auf 
thut, es dennoch auf der Wieſe nur Gras md im Wal 
nur Bäume fieht und jelbft der Blick des Adlers mar I 
weiten Räume durchdringt, um feinen Raub zu erjpähem 
Um dad Schöne und Gute in Gotted Natur % jeen) 
ımd in diefem Schönen und Guten die Spuren der Allmacht 
Weisheit und Liebe ihres Schöpferd zu Erg bedarf det 
Menſch anderer Augen. Kinder, ihr befit Diejelben; übt 
fie denn, damit ed nicht auch von euch heiße: Mit fehenden 
Augen jehen fie nicht, denn fie verftehen ed nicht!) 

491. Sichern, ficherte, gefichert, fichernd, zuficern, 
verfichern. 

Der Borrath fichert vor Mangel, dad Dach fichert vor 
dent Regen, daß Feuer vor der Kälte. Der Damm fie 
vor der Kälte (?) Echwinmen fichert vor dem Ertrinken. 
Ihüren und Schlöſſer fihern vor Dieben. . . (unlejerlid) 
fihern vor Streit und Zank. Schamhaftigkeit jichert vor 
Ausſchweifung. Chrliebe vor Niederträchtigfeit. Arbeit 
fichert Brod, Tugend fichert Nuhe, Brief und Eiegel ſichem 
Rechte. Was id) verſpreche, fichere ich zu. Für das, wofür 
ich Unterpfand und Bürgen habe, bin ich verfichert. 

„Wer arbeitet, fichert ſich ſein Brod, wer geficherte 
„Brod hat, der fichert fich auch die Nuhe leicht.” 

492. Eehnen, ſehnte, gefehnt, ſehnend. 

_ „Die dürre Erde fehnt fi) nach Regen, der erhikfe 
„Hirſch nad) einer Duelle, der MWolf nach einer offenen 
„Thür in den Echhafitällen, der Adler nad) dem Aag, der 
„Menſch nad) Allem, was er gelüjtet; Tauſende verabicheuen, 
„mas der eine gelüftet, und Tauſende gelititen, was einer 
„verabſcheut. 

„Der Thor ſehnt ſich nach Thorheit, der Hungernde 
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93. orten, jenkte, gelenkt, jenfend, verjenfen, 

Bine. fich ſenkende Mauer, ein verjenktes Schiff. 
Sinfen,. tout, ‚gelunten, ſinkend. 

Kun: gelten 8 Schi if: Ein finfendes Glück. 
‚SORTE: Teufen fih,. Mauern ſenken fih, Bäume ſenken 
Aie Sonne A fi, das Waſſer ſenkt fi, die unter 
he Erde ſenkt fih. Man ſenkt den Kübel in den Sod 
u Man berjent Schiffe vor dem Eingang der Meer- 
ka, die man beſchlietzen will. Was verjentt wird, finkt 
ke. Der müde Schwimmer finft unter. Vieles, dad 
den ſchwimmt, ſinkt unter, wenn ed naß wird; was 
nimmt, das hohl ijt, ſinkt unter, wenn es led wird, 
494. Senden, jandte, gejandt, jendend, ab⸗ fort- hin= 


Sch "ende den Brief ab, den Dienft fort, den Epion 
3, den Bericht ein, den Boten hinaus, hinauf, hinein, 
über, hinunter. Ich verjende, was ich jpedire; ich über- 
de —*— Geſchenk. Ich ſende zurück, was ich gelehnt 


der Sendende iſt ‚gewöhnlich mehr und größer. ald 

7, den er gejandt hat.“ 

495. Segen, jebte, geſetzt, ſetzend; an⸗ ab» durch⸗ ein⸗ 

hin⸗ ũber⸗ ums ver⸗ vor⸗ zuſetzen. 

Der. Krämer fett ab, der Fuhrmann ſetzt an, der 

riner —7* Es ſetzt im Wirthehue Arme ab. Wer 
‚ jeßt an. en Spieler je tat. Der 


„De en dh jeßt viel auf; der Eine den out, der 
Schalk, der Dritte die Kappe." 

— each jett jeine Waare aus, der Künftler ſetzt 

„ende aus, den Schelm fest man zur Schau aus. 

2. beſetzt die Gaſſen mit Steinen, die Wieſen mit 

—5— jämmtliche Werke. XVI. 
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Bäumen, die Stellen mit Leuten. Den Todten ſetzt men. 
bei. Der Gärtner jebt die Pflanzen ein, bie Schneiderin 
den Blatz (Lappen), die Obrigkeit den Beklagten. Wad id. 
efangen, das ſetze ich fort. Ich entiege mich ob der 
Gerahr. Ich werde entjeßt, wenn ich mein Amt, mem 
Stelle, meinen Dienft verliere. Was ich gefrevelt, dad 
muß id) erjeßen. Der Brodſchätzer ſetzt den Brodpreid, 
herauf, herab, der Fleiichichäger den Fleiſchpreis. Wer eme 
Sadje zu theuer anbietet, der überſetzt ihren Preis. Wer 
bei großem Vermögen ift, von dem fagt man, er ſei hinie-. 
lest. Auf der Mauer wird hinterjet. Der Reiter ſeßt 
über den Haag, der Schiffer über den Fluß. Die Brüde,, 
wird unterjebit Der Unterbeamte ift dem Dberbeamten: 
nachgejeßt. Wer jeiner Stelle entjet wird, ift aD ia 
Wem ein Unterer vorgezogen wird, der wird zurüdigeie t 
496. Serben, ſerbte, aejerbt, jerbend, vere abjerben. 
Ein ferbender Menſch. in abgejerbter Zodter. 
Fr Siten, ſaß, geſeſſen, fißend, er⸗ ab⸗ aufs an⸗ 
um 


Boden. Der Reiter aufs Roß, der Weichling aufs Polſter. 

„Die wenigſten Thiere ſitzen; ein ſitzendes Leben führt 
„nur der Menſch.“ 

Der Müde ſitzt ab, der Vogel Ist ab. Ich ſitze an 
meine Arbeit an. Die Zaube fit auf dad Dach, der Reiter 
aufs Pferd. Kiner beligt Vermögen, einer Verftand, einen 
andern befitt der Teufel. 

Sch fie vor die Thür hinaus, im Garten herum. Ich 
fie haushäblid, ein. Wo ich ohne Bürgerredht, ohne Ge⸗ 
meinderecht haushäblich bin, da Hinterfiße ich, da bin 2 
Hinterſäß. Ich file zu Gericht, bin Gerichtsſäß. J 
verfiße den Zins, den ich für meinen Sit zahle. Ich fihe 
dem Lügner, dem Aufjchneider auf. 

498. Siegen, fiegte, geſiegt, fiegend, obfiegen, befiegen. 

(Sin obfiegender Feind. Eine befiegte Armee. 

Der Löwe befiegt den Stier, der große Hund den Heinen; 
ih obfiege im Rechtshandel, ich obſiege im Zweikampf, ich 


ißen. ” 
in Schalt fit auf Worte, der Wanderer auf den. 


[7 
m 
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e tm Disputiren, ich obfiege in ber Wette. Cine 
eſiegt über die andere, ein Sünftler über den andern, 
Schläger über den andern. 
Der befte Sieg, den der Menſch erhalten fan, ift der 
rüber fid) je ſt.“ 
Sept tt, fegelte, gefiegelt, fiegelnd; ver⸗ zu⸗ ent» 
ine egelnbe Prelle Ein gefiegelter Brief. 
ie Obrigkeit beiiegelt ihre Urkunden, der Bürger 
welt feine Briefe. Das Gut ded Mannes, der 
41 zu zahlen, wird verfiegelt; ebenſo die Schriften 
Gefangenen oder Geflohenen, aus denen man Licht 
jein Vergehen jchöpfen zu können glaubt. 

. Singen, fang, gelungen, fingend; abjingen, vers 


ie fingende Lerche. Das gefungene Lied. 
1. Sinnen, ſann, gefonnen, Annend. 

h finne an dad, wad mir am Herzen liegt, ich finne 
achdenten den Kopf aus. Ich befinne mid) ded Ver: 
ıen; ic) eutfinne mich des Yängftvergangenen. ch 
: die Lüge. Ich finne für mich; ich finne für einen 
. Ich —* herum, herauf, herab, herunter, herüber 
o. Ich ſinne dem, was mir wichtig iſt, nach. Ich 
uf die nahende Zukunft und zurück an das Vergangene. 
herfinne eine Ordnung oder eine Form, im weicher 
ichen vorkommen. 

2. Solden, beſolden, beſoldete, beſoldet, beſoldend. 

t befoldender Fürſt. Eine beſoldete Dienerſchaft. 

e Bauer beſoldet ſeine Dienſte (Dienſtboten), der 
erker de Gejellen, die Obrigkeit ihre Beamten, die 
die Weibel, die Pfarrer, die Schullehrer; der Fürft 
die Armee. 

3. Söndern, fönderte, nefündert, fündernd, ablöndern. 
t fi) abjöndernder Menſch. Eine abgejönderte 
n | 


"Ber werken ſöndert man dad Silber, dad im Blei 
Gold, dad im Kupfer ift. Der Bauer föndert den 
\Y 
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uten Weizen vom fchlechten. Der Handwerker ſöndert fein 
Sfrbeitsftor immer in fchlechten und bejjern. Die Meiſch 
ſöndern fih nad) Ständen, nad; Vermögen, nach Kem 
niffen, nad) Verdienſt. Vieh und Pflanzen ſöndern fi 
na By Ei ——A— An felhend Sm “ wu 

et Krüfi findet fich hierzu folgende ::, 
lange wir leben, gehören wir zu den Leuten ımd wir ii 
Unrecht, wenn wir und, unter welchem Vorwand ed-an 
fei, von ihnen losreißen. Nicht umd felbft, len de 
lieben Gott kommt es zu, und von der menfchlichen E 
jelichaft abzuföndern, um und ihren DBliden und ihre 
Umgange zu entziehen, wenn er und verborgen haben bi 
Und er thut diefed, wenn er unfre Seele von hinmen forde 
wo dann die „gurücgebliebenen von ſelbft der ſterblich 
Hülle unſres Weſens ein einfames Grab bereiten, weld 
befjer als föftlichere Zellen und - Einfledeleien Ruhe w 
Stille zu bieten vermag.“) | 

504. Sorgen, forgte, geforgt, jorgend, verjorgen. 

Der Haudvater betorät dad Haus; er verjorgt 
und Kinder. Der Hirt bejorgt die Heerde, der Stall 
das Vieh. Die Obrigkeit bejorgt das Land, verforgt I 
Armen. Der Verbrecher erforgt feine Strafe. Ich or 
der Himmel falle ein. Ich bin ohne Sorgen, torglos. 

„Sorgen Hilft nicht immer zum Verjorgen.“ 

Bei Krüfi: „Es ift allgemein, wie wenn es micht ſi 
müſſe, dab der Menſch ſich für feine Verforgung auf and 
Menſchen verlaffe. Die ganze Natur und die ganze Gejcid 
des Menſchengeſchlechts rufen Sedem zu, er joll fidy jel 
verforgen. Kein Anderer fünne feine Verſorgung fir | 
Leben und für alle Unftände ded Lebens auf ſich nehm 
Das Befte, Fruchtbarſte und Zuverläffigfte, was ein Men 
für die Verforgung eined andern thun fan, ift, ihm dal 
u bilden, felbftftändig für ihren Zwed und jelbitihafft 
fir ihre Mittel zu werden.”) 

505. Spähen, fpähete, gejpähet, ſpähend. 

Fin Ipähender Specht. ine ausgeſpähete Gegend. 

Der Spion fpähet, was vorgefallen ift und mad vorfal 
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te,; aus; die Nachrichten, die er zurückbringt, hat er 


het; 

06.;:Spalten, ipaltete, geipalten, jpaltend, verjpalten. 
Die Eirde-- -fpaltet vor Trockene, der Felſen, wenn er 
‚geaben wird, wenn er gejprengt wird, Durch Erdbeben 
durch: Fäulungen, die fich in feinen Lagern befinden. 
(si fejerlih) ol {9 Ipaltet auch von der Tröckne; mit 


geſpa 

Ned: Glas ſpaltet leicht. Auch die jpröden Metalle, das 
ſſene Eiſen, dad genofjene Erz jpalten leicht; dad 
mmmeate Eiſen, Zinn, Blei, Silber, Gold fpalten nicht 

Minnern, deren Fundament nichtd tauget, jpalten. 
— spaltet den Feinden die Köpfe. iel reifes 
A paltet auf. Alle harten Kerne, wenn fie in den 
m gelebt werden, ſpalten 
‚Wer auf ſich — Holz Spalten läßt, kriegt nicht jelten 
Art in den Rüden.” 
—— Splittern, Iplitterte, geiplittert, zerjplittern, ver= 


ir fein Gut veriplitternder Menſch. Ein durch einen 
zeriplitterted Bein. 

An Die Wand geworfened Glad, mit dem Hammer ge- 
me Deine, vom Knecht geihlagenes Holz, von Pulver 
rengtes Eiſen zerſplittern. 

Du Bump berjplittert jein Gut, der unordentliche Mann 


308. Spann en, fpaunte, geſpannt, ſpannend, an⸗ ab- 
arnen. 

Fin den Berg hinauf Vorſpann nehmender Fuhrmann 
ut: die Borjpannpferde auf der Höhe wieder ab. 

Der Fuhrmann Ipannt Pferde an, der Bauer Ochſen, 
Rordländer Nennthiere.e Der Menſch ſpannt feine 
an. Was man anjpannt, dad jpannt man wieder 
«Das Abgeſpannte ift ausgeipannt. Ic jpanne aber 
meine Hand aus, ich ſpanne Tuch aus, ich |panne 
th- au, ich ‚ipanne Leder aus. Mit Denken ſpanne ic) 
‚Kopf. an, mit Hören die Ohren, mit Sehen die. Augen. 
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„Die Wäſcherin jpannt dad Seil nicht höher als fie 
„mit den Händen langen fann (und der Tonkünſtler die 
„Saiten nicht ftraffer ald die Harmonie der Töne ed er⸗ 
„beiicht. — Sir.) Mer jeine Hoffnungen höher ipamıt, ald 
„die Wäſcherin das Zeil (oder ftraifer, ald der Zonkunflier 
„die Eaiten, — Kr.), der überjpannt fie,” (und lebe 
Ipannung führt immer zu einem gewaltjamen Brauche oder 
at einer drüdenden Erſchlaffung ihre Stelle ein — 
Kr. 

509. Stranden, ftrandete, geitrandet, jtrandend. 

Ein ſtrandendes Schiff, eine geitrandete Barke. 

Das Schiff ſtrandet, die Hoffnungen ſtranden. 

510. Sträuben, ſträubte, geſträubt, ſträubend. 

Je kraftvoller das Thier iſt, deſto mehr ſträubt es ſich 
wenn es gehorchen ſoll. 

„Ein ſich viel ſträubender Menſch bereut es oft, daß er 
„ſich viel geſträubt hat.“ 

5ll. Straucheln, ſtrauchelte, geſtrauchelt, ſtrauchelnd 

Alles Schwachbeinige ſtrauchelt, Kinder ſtraucheln, junge 
Thiere ſtraucheln, junge Vögel ſtraucheln. 

„Mer durch Straucheln gehen lernt, dem geht's gut, 
„aber wer durch's Fallen ftraucheln lernt, dem geht es ſeht 
„übel.“ 

512. Streben, ſtrebte, geſtrebt, ſtrebend, vor⸗ nach 
hin- zu: eritreben. J 

„Wenn einer erſtrebt, was des Strebens nicht werth it, 
„Yo reut es ihn, ſich beſtrebt zu haben.“ 

513 Strecken, jtredte, geitredt, ftredend, ans hir 
aus⸗- zuſtrecken. _ 
_ Die Erbarmung jtredt die Arme aud. Der Ship 
ſtreckt das Seil aus. , 

Der zu Stark geitredte Bogen fann dem Stredenden ın 
der Hand zeripringen. 

514. Striden, ſtrickte, geitridt, ſtrickend, abitriden, 
ausſtricken. 

Ausgeſtrickt wird der Strumpf. Abgeſtrickt wird dem 
Untergebenen, was er nicht thun darf. 


. — 183 — 


‚515: Streichen, ſtrich, geftrichen, ſtreichend; an⸗ ein- 
über unter⸗ ver⸗ ausſtreichen. 

Der Jude ſtreicht das Geld ein. Der Maler ftreicht 
. Der Kaufmamı durchftreicht dad Bezahlte. Der Ges 
Sete- unterftreicht wichtige Satze. Die Zeit verftreicht. 
ſer Heuker jtreicht den Schelm aus. Der Narr überftreicht 
e Wande. Der Eitle ftreicht dad aus, was er meint, daf 
I zu feinem Lob gehöre. 

516. Streicheln, ftreichelte, geftreichelt, ftreichelnd. 

„Eine ftreichelnde Hand betrügt nicht felten den Mann, 
den fie ftreichelt. 

„Das Tiebliche Streicheln des Kindes macht und oft 
ie en daß auch die Kae ftreihelnd um und herum 


517. Stricheln, ftrichelte, geftrichelt, ftrichelnd. 

Max ftrichelt dad Handlungs: und Rechnungsbuch. Man 
rihelt dem Kinde, dad noch nicht wohl Ichreibt, feinen 
Siftbonen. Der Weber webt geitricheltes Zeug. 

-518. Streifen, fireifte, geftreift, ftreifend, ab» herums 
ichitreifen. Ä 

u Dos ſtreifende Volk lebt im durchſtreiften Land meiſtens 
om Raub. 

Die Sonne wirft Streifen, die Wolfen liegen in Streifen, 
e Mond hat Streifen. Die Baumblätter ftreift man ab, 
ie Handichuhe an. Der Gauner ftreift durchs Land, der 
Rüßiggänger umher. 

519. Streiten, ftritt, geftritten, ftreitend. 

: Der Lügner ftreitet die Wahrheit ab; der Zänker fängt 
Streit an; der Advocat paßt auf Streit; er lebt aus dem 
reit, der Nichter macht den Streit aus. Was ih für 
nwahr halte, das beitreite ih. Was ich durch GStreiten 
ewornen, das habe ich erftritten. So lange ich nicht auf- 
öre zu ftreiten, ftreite ich fort. Man zieht auch in den 
Streit hinein, ich ziehe mich aus dem Streite herans. 

„Es wechjelt in der Melt mit ftreitenden Kirchen und 
mit: ftreitenden Armeen; aber beide werden, wo fie immer 
ftreiten, den Menſchen zum Ueberdrang.* 
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520. Strengen, anftrengen, ich ftrengte an, angeftreng 
anftrengend. | 
F Das Seil anſtrengen. Den Geiſt anftrengen, angeſtreng 

räfte. 
ch ſtrenge einem ab, was ich ihm verbieten darf; eir 
mas ich ihm befehlen darf. Der Fluß läuft firenge; d 
Wind geht ftrenge; das Feuer brennt ftrenge; die Kranfhei 
ft firenge. Der Richter Bann ftrenge fein. Cine Pferde 
franfheit heißt Strengel. ' 

521. Streuen, Wute, geſtreut, ſtreuend, aus⸗ unter 
über⸗ verſtreuen. 

Der Bauer ſtreut Samen aus; der Fürſt ſtreut @eli 
aus; der Böfewicht freut Lügen aus. Dem Vieh tra 
man unter. Der Arme liegt auf der Streue. Der Win' 
geritreu Laub, Grad, Heu, Sand. Der Ader wird mi 

yps überftreut. Wenn der Stall gemiftet iſt, fo ftrem 
der Bauer wieder. a 

Was zeritreut ift, gebt leicht verloren, ‚went man € 
nicht wieder zuſammenliest. | er 

„Das Vieh liegt wohl auf der Etreue, aber der Menfil 
„der fein Gut zerftreut hat, liegt nicht wohl.“ 

522. Stroßen, jtroßte, geitroßt, ftroßend. 

Ein von Feiße ftrogender Bauch. Ein zum Stroße 
eingefüllter Sad. 

523. Strömen, ftrömte, geſtrömt, ftrömend; ent« hin 
zu= fort- hinüberftrömen. 

Ein geftrömter Hund. Ein ſtrömender Fluß. Ein 
entitrömende Duelle. 

Der Fluß ſtrömt, das Feuer ftrömt, der Wind ftrömt 
Alles was ftrömt, dad entftrömt, und verftrömt auch wiede 
Das Feuer ftrömt hinauf, dad Waſſer hinunter, die Lu 
auf alle Seiten. Das Feuer entitrömt aus der Wärmı 
dad Waſſer aus der Duelle, der Wind aud der leichter 
oder ſchwerern Beichaffenheit der Luft. Das Feuer ver 
ftrömt, wenn e8 feine Nahrung mehr findet, das Waſſer 
wenn eö feinen Zufluß mehr erhält, und der Wind, wen 
Dad Gleichgewicht der Luft wieder hergeitellt ift. 
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5. Stüden, ftüdte, geſtückt, ftüdend, ab⸗ ver⸗ zer 
füden, ſtũckeln. 
. Zerüdt wird Holz, Eijen, Tuch u. j. m. 

immermann ftüdt dad zu ftarfe Holz ab, der 
Schmied verjtüct das Eiſen, der Tifchler die Läden (Bretter), 
Schuhmacher dad Leder. Wenn fie es in Kleine Theile 
aftäden, fo jagt man, fie verftüdeln dafjelbe. 
585. Stürzen, ſtürzte, gejtürzt, ftürzend, hin» über- 


en. | 
Emn überſtürzter Schuldner; eine ftürzende Tanne. 

Wer entichlüpft (auögleitet), ftürzt; wer vom Berge 
Fe ftürzt herab; wer vom Rande des Abgrundes ftürzt, 
Mrz hinunter. Der Manderer im Koth ftürzt. ——— 
Mr. Kleid. Don großem Schrecken wird man etürgt 
En Mann, dem plötzlich und vielfältig gegen feine Er- 
L. Zahlungen abgefordert werden, wird leicht - über- 
kürzt. Das Pferd, dad überritten wird, wird oft aud) 
überſtürzt. Eine zerrifiene Mauer ftürzt ein; ein krumm 
engelegter Holgfton ſtürzt um; ein untergrabened? Haus 
fürs ein 


26. Suchen, juchte, gejucht, ſuchend; ver- an⸗ be⸗ 
and» auf⸗ unterjuchen. 

Ich verfuche die Speije; ich beſuche den Freund, ic) 
füche um einen Dienft an; ich Jude dad Verlorne auf; ic) 
durchſuche dad Haus und fuche en Schelm aus; Sch juche 
im eine Gutthat an; — den Entlaufenen auf, den Dieb 
ms. Sch verjuche eine Kunft. Ich verjuche einen Menſchen. 
Das Berlorne fuche ich herum, herauf, herein, heraus, hinab, 
2). w. Sch unterfuche eine Maare, ein. Gerüdjt, eine 
Meinung, eine Rechnung. Wenn ic) das Gejuchte vorwärts 
nicht finde, jo fuche ich es zurück; finde ich es im Zurück—⸗ 
—* nicht, ſo ſuche ich es herum, heran, herein, herauf, 
heraus u. ſ. w. Wenn ſchon einer vor mir geſucht hat, 
fo ſuche ich ihm nach. Wenn ich gewohnt bin, da nad)« 
zufndyen, wo andere ſchon gejucht haben, bin ich nachjüchtig. 

527. Tadeln, tadelte, getadelt, tadelnd. 
„Ein viel tadelnder Menſch wird nicht. nur dem Ges 
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a be ſondern auch dem, der fürchtet, getadelt zu wert 
zur Laſt.“ 
"528. Tagen, tagte, getagt, tagend, verlagen, a 


tagen. 

Vertagte Gejchäfte, der tagende Morgen. 

Es tagt jo ungleich, ald die Eonne aufgeht und co 
jo un (ei, ald dad Wetter. Man fagt, e8 tage I 
Menjchen, wenn ed ihm aufgeht. 

Zag anjeben heißt im Rechten: die Zeit eined Derbi 
eined Abſpruchs beftimmen. WVertagen heißt: die Zeit, 
Geihäft vorzunehmen, verjchteben. Uebertagen heiht: a 
noch über den angelegten Tag hinausjeßen. 

529. Tändeln, tändelte, getändelt, tändelnd. 

„Nur der weiß, wie oft er tändelt, der wohl verit 
„was Tand ift. 

„Zändeln ift: beim Anfchein der Arbeit die Zeit ı 
„Tieren. Kinder tändeln, weil der Trieb der Arbeit tn ih 
„it, ohne dab die Arbeit ald Arbeit Neiz für fie ha 
„könnte. Alte tändeln, weil fie Kinder geblieben und 
„dahin gefommen find, dem Trieb zur Arbeit in fidh 
„vernünftige Nichtung zu geben, die ihnen dad Tänd 
„von fich jelber verleiven wurde.” 

530. Tanzen, tanzte, getanzt, tanzend. 

Sch glaube aud) da8 Tanzen fommt von Tand, T 
siehn, ſic im Tand, ſich tändelnd — herumziehen lafjeı 

Man vertanzt die Schuhe, man vertanzt die Sti 
man ertanzt ſich Durſt; man ertanzt ſich Schande; ı 
tanzt herum. Man übertanzt die Zeit, wenn man läir 
tanzt, ald erlaubt, ald anftändig iſt. Man ubertanzt 
jelbit, wenn man ſich krank tanzt. 

„Eine vertanzte Tugend bringt den Tanzenden oft ı 
„in alten Tagen um einen ruhigen Schlaf.“ 

531. Tappen, tappte, getappt, tappend. 

Tappen ift das Taſten der Blinden. Der Blinde te 
an den Wänden. Der Ungeſchickte tappt blind in 
Sache hinein. — Der Schelm wird ertappt; er wird 
der That ertappt, Der Tappende tappt herein, her 
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herum, herüber, hervor. Was durch dad Berühren des 
Sappenden verderbt wird, heißt vertappt. 
‚Der Blinde tappt umher und findet tappend oft, was 
„ver Sehende überſieht.“ 
532. Taſten, taftete, getaſtet, taſtend, betaften, antaſten. 
Der Blinde betaſtet. Der Räuber taftet an. 
Zur nähern Kenntniß berühren, heißt betalten, unan- 
findig und zum Nachtheil, zum Verderben berühren, heibt 
Man betaftet dad Tuch, dad man faufen will; 
man taftet den Mann an, den man beitehlen will. 
533. Thauen, thaute, gethaut, thauend; aufthauen. 
Der Nebel thauet auf. 
Es thauet ber Windftile. Es thaut beim Sonnenjchein 
anf.. Der gefrorne Thau heißt Reif. 
534. Tauchen, tauchte, getaucht, tauchend, untertauchen. 
Sich untertaudende Schwimmer. Lang untertauchte 
Baflerrögel j 
auchen iſt fich felbit ... . (unlejerlich im Manuſcript.) 
Der Schwimmer taucht fi ein, unter. Die Fiſche 
auchen fich nicht unter, weıl fie nie in der Luft ſchwimmen. 
Yber.die Amphibien tauchen fich unter, die Schwimmvögel 
auchen ſich unter, der Menjch taucht fich unter. 
535. Zunfen, tunkte, getunkt, tunfend, eintunfen, 
intertunfen. 
Eine eingetunfte Wäſche. Ein Garn eintunfendes Weib. 
Zunfen tft: etwas ind Nafje legen, um ed wieder zurüd: 
unehmen. Man tunkt die Wäſche ein, man tuuft die 
Beiden ein, man tunft Holz ein; man tunkt Hanf und 
slach8 ein; man tunft Brod und Wein, in Brühen. 
536. Taugen, taugte, getaugt, taugend. 
„Taugen — für eimad gut fein. Alles taugt, und 
‚Alles taugt nicht. Der Negen taugt zum Anfeuchten, er 
taugt nicht zum Trocknen; der Stein taugt zum Bauen, 
‚er taugt nicht zum Brennen; dad Holz taugt zum Bauen, 
8 taugt nicht zum Mauerwerf. Der Ochs taugt zum 
‚Ziehen, der Hund zum Sagen. Der Menſch taugt zu 
‚unendlich Vielem; dad eilt zu dem er taugt, lernt er, 
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„Ein Menſch taugt bejfer zu dem, ein anderer zu etwas 
„anderm. Ein Menjch taugt mehr zur Handarbeit, ein 
„andrer zur SKopfarbeit. Wer zu etwas nicht fähig, nit 
„brauchbar iſt, der ift dazu untauglich. Wer zu nichts 
„brauchbar iſt, heißt ein Taugenichts, und wer zu nichts 
„willig ift, der fommt dann bald dahin, auch zu midi 
„brauchbar zu fein. 

„Das hier taugt zu Allem, was es ſoll, vollfommen, — 
noct Menſch zu nichts recht, als was er lernt, liebt un 
„übt. 


(Bei Krüfi: „Der Menjc fehlt, wenn er ein lUnredz - 
begeht, er verfehlt ich gegen denjenigen, den er beleidigk _ 
was er zweckwidrig behandelt, wird eine gefehlte Sache, un S 
er jelbft, wenn er nichts taugt, ijt ein fehlgefchlagener Menſch 
mit einem Worte ein Taugenichts. Gefait dir, Knabe 
diefer Mann? Er pabt genau zu der bezeichneten Sahe 
Mache nur, dat er deinethalben Niemanden in den Si 
fomme, der dein Thun und Laſſen zu beobachten Gelegenhei 
hat und dad Innere deines Weſens zu würdigen veriteht." __ 

537. Zaufchen, taujchte, getaucht, taufchend; aus⸗ ab — 
vers um: eintaujchen. 

„Ber taucht, wei wohl, was er gehabt,.aber nicht IT 
„wohl, was er befommt.“ 

Wer von einer Sache zu viel und an einer ander 
Mangel hat, taujchet von dem, was er zu viel hat, gem 
gegen das, was ihm mangelt. Was ich abgebe, tauſche id) 
ab, was ich dagegen empfange, taujche id) ein. 

538. Thun, that, gethan, thuend. | 

„Heiliged Thun! von dir fommen alle Thaten, und vom 
„Nichtsthun alle Unthaten.“ 

Ich the ein Geichäft ab, ich thue mich eines Gejchäfts 
ab. Sch the etwas ab einem Nagel. Ich thue das Vieh 
ab der Kette, ab der Weide, dad Holz ab dem Berge. 
Alles, was beichloljen wird, thut man auf; man thut die 
Thür auf, man thut den Wald auf, man thut die Nagd 
auf, man thut die Weide auf. Was eingeltedt war, thut 
man aus; man thut den Haag aus, man thut die Exrdäpfel 
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' 5 man thut den Baum aus, man thut alle Wurzel 
gewächle' aus. Alles, was man verichlieht, thut man ein; 
man thut den Schelm ein, man thut Früchte ein, man 
it: die Ernte ein, man thut dad Emd ein, man thut da 
PBaffer ein. Man thut dad eine heraus, das andere herein; 
aian that fort, hinweg, hinunter, hinüber, hinauf, hinab. 
Denn man etwad Verbotenes thut, fo mißthut man, man 

thut eine Mifſethat. Was man weit aus einander legt, 

B5ü3 verthut man. Was man geöffnet, dad thut man auf, 
u; man thut die Thür zu. Auch das, was man fich an⸗ 

g ‚ jagt man, thue man zu, weil man e3 dahin bringt, 

wo man zuthut. Mas man entlehnt hat, thut man wieder 

589. Thewern, thenerte, getheuert, theuernd, vertheuern, 

szbertheuern. 

Ma mehr Toftet, als vorher, theuert; was weniger 
Eoſtet, ſchlägt ab; mas viel Toftet, ift thener; was mich viel 
geloſtet, ift mir thener, daher heiße ich auch das, wa mir 
viel werth iſt, thener. Viele Käufer vertheuern die Waaren. 
Waaren, die gegen die Mebung außerordentlich viel gelten, 
Find übertheuert, über ihre Natur theuer. | 
„Der MWuchrer vertheuert freilich, aber ohne Verkäufer 
ngibt’8 Leine Vorräthe und ohne Worräthe leicht Mangel 
md Theurung.“ | 
540. Zilgen, tilgte, getilgt, tilgend, austilgen.. 
Wenn ich zohle, tilge ich die Schuld; wenn ich Wort 
halte, tilge ich mein Verſprechen; wenn ich das Gegentheil 
beweiſe, ſo tilge ich die Lüge. Wenn die Wahrheit heiter 
wird, ſo wird die Verläumdung, — und wenn Tugend und 
Verdienſt heiter werden, fo wird die Schande getilgt. 
Es iſft nicht leicht, Flecken auözutilgen, aber nerdiente 
vSqhande geht gar nicht aus.“ 

BS41. Tiſchen, tiſchte, getiſcht, auftiſchen, abtiſchen. 
Eine auftiſchende Magd; aufgetiſchte Speiſen. 
Das Thier tiſcht fich nicht; nur der Menſch genügt 
„ſich nicht mit dem Eſſen, er will ſich auch tiſchen.“ 
542. Tragen, trug, getragen, tragend. 
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Eine tragende Kuh. Eine abgetragene Schuld. Ei 
übertragene Rechnung. Ein weggetragener Korb. Sch trag 
was auf dem Tiſche liegt, ab; ich trane eine Schuld ab, e 
Kleid ab; ich trage ein Haus, eine Schanz ab. Ein © 
werb trägt ab, ein Ader trägt ab; was abträgt, ijt abträglid 
das was es abträgt, Heißt fein Abtrag. Der Berka 
trägt jeine Waaren an, der Verdienftlofe feine Dienſt 
Der Kläger trägt auf Unterfuhung an; er trägt auf Bewei 
an; er trägt auf Entihädigung an. Der Wirth hä 
Speid und Trank auf. Der Berg trägt gegen den Wür 
auf. Der Herr trägt dem Knecht auf. Der Maler träy 
Sarben auf. Der Bauer trägt Mift aus. Dad Ende ein 
Handeld heifst fein Austrag. Was eine Sache werth il 
dad beträgt fie; ihr Werth ift dad Maß ihres Betrage 
Menſchen und Vieh betragen fi im Dienfte gut oder übe 
der Hund beträgt fich gut, der Soldat beträgt ſich gut, di 
Gtier beträgt fh gut, der Knecht beträgt ſich gut, dr 
Kind beträgt fid) gut. Ich gebe zu Etwad meinen Beitra; 
Der Eintrag und der Abtrag einer Sache find dad Nämlich) 
Ich trage Laſten. Sch ertrage das Erträgliche. Ich trag 
heraus, herein, herum, heran, herauf, herunter n. |. w. St 
übertrage ein Necht, ein Amt, eine Pflicht, die ich Habı 
an einen andern. Ic) übertrage mich, wenn ich mir 3 
ſchwer auflade. Ich vertrage mich mit dem Nachbar. Ic 
vertrage dad mir anvertraute Geheimniß. 

Menſchen vertragen ſich oft wie Kate und Hund mi 
einander. Dad Feuer verträgt fi) nicht mit dem Waſſer. 

„Ein fchlechter Magen verträgt die Speiſen nicht wohl 
„und ein ungeduldiger Menſch verträgt ed jo gar nicht gern 
„wenn man ihn (unlejerlich im Manufcript.) 

543. Trinken, trank, getrunken, trinfend; aus⸗ zu⸗ er 
ver⸗ volltrinfen. 

Man trinkt das Glas aus, die Gejundheit zur, fich felb| 
vol. Man vertrinft das Geld und ertrinft im Waſſer. 

Menichen und Vieh trinfen, der Elephant mit den 
Nüfjel, dad Schwein mit der Schnorre (Schnauze); de 
Hund lappt, das Pferd Ichlürft. 
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‚Che der Menſch Brunnen hatte und Gläfer, trank er 
‚amd hohler Hand, aud Schalen von Früdjten; jebt find 
‚seine Trinkgeſchirre Kunſtwerke.“ 

Ran trinkt dad Glas aus; man trinkt dem Freunde zu; 
man trinkt fich voll; man ertrinft. 

544. Tränken, tränfte, getränkt, tränfend. 

Man tränft die Kuh und führt das getränkte Pferd. 
bieder in den Stall. Ä 

-Der Regen tränft das Feld, der Stallknecht die Pferde. 
Ber ſich jelbft ind Waſſer ftürzt, der ertränkt fich. 

545. Trauen, traute, getraut, trauend, vers zu⸗ an⸗ 
derfrauen. Ä | 

-‚Kinder! das allein trauende Schaf wird am meiften 


nee 
„Das höchfte Zeichen ded Vertrauens ift die Ehe, daher 
‚tanen ſich Verlobte.“ 
Ich traue dem Felſen, wenn ich glaube, er ſtürze nicht 
ein. Sch traue dem Pferde, wenn ich glaube, es habe feinen 
nge. Sch glaube dem Fuhrwerk, wenn id) 
Haube, es ſei dauerhaft. Ich traue dem Menschen, wenn 
glaube, er fei treu. Sch vertraue dem Mann, dem i 
tue, Geld und Gut, Geheimniß, Auffiht — an. J 
tue Einem Fleiß zu, dem Andern Kunft, dem Dritten 
Schlauheit. Was ich Einem übergebe, das anvertraue id} 
ihm fo weit, ala ich es ihm übergebe. . 
‚546. Trügen, betrügen, betrog, betrogen, betrügend. 
‚Der Anjchein betrügt oft. Das Wetter betrügt mid. 
Die Bäume betrügen mich; der Solzhaufen betrügt mid); 
fırz, Alles betrügt, was mehr und beffer ſcheint, als es 
wirklich tft. Je beijer ich eine Sache veritche, deito weniger 
kügt fie mi. Der Schein hört auf, Schein zu fein, wenn 
ih weiß, daß ed nur Schein ift. Wenn das Heu loder 
liegt und ich weiß, daß das lockere Heu leicht ift, jo ſcheint 
mir der Heuftoc nicht mehr ſchwer, wenn er ſchon groß iſt. 
In Allem, was ich nicht verftehe, bin ich leicht zu betrügen. 
- „Kinder! da8 Trügen hängt am Treuen; wer aljo weiß, 
„wie und wo zu trauen iſt, der fichert fich, betrogen zu werden." 
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547. Trauern, trauerte, getrauert, trauernd; be= aus⸗ 
vertrauern. 

Sch betraure den Todten, der mir lieb war, den Fehler, 
den ich begangen, den Verluſt, den ich gelitten, dad Glück, 
das ich verloren, die Gunſt, aus der ich gefallen. | 

„Der Menſch befommt gar oft in trauernden Tagen 
„die Vernunft wieder, die er in taumelnden verloren.“ 

548. Träumen, träumte, geträumt, träumend, vers 
träumen. 

„Der Menſch träumt wachend und fchlafend, er träumt 
„ch dad Glüd, dad er nicht hat, das Geld, das er wünſcht, 
„die Gefahr, die er fürchtet; er träumt ſich, was er ift und 
„was er nicht iſt, was er kann und wad er nicht Tanz das 
„Unmögliche, wie dad Mögliche. 

„Ein verträumtes Leben bringt dem Träumenden oft 
„Ihwere Stunden, wenn dad Audträumen nahet.“ 

(Bei Krüfi: „Immerhin ift der Traum ein Beweis. 
daß die Seele auch im Schlafe thätig fei, obwohl ihre Der . 
bindung mit der Außenwelt unterbrochen ift. Dann ſchaft 
fie fih eine innere Welt voll Wunder, wo in Mi | 
geichteht, wa ſonſt Jahre braucht, und jelbit dad Um 
mögliche zu Stande fünımt. Daß der Menjch im Schlafe 
träumt, hat jeine Wege; aber daß er ſich wachend Träu— 
mereien hingibt und darüber die Wirflichfeit vergikt, ift 
niemald gut. Ein verträumtes Leben bringt dem Träumenden 
oft ſchwere Stunden, wenn dad Erwachen herannaht.") 

549. Treffen, traf, getroffen, treffend; an⸗ ein⸗ zw 
über- er- mißtreffen. 

Sch treffe auf der Straße an; ich treffe im Wirthshaus 
ein; es trifft fid) zu, wenn etwas begegnet; ich ertreffe ein 
Loos; ich mißtreffe ein Näthiel. 

Den, der mir auf der Strafe begegnet, treffe ich at. 
Sch treffe oft zufällig auf dieſes oder jenes. ine Sache, 
die jo erfolgt, wie wir vermuthet, trifft mit der Vermuthung 
ein. Ein NRechtöhandel, ein Geſpräch, eine Unterhandlung 
betrifft diefen oder jenen Gegenjtand. Eine Prophezeiung 
trifft ein. Der Strahl trifft, das Beil trifft, die Kugel trifft, 
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3 Unglüd trifft. Die Schlacht heißt ein Treffen. Wer 
—3— Ei ein dt der übertrifft Ki Mer vor⸗ 

i ifft, von dem ſagt man: er ſchießt, er wi 
—8 vortrefflich. g il 

550. Trennen, trennte, getrennt, trennend; abs vers 

s auftrennen. 

Eine trennende Scheere. in vertrenntes Kleid. 

Die Wände trennen Zimmer von einander. Der Richter 
mt die Parteien von einander, der friedliebende Mann 
e Streitenden, der Schneider den genähten deug der 
derichter die Chen. Die Marken trennen die Güter. 
jr Anſchein trennt die Meinungen und Neid und Haß 
2 Herzen. 

551. „reien, trat, getreten, tretend; an⸗ abs ver- 


zerir 

Ich trete ein Amt an, eine Stelle ab; ich vertrete die 
Helle eines Andern. Sch zerivete einen Wurm. Ich trete 
den Koth ein. Sch trete aus einem Amte aus. Der Wir: 
eich tritt auf den Mann, den er fich unter jeine Süße 
ingt. Ich übertrete ein Verbot. Ich trete über die 
chtanken, außer die Schranken, die mir angemiejen find. 
h trete vor Gericht auf. Ich trete beim Ausipruch ab. 

Mas achtet ein zertretender Fuß den zertretenen 


552. Treiben, trieb, getrieben, treiben. . 
Sch treibe den Feind ab, dad Pferd an, den Haſen auf, 
: Schuld ein, den Schuldner zu, den Dachs hervor, das 
ere er dad Untere herauf. Sch betreibe meinen 
ruf. Ich vertreibe die Krankheit, hintertreibe das Unrecht; 
übertreibe meine Wünſche. Ich mache Umtriebe im 
hten. Ich treibe den mid anfallenden Feind ab. Der 
zt treibt den Wurm ab. Der Meifter treibt: den Knecht 
Der Menjc treibt fich ſelbſt an. Der Jäger treibt 
-Gewild auf. Der Verkäufer treibt den Waarenpreis 
© Der Neugierige treibt Nachrichten auf. Der Creditor 
beikt: Ben ‚Schuldner; wenn der Betriebene nicht zahlt, 
treibt er ihn aus; der Ausgetriebene muß Hab und Gut 
Yeftalnzzi’3 Jämmtliche Werke. XVI. 13 
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den Gläubigern überlaſſen. Schulden treibt man ein; 
Heerden treibt man ein; dad Vieh treibt man aus; dub 
Rad treibt man um, den lieberläftigen Aid Der 
treibt die Wolfen; dad Waffer treibt Mühlen; un daB ' 
Feuer treibt Näder und Pumpwerke. Der Hirt treibt die 
Heerde hinaus, hinein, hinauf, heran. a 

Der Menich treibt feinen Beruf, er treibt dad Trinken, 
da8 Spielen; er übertreibt, was er zu ſtark treibt; er ver 
treibt Waaren; er vertreibt den Yeind; er vertreibt ih 
jelbft die Zeit. Was nicht offen und nicht gerade betrieben 
wird, das geht in Umtrieben. u 

553. Trödnen, tröcknete, getröcknet, trödnend; abr 
aus⸗ ver: eintröcknen. 

Die tröcknende Sonne. Die getröcknete Wäſche. 

Der Wind tröcknet, das Feuer tröcknet, die Come | 
tröcknet. Die gereifte Pflanze trödnet, dad Grad trödne, ; 
dad Holz trödnet. Alles, was naß worden ift, trödnd. 
Das Waſſer tröcdnet; ob dem Feuer trödnet ed ein; m 
Boden vertrödnet es. 

554. Triefen, troff, getroffen, triefend; tropfen; ande 
triefen, heruntertriefen, übertriefen. 

Zriefende Augen. Tropfende Fäfler. | 
Der Schweiß trieft, der Honig trieft, die Augen true, 

endlich | 


i 
Li 


die Fäſſer triefen. Was nicht aufhört zu triefen, muß 
austriefen. 

(Krüfi hat hierzu folgende Sentenz: „Ntegentuopfen, 5 | 
don der Mine des Daches fallen, höhlen allmählich den 
Stein, der unter ihr liegt. Aber wer kann der Tropfen 
Menge zählen und die Kraft ihres Falles befchreiben, die 
den Felſen höhlt? Sch kann e8 nicht; ich kann nur Di 
Höhle zeigen im Steine umter der Rime und jagen: Er 
it von dem Meiben der Tropfen entftanden, die ans ihr 
herab fielen. Genug — das Fallen der Tropfen höhle 
denſelben, mo er am härtelten war. 

Betrachte, Mind, dieje Wirkung in Verbindung mit ihm 
Urſache — fie scheint unglaublid); aber du wirſt im Leben 
Tehnliches erfahren und der Tropfen wird dir eit-Biß 
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deu, wie eine an fich geringe Kraft, wenn fie in einer 

benen Richtung, immer Gleiched will und Gleiches thut, 

Baubliches iften vermag.“ 

555. ‚Srößen, tröftete, getröftet, tröftend, vertröften. 

„So: viel der Menſch gelüftet, jo viel kann ihm aud) 

Mchlagen. So viel ... (unlejerlich), jo viel können 

m verloren gehen. Er jammert über dad, was ihm 

Hichlägt, und jammert über das, was er verliert. Was 

fen Sammer mindert, dad tröftet ihn.“ 

Die Zeit tröftet, der Leichtfinn tröftet, die Vernunft 

tet, das Träumen tröftet, der ee tröftet. Durch 

mung, die man mir macht, werde id) vertröltet. 

„Es iſt immer traurig, getröftet zu werden Ceroft Par 
en — Kr), und wer nur mit dem Maul tröftet 

o Hendbietung allein helfen kann — Kr.), iſt nicht 

ten ein leidiger Tröfter.“ 

356. Trotzen, troßte, getrotzt, trotzend, abtroßen, ers 


jen. 
„Ein abtrogender Menſch ift ein roher Menſch, und 
e nbgetzoßie Sache befommt dem jelten wohl, der fie 


jetrotzt hut. 

„Der ei leidet nicht gern Unrecht, und jeder, der 
secht thut und es wei, —*— (gewöhnlich) durch Trotzen 
d Leugnen) dem wenigſtens das Maul zu verſchließen, 
ſen Herz er zerriſſen. Das iſt wohl ſchlimm, doch iſt 
'Xroßen des rohen Mannes noch beſſer, als das Schleichen 
dich vergiftenden (oder dad Umzingeln der dich ver⸗ 
enden) Schlange.“ | 
357. Heben, übte, geübt, übend, ausüben, verüben. 
Yin ausübender Arzt. Eine verübte That. Cine geübte 


ee. 
Der Menſch ift Alles durch Hebung. (Bei Krüfi: Durch 
ung fteigert der Menſch vn Kräfte zu einem erſtaun⸗ 
m Grad von Vollendung.) Was vermögen nur jeine 
ger: durch Uebung! Siehe den Wunderſtich der nähenden 
iſt ( Hand); fiehe die zeichnende Hand; fiehe die wagende 
id!l Siehe das — * Auge! Siehe den Fuß der 
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„Tänzer! Eiehe den jchlagenden Arm. (Horche die Har⸗ 
monteen, die der Zonfünitler den Saiten entlodt!’) — 
ud der Verftand wird geübt, das Gedächtniß wird geubt, 
dad Handwerk wird geübt, und alle Anlagen der Seele 
werden nur durch Mebung zu wirklichen Kräften erhoben 
und wenn fi) der Menti nur in einer nüßlichen Sad 
zur Bolllommenheit übt, jo fann er fich darin ſeinen Mit 
menschen beinahe nothwendig (unentbehrlicd)) machen. 

558. Urtheilen, urtheilte, geurtheilt, urtheilend, be, 
ver⸗, aburtheilen. | 

Ein beurtheilter Rechtöhandel; ein ihn beurtheilender 
Richterſtuhl. 5 

„Sch urtheile über Alles, fo wie meine fünf Siunm 
„urtheilen mögen. Was mir ſchwarz vorkommt, dem jagt 
„ih ſchwarz; was meinem Gefühl hart fcheint, dem jagt 
„ic, hart; was meinem Geſchmack ſüß dünkt, dem ſage id 
„üb. Aber was meine Sinne nur ſelten berührt, wad 
„nur mit einem meiner fünf Sinne erkenne, was nur vor 
„den wenigern Geiten, die es hat, meine Sinne berührt, 
„von dem kann id) nicht wohl richtig urtheilen.” 

559. Völkern, bevölfern, bevölferte, bevölkert; ent: 
völfern. 

„Der Bauer treibt nicht mehr Vieh auf die Weide, ald 
„darauf zu freffen findet. Das ift wahr; aber er mad 
„aus Weiden Wieſen, und futtert auf Grund und Boden 
„aehen Haupt (Stüde), wo ohne jeine Kunft, ohne feine 
„Düngung und ohne feine Borihähfe nicht eind zu frejjen 
„nden würde. — Die Möglichkeit und der Nuten einer 


„großen Bevölkerung richtet fich nach dem Grade der Kunlt. 


„der Vorſchüſſe und der Aufmunterung, die auf die Unter 
„baltungäisege des Volks und ihre Sicherheit verwendet 
„werden.“ 

560. Wachen, wachte, gewacht, wachend, erwachen. 

Den Tag über wacht alles, die Nacht über der Kranke, 
jeine Wärter, die Wache, der Lump, der Ausreißer, der 
Dieb; oft auch der Arme, der die Nacht braucht, um die 
Nothdurft feines Weibs und feiner Kinder fich zu verjchaffen; 
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der Gelehrte, um fein Miffen zu vermehren; oft 
Pfarrer, der bei der Beſorgung der Armen den 
: nicht Zeit fand, feine Kanzelrede zu ftudiren; oft 
Unglüdliche, der Nächte durchjammert; oft auch 
me, der Nächte durch fein Innerſtes vor feinem 


Menſch lebt nur wachend, und wenn er wachend 
jo lebt er wachend im Schlafe.” 

Krüfi: „Nur wachend lebt der Menſch; wenn er 
yend ſich Träumereien hingibt und denjelben jeine 
jene Kräfte opfert, fo ertheilt er dem leiblichen 
ine Würde, die ihm nicht gebührt, indem er ihn 
n Theile jeined verträumten Lebens erhebt.") 
Wecken, wedte, geweckt, wedend; aufwecken. 
‚rommel weckt den Soldaten, der Geiz den Wucherer, 
Gewiſſen den Schelm, die Angft den Fliehenvden. 
en Muthes ift, der heißt aufgeweckt. 

n ich zu ſpät erwache, jo wünſche ich, früher auf- 
worden zu fein, und wenn ich and Grab dente, jo 
ich, wieder auferwedt zu werden.” 

Wachſen, wuchs, gewachien, wachſend; ans auf 
er= über= unter ent- verwachfen. 

Rind wächſt an, der Baum auf, der Züngling aus, 
ropfte Schoß ein; das Kleid entwächſt, und die 
yerwächlt. Der Mann ift verwacjjen und das 
Kind iſt unterwachien. 

Wackeln, wadelte, gewadelt, wadelnd. 

Inbe „ande ‘ftehen im Mund, die auögefallenen 
vackelt. 
Vaffnen waffnete, gewaffnet, waffnend. 

ſich bewaffnende Mannſchaft; ein bewaffnetes Heer. 
Thier hat die Natur alle Waffen gegeben, die 

a jeinen Feind braucht. Der Adler ſchlägt mit 
Sittig, er faßt mit ſeiner Kralle, er verwundet und 

it feinem Schnabel. Der Stier hat fein Horn, 

rd feinen Huf, der Löwe Zahn, Schwanz und 
ber. Bär feine Tagen, dad Schwein feinen Zahn, 4 
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„der Hund fein Gebiß. Aber der Menſch dankt feine Be 
„ſchützung weit mehr jeiner Kunft, ald jemer urfprüngli 
„Natur. Er Eleidet fi) in Eiſen; er bewaffnet ſeinen Arm 
„mit Spieß und Schwert; er wächſt mit dem Pferde in 
„etne Geftalt zufammen ımd eignet fich feine f e Kraft 
„zu; er trifft mit dem Kun in die Ferne, und Vhleubet 
„den Zod (Tod und Entſetzen) mit des Donners Gewalt 
je  Rrafl wird diefe Sentenz noch weiter ausgeführt 

ei i wird diefe enz noch w a : 
„Doch mußt du nicht glauben, Kid, dat Mordgewehre die 
einzigen Maffen jeien, mit denen der Menſch Fi w 
kann. Es zeigen fi) Feinde im Leben, die ganz amda 
Mittel zum Angriff und zur Bertheidigung fordern. Gegen 
den Irrthum gibt e8 feine Waffe, ald Wahrheit, gegen dus 
Unrecht feine, ald das Recht, gegen die Verleumdung fein, 
ald die Unfchuld, und gegen unfre eignen Lüfte und Bes 
gierden feine, als das heilige Gefühl der Selbftacdhtung, 
ad in dem Glauben an die Göttlichkeit der Menfchennatur 
jeine ewige Duelle hat.“) 

965. Wagen, wagte, gewagt, wagend. 

Ein wagender Spieler; ein gewagted Spiel. 

Der Naturmenjd) liebt dad Wagen; er wagt das Lebe 
für nichts; er nimmt Kriegädienft ohne Urſache, — (gi 
ihm) einen Trunk gebranntes Wafjer und (er) lauft im den 
Tod. Das thun alle Barbaren. Se mehr der Menſch 
gefittet wird, je mehr achtet er jein Leben, und ie mehr er 
durch bürgerliche Fertigkeiten, Tugenden und Laiter körper⸗ 
lich ſchwach wird, (bet Kr: und wenn die Gefittung die 
Weichlichkeit in ihrem Gefolge führt, jo entfet) je meht 
entfeßt er fi) vor der Gefahr, fein Leben leicht zu verlieren. 
Je weniger er bürgerliches Verdienſt und bürgerlich 
sertigfeiten hat, je mehr gleicht er des leichtfinnigen Wagen 
halben den Barbaren. Was dem inen eine Luft ift, das 
zieht der Andere nur einem vor — dem Henfen. j 

(Statt der lebten beiden Sätze findet fich bei Kräf: 
„Die aber neben großem Neichthum immer große Armut) 
herrſcht eben!o geht auch der Weichlichkeit die Rohheit zur 
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wite,. durch welche der Menſch ſich des Wagens halber 
eder dem Barbaren näher. Er verkauft fi dann als 
—— tenieie Meiftbietenden aus Mangel an bürger- 
den Fertigkeiten, fein Brot durch Arbeit zu verdienen; 
wi ‚Alte: Scham, einen bürgerlichen Erwerb zu treiben, 
weg zu trägem Wohlleben, oder um der Armuth, der 
Schande und — dem Henker zu entfliehen.“) | 
Wer vieles leichtfinnig wagt, der heißt verwegen. 
508. Wägen, wägte, gemägt, wägend; wiegen, og, 
* wiegend, abwägen, aus⸗, aufs, ein⸗, er⸗, ver⸗, miß⸗, 
azuwägen. | 
in jchlauer Menſch wägt dad Wort ab, das er redet. 
daa Salz wägt man and. Dad, wad man einem zum 
Knöwägen anvertraut, wägt man ihm ein. Ein Gewicht 
wiegt fich ein gleiches auf; auch Gründe und Gegengründe 
ſich gegenfeitig aufwiegen; dad Gute eines Menſchen 
Ian: fein Boͤſes aufwiegen. Was mir Gefahr bringen 
kan, muß ich erwägen. Wenn ich richtig auswäge, jo muß 
ih was verwägen. Wer unachtſam wägt, verwägt leicht 
u viel. 

„Der leicht mägt; wägt nicht leicht richtig. 

: „Si alled wohl erwägender Menſch hat taufend Vor⸗ 
‚theile vor denen, die in Worten unerwogen (unerwägt) 
darein fahren.“ 

n Pr Wählen, wählte, gewählı, wählend, auswählen, 
wählen. 

AUnter mebrern wähle ich aus, babe ich die Auswahl. 
Der Sollator ermwählt den Pfarrer. 

: „Wohl wählen kann Niemand, ald wer vieled mohl 
‚Ieumt, und vieles wohl kennen kann feiner, der nicht viel 
‚Denkt; darum werden die meiſten Menjchen, wenn du ihnen 
‚auch in allem freie Wahl gibt, meiſtens übel wählen.“ 

. 568. Wähnen, wähnte, gewähnt, wähnend. 

„Sch wähne, wad ich nicht weiß, und was ich weik, dad 
‚wähne ich nicht; aber ich wähne vieles, dad ich wiſſen 
„tönnte und doch nicht weiß.” 

(Bei Krüfi: „Ich wähne, was ich wegen Trägheit oder 





— 00 — 


Schwäche des Geiftes ungeprüft als wahr annehme; was 
ich aber aus Gründen weh oder geiftig jchaue, dus mähne 
ich nit. Das Wähnen und Meinen find nahe verwank. 
Im Meinen ift dad Mähnen noch flüifig umd ; 
im Wahne aber ift die Meinung zum Felſen erftaret.”) 

Das, was ich wähne, ift mein Wahn. Wenn ich Döfed 
wähne, jo argwöhne ih. Argwohn ijt die ſchlimme Neigung, 
leicht Böjed von jeinem Nächſten zu denten. 

Das träge Wähnen ijt der meilten Menichen Loos; aber 
lohnt e8 fi der Mühe, ein Menich zu jeim, um nur im 
Wahn zu leben? — und doch — — 

569. Walzen, walzte, gewalzt, walzend. 

Cine walzende Rolle. Eine walzende Tänzerin. Cm 
gewalster Ader. 

570. Wandeln, wandelte, gewandelt, wandelnd; am, 
um⸗, verwandeln. 

Die Narrheit wandelt mid) an. Der Prieſter wandelt 
einen Lebkuchen in Fleijch und Blut um. Die Raupe ver 
wandelt ſich in ein fliegendes Inſect. Ich wandle auf der 


Erde herum. Mein Benehmen bei diefem Wandeln ift men ! 


Wandel, mein Lebenewandel. Die Alten find und vorge: 
wandelt, die Nachwelt wird uns nachwandeln. Die !ult 
ummandelt und Gelüite wandeln und? an. Das gult 
Netter verwandelt ſich in böjes. 

571. Wandern, wanderte, gewandert, wandernd; au⸗, 
eins, be=, herum=, hinwegwandern. 

Audgewanderte Cinwohner; eingemwanderte Ausländer. 
Dewanderte Gelehrte. Herummwandernde Reiſende. Hinwez⸗ 
wandernde Bürger. , 

Ich wandere von einem Orte ab, ich wandere aus einem 
aud; ich wandere in einen Ort ein. Ic bin in einer Sch 
bewundert. , 

572. Winfen, wintte, gewinkt, winkend; an⸗, zus, hin, 
heraus⸗, herbei-, hinwegwinten. , 

„Ich winfe mit dem Finger, mit den Augen, oft auf 
mit dem Fuße unter dem Qitche. 

Diem Narren winkt man mit der Fauit. 


[1 


Li 


| 
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r auf Winke nicht achtet, für den find alle Worte 

5 aber wer auf die eriten achtet,. hat der lebten 

aöthig.“ (Der lebte Satz lautet bei Krüſſ. Wer 

ten Sinn ed jene betrachtet, kann diefe genießen, ohne 

mung und- Warnung ‚fie nöthig zu haben.) 

Banken, wankte, gewantt, wankend. 

e amd Stühle wanfen. 

wankender Tiſch ift in fo weit faft ein unbraiid)- 

Tisch; aber ein wankender Menſch ift noch weit 
arer; er ilt weit ſchwerer zu unterſtützen.“ | 

wanfen |. No. 476. 

Währen, bewährte, bewährt, während. 

bewährter Freund. Ein eine Sache bewährender 


bewähre das, deſſen Nechtigkeit ich auf die Probe 
5. prüfen.) 

Bewahren, bewahrte, bewahrt. 

Eigenthümer bewahrt jein Eigenthum, der Jäger 
drecht, der Krämer feinen Kram. 

8 am wenigften bewahrt wird und am meilten 
t werden follte, ift die Unſchuld — und die Mittel 
isheit und der Tugend.“ 

I bewahrt vor der Kälte, der Schirm vor dem 
Schloß und Riegel vor Diebftählen, Zählen, Wägen 
men vor Irrthum, Sorgfalt vor Unglüd, Schweigen 
antwortung, da8 Eſſen vor Hunger, das Trin 
ft, Freundlichkeit vor Streit. Ich verwahre mid) 
Dieben, vor böfen Nachreden, vor der Kälte, vor 
‚ vor der Näfle. 
Warten, wartete, gewartet, wartend; er⸗, ab«, 
„überwarten. 

Gärtner wartet des Gartens, der Kranke erwartet 


). 
j Zulangwartende Tann durch Zumarten leicht über⸗ 


: foR feinen Beruf abwarten. Die Abwart wartet 
mien ab. Auf das, worauf ich mit Sicherheit 
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warte, habe ich eine Anwartſchaft. Der Wirth wartet den 
Saft auf. Der Niedere macht dem Höheren feine Aufwartung. 
Den eingeladenen Gaſt, und den Fremden, der ſich melden 
läßt, erwarte ich. Wenn ich auf etwas warte, das ſchen 
vorbei ift, ſo habe ich es überwartet. 

577. Wäſſern, wällerte, gewäflert, wäflernd. 

„Ein wäfjernder Bad) ift eine Goldgrube für ein Lan), 
„dad ihn wohl näßt.“ 

578. Waſchen, wuſch, gewaichen, waſchend; ab», and, 
ver=, wiedertwafchen. 

‚Man wacht den Boden ab, dad Garn and, dad Ge 
Ihirr auf. Was man nur ben waſcht, das überwaſcht 
man. Der ſchwarze Plunder heißt Wäſche. Auch die 
Bleicher geben ihren Tüchern, ihrem Garn Wäſche. 

„Alles, was rein iſt, bringt in die Seele des Menſchen 
„dad Gefühl der Selbſtachtung, ohne welche er ein unreined 
„Zhier wird.“ 

579. Weben, webte, gewebt, webend. 

Da8 gemeine Weben * eine Berufsgattung. Der Be 
bermeiſter webt das neue Tuch an, er webt das vollendete 
Stück aus; er webt einen Garnvorrath auf; Farben md 
Blumen webt er ind Gewebe ein; er erwebt fich femen 
Lohn; er Hintermebt fi, wenn er an dem Gewobenen 
(Gemebten) jeinen Lohn verliert. Cr verwebt den Cintrag- 

„Allee Thun der ganzen Natur tit ein ewiges eben; 
„aber verjchlofjen ift und das Geheimniß ihrer Yüden, ihrer 
Ketten und ihred Eintrages, bis auf wenige Spuren. 

„Siehe die Spinnen weben und vergleiche ihre Kalt 
„mit der Kunft des Mtenjchen, und du wirft finden, der 
„Schöpfer hat der Spinne ihre Kunft ganz gegeben, dem 
„Menſchen aber nur die Anlage dazu." („Beneide fie nicht 
um ihr Ganzes; dein Theil hat höhern Werth. Sie bleibt, 
was fie ift; du aber kannſt dich vervolllommnen und d 
dem Urbild aller Vollkommenheit immer ähnlicher werden’ 
— Zujaß bei Krüſi.) 

580. Wechſeln, wechjelte, gewechjelt, wechjelnd; ver, 
um⸗, ein⸗, auswechſeln. 


nm. m 
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Ich wechsle dad Geld, ich wechsle die Kleider. Die 

a wechſeln, das Wetter wechſelt, das Glück wechſelt, 
it Meinungen wechſeln, die Moden wechſeln. Wenn ich 
st Verluſt wechöle, jo zahle ich Aufwechjel; wenn ich Ge⸗ 
vinn wechsle, jo Triege ich Aufwechſel. Dad was ich im 
Bechieln af, mei ih and; was ich beim Wechjeln 

e, w ich ein. 

„Alles wechſelt, außer Wahrheit, Unſchuld und Recht; 
‚ieie bleiben immer die nämlichen, der Menſch mag fie 
woerehren oder nicht." 
Sehe Eier mehr ſi um feine Haut; and) der Me 
u iee w ich um feine ; auch der Men 
; fic um ſein Recht und ſein Eigenthum und ſein 
‚zeben; aber die Arten ſeines Wehrens find jo ungleich, 
‚add er jelbft. Der Narr wehrt fich anders, ald der Kluge; 
‚der Schwache wehrt Fi anders ald der Starke. Einer 
‚wehrt fich, daß er nicht 10 Kr. verliere und zahlt dem 
‚Manne, der ihm hierin beiſteht, 20 fl. Einer wehrt ſich, 
daß der Nachbar Teinen Tropfen von feinem Waſſer erhalte 
md verliert darob dad Wafler jelbit. Einer wehrt fidh, 
der Obrigkeit jein Gut zu verjteuern und verliert ob dieſem 
ehren ji Gut ſelbſt. Cine brave ran wehrt fich, daß 
Re ſich Selbit und ihr Kind mit Gott und Ehren durch 
die Welt bringe; fie wehrt fi, daß fie abherrichen (be- 
zahlen, abzahlen) könne, was fie abherrihen muß, und 
indem fie ſich wehrt, geben zu können, wird fie wohlhabend, 
indeſſen ein Anderer, der fe wehrt, um nichts geben zu 

u Raid en das Unglüd hrt 
| er Menſch wehrt ſich gegen das Unglüd, er we 
fi, gegen den Feind, er wehrt fich gegen die Noth, und 
wird, wenn er fich mit Liebe und Eifer wehrt, durch dieſes 
Wehren befier, ald wenn er fich wider nichts zu len 

tte. Die Alten haben die Menjchen in den Ehr⸗, Wehr⸗ 

hrs und Nähritand eingetheilt, und es ift recht, nur daß 
der Nähritand ald dad Ganze und die drei andern Stände 
als Theile des Ganzen, die um des Ganzen willen da 
find, angejehen werden müſſen.“ 
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582. Weinen, weinte, geweint, weinend. 
Ich beweine mein Unglück, meinen Fall; td) beweine 
liebe Verſtorbene. u 

„Einer beweint, in der Jugend nichts gelernt zu haben, 
„ein Anderer, den Anlaß, etwas zu lernen, —5*— m 
„haben. Steiner beweint je, daß er gehorſam, fleißig md 
„treu geweſen und recht gethan, aber Viele beweinen mit 
„blutigen Thränen dad Gegentheil. Heiliged Weinen! du 
„bift den Menſchen eigen; das Thier Tennt dich nicht. Du 
„biſt Ausdrud der Liebe und Scham. Du begleiteit dab 
„Fromme Crbarmen und die Theilnahme am Elend des 
„Nächſten. Du heiligit dad Herz. Im thränenden Auge 
—5 die Erfenntni der Wahrheit und die Erkenntniß 
„ver Sehler. | 
„Kind! hemme feine ruhige Thräne, aber zittre vor 
„den Thränen des Raſens und der widerſpenſtigen Selbſt⸗ 
Sucht." (Kräfi: „por den Thränen des troßenden Eigen 
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finnes, der erbärmlichen Laune und der heuchleriihen 


Frömmigkeit!“ 


583. Weigern, weigerte, geweigert, weigernd, ver⸗ | 


weigern. 

„Wer dad verweigert, was er fchuldig tft, beklagt fih 
„mit Unrecht, wenn ein anderer auch ihm verweigert, wad 
„er mit Recht an ihm fordert.” um 

Das böfe Kind verweigert den Gehorfam, der böſe 
Schuldner dad Zahlen, der böje Knecht den fchuldigen 
Dienft. Der unfreundlihe Mann verweigert eine leichte 
Gefälligkeit; der Tyrann verweigert dad Necht, der ſchlechte 
Nichter dad Verhör; der Hartherzige verweigert den Armen 
ven Beiltand. 

584. Weilen, weilte, geweilt, weilend, verweilen. 

Alles weilt. Die Alten hießen ihre Wohnungen Weiler. 
Der Bogel weilt auf dem Baum, dad Schaf auf der 
Weide, der Hirich im Walde. Ich verweile mich an der 
Sonne; ich verweile mid; mit Geſchwätz; ic) verweile mid 
mit Spiel und Tanz; ich verweile mid; mit Leſen, mit 
dem Anſchauen der schönen Natur, mit Betrachtungen. 


— 205 — 


dem Verweilen verſäumt man, und durch das 
en wird das Verweilen ein Fehler.“ 

Krüſi lauten die Sentenzen zu dieſem Worte: 
t Weile — ein kluger Rath in allen Angelegen⸗ 
man ſich leicht übereilen und durch Uebereilung 
n Sache ſchaden könnte. Wo aber dad Weilen 
iumen und das Säumen in ein Verſäumen ſeiner 
„der in ein Verſäumen der günſtigen Gelegenheit, 
thun, audartetet, da wird auch dad Meilen zum 
d zu einer reichlich Itrömenden Duelle von Fehlern. 
Ichen, welche die ſchöne jprüchwörtliche Regel zu 
Ifter ihrer Bequemlichkeit machen möchten, jollte 
e andere in flammender Schrift derjelben gegen 
n, diejenige nämlich: Wirke, jo lange es Tag 
e8 kömmt die Nacht, wo Niemand wirken kann.“) 
Weichen, wich, gewichen, weichend; ab- aus⸗ 
n; ermweichen, einweichen. 

weich wird, war hart. Alles, was der Fäulung 
ird weich. Das Feuer erweicht dad Eijen, dad 
weicht dad Stroh, dad Holz. Die Feuchtigkeit 
a8 Dein, dad Harz. Berftellung erweicht den 
:n; der Hartherzige wird von den Schlägen kaum 
Jen „uinen macht jein eigen Unglüd werd, einen 
emdes. 
des Menſchen Weichwerden kann wie dad Weid)- 
ed Holzes von jeinem DVerfaulen herrühren.“ 
veiche von der Vorſchrift ab; ich weiche ab der 
ch weiche dem Feind aus; id) weiche der Gefahr 
ı entweiche einer Strafe; ich entweicdhe aud dem 
‚ entweiche meinem Untergang. Ich weiche heraus, 
rauf, herab. Sch weiche zurüd. Wenn ich ſchon 
wichen, jo weiche ich wieder. 

hen müſſen ift immer: nicht bleiben dürfen, und 
mmer ſchlimm, oder wenigſtens traurig.“ 
Welken, welkte, gewelft, welkend; verwelfen. 

, was blüht, welkt; die Blume welkt, die Schönheit 
7 Menſch welkt. Auch der Geiſt des Menſchen 
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„verblüht und welft dahin, wie die Ranpe, die ihrem 
„Todesſchlaf nähert. Aber, Kind! die fchlafende Ranp 
„erwacht wieder und kommt mit Flügeln des Licht nd 
„einmal an ihre fie belebende Sonne.“ 

587. Weifen, wied, gewiejen, weilend; ats zur weg⸗ 
fort» hin» auf» übers ver» zurüd- unterweijen. 

Ich weile den Arbeiter; ic) weile den Ungelegenen weg, 
den mit Unrecht Zordernden ab, den Nichthierhergehörigen 
fort, den Zumeitgegangenen zurüd, den Zurückgebliebenen 
vorwärts, den nad) einem Orte Fragenden hin. Ich ver 
weile aus dem Lande, ich verweije auf etwas. Ic; erweile 
Dienjte. Ich unterweife die Sugend. 

Ich weile den Zudringlichen ab; ich weile den Ma, 
dem ich fchuldig bin, an den Mann an, der mir jchulig 
iſt. Sch weile die Titel meines bezweifelten Cigenthumb 
auf. Sch werje den Cinfältigen zu einem Nachtheile af. 
Mas ich bezahle, das weile ich aus. Ich beweiſe meine 
Angabe, meine 2tusfage Ich weile Jemand in die Schranfen 
feiner Pflicht, zur Beicheidenheit an. Sch erweiſe Jemand 
einen Dienft. Ich weile den DVerirrten zurecht. Ich weile 
den zu weit gegangenen zurüd, den ind Haus gedrungeneh 
hinaus. Ich verweiſe einen Nachfragenden auf Jemand, det 
ihm beffer antworten Tann; ich verweile den ZTroftlojen anf 
befjere Zeiten. Die Obrigkeit verweift die Schelme and 
dem Lande. Wer megleugnet, was man ihm beweiſen 
fanıı, wird überwiefen. 

588. Weißen, weibete, geweißt, weibend. 

Ein weißendes Haar. Kine geweihte Mauer, Ein 
weißender Maurer. 

Der Maurer weißt die ſchwarze Wand an. Er über 
weißt fie. 

589. Weiten, mweitete, geweitet, weitend. 

Das Kleid weitet den Kranken. Wenn viele Leute aud 
einem Haufe abreifen oder fterben, fo weitet ed im Hanuſe 
Nenn man Häge Tr fo weiten die Aecker. Wenn 
man Wände audichlägt, jo weiten die Stuben. 

Dem Schurfen ift oft in der weiten Haut zu enge 
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u weitet. 

Fu ‚dein Band) magert, jo weitet dein Rod. Wie 
du die Stube räumft, jo weitet ihr Platz.“ 

1590. Werden, ward, geworden, werdend. 


MM, iſt geworden, Alles, mas Al wird, wird werden. 


in⸗ verwirken 
Der Mörder verwirkt dad Leben. Der Obrenblafer 
urkt. Der Liebling wirkt aus. Der Fortwirtende vollendet. 
des Bittende bewirtt. Ein Geſetz foll nicht zurückwirken. 
Die ganze Natur wirkt in einander und auf einander. 
Sonne und Mond wirken auf die Erde, die Erde wirkt 
fichtbar af den Mond, fie bewirkt feinen Schatten. Das 
‚wirkt auf dad Waſſer, dad Waller auf dad euer, 
de Luft auf die Pflanzen, die Pflanzen auf Thiere und 
Menfchen, die Dienichen wieder auf fich felbit und auf 
‚alles Uebrige. Ihr Fleiß, Kunft u. |. w. und ihre Eins 
Fichten bewirken den jeweiligen Zuftand der Melt. Ihre. 
tee bewirken ihr Unglüd, ihre Leidenjchaften den Krieg,*) 
ihre Thorheit die Mittel des Krieges. Gefeblofigfeit bes 
wirt Verwilderung; DPerwilderung bewirkt DBerbrechen, 
‚alio bewirkt Geſetzlofigkeit Verbrechen. 
) Bon hier ab heißt es bei Krüfi: „ihre Krieg aber 
xwirkt unzählige Uebel, aus denen nicht ihre eigne Klugheit, 
ondern nur die ewige Meiöheit des himmlischen Vaters 
Sute8 zu bewirken vermag.“ | 
(Im der „Nachlefe" Krüfi's findet fich zu dieſem Worte 
zoch Folgendes: „Die km alled Gereiften und Vollen⸗ 
ten in der- frttlichen Melt, alle wahrhaft Großen, Guten: 
md Edlen ift.: unaufhaltſam und ımvertilgbar. ‚Glaube 
daran, Jüngling, wie du an Gott glaubft, aber täujche dich 
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nicht! Halte nie etwas für gut, was nicht wirklich gut, nie 
etwas für gereift, nie etwas für vollendet, was nicht wirllich 
vollendet H Wenn du das thuft, fo wirft du did m 
deinem Bertrauen auf die gute Sache, für welche du lebt 
und wirkt, nicht übereilen, ſondern die Zeit und Weiſe, me 
dein Gutes außer dir eingreifen ſoll, jo ſelbſtſuchtlos und 
ruhig abwarten, ald der Bauer, der, wenn er jeinen gereiften 
und vollendeten Samen der bereiteten Erde anvertraut hat, 
ruhig den fommenden Sommer und alle MWechjelfälle jener 
Witterung erwartet.“) 

592. Werfen, warf, geworfen, werfend; ans ab⸗ hin 
zus fort- ent⸗ über⸗ weg⸗ zerwerfen. 

Man wirft die Laft ab, den Stein an, die Frage anf, 
dad Begehrte zu, das Unnütze weg, dad Stiähtfergehöree 
fort; man mißwirft, was man an den unrechten Ort wirft. 
Man überwirft einen Haufen; man verwirft Samen; man 
zerwirft einen Haufen. Man unterwirft fich felbit dem 
andern, oder einen andern fich jelbft. Man wirft den Feind 
nieder, und eine beftimmte Geldfjumme zu etwad aus. 

593. Wetten, wettete, gewettet, wettend; verwetten, 
überwetten. 

„Werten ift eine Spielart. — Der Menfch liebt dad 
„Spiel; aber je unvernimftiger es iſt, je mehr liebt er eb. 
„Dem Barbar ift dad Spielen vielleicht feine einzige 
„Geiltesübung, und dem gefitteten Menſchen iſt ed em 
„Hindernig jeined Wohles. 

„Was dur nicht weißt, mußt du nicht glauben, und was 
„du nicht glaubſt, mußt du nicht wetten.“ 

594. Wittern, witterte, gewittert, witternd; wettern. 

Der Fuchs wittert das Wild, der Hafe den Feind. Dad 
lang beregnete Heu ift auögemittert. Das Wetter hat au 
gewittert. Auch des Fuchſes Beize heißt audgewittert, went 
fie nicht mehr riecht. 

Wo ein Gewitter daherzieht, da wittert es. Das Bligen 
des Gewitterd heißt das Wetterleuchten. Wenn das Wetter 
vorüber ift, fo hat ed auögemittert. Dad Gewitter, dad 
vorher (2?) Schloßen fallen läßt, heißt Hagelwetter. Der 
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chaden, den dad Gewitter anrichtet, heißt Wetterſchaden. 
as Gewitter, bei dem es viel und ftarf donnert, heißt 
onnerweiter. Bon rohen Menjchen, die in ihrem Haufe 
geftäm lärmen, heißt es, fie wetter. Bon Gegenden, 
) Kriegdgefahren wahrjcheinlich werden, jagt man, es ziehe 
h bei ihnen ein Gewitter zufammen. 

Das vorbei gegangene Gewitter verzieht fich wieder. 

595: Wehen, wetzte, gewetzt, wehend. 

Ein webender Stahl. Ein gewehtes eier. 

Der Raubvogel wett den Schnabel, die Verläumderin 
e Zumge, der Soldat jeinen Säbel, der Metzger jein 
teffer, der Scheerer dad Scheermeſſer. Was mit dem 
ade, mit dem Schleifitein geweßt wird, heißt gejchliffen. 

596. Wiegen, wiegte, gewiegt, wiegen. 

Die... . (R) wiegt. Der ſchwankende Tiſch wiegt. 
ie bewegte Erde wiegt. Ded Nachts ift die Natur in 
chlaf eingemwiegt. 

„Diele Menjchen leben in Träumen eingemiegt, und 
ntjeßen, werm fie einen Nugenblid erwachen, vor nichts 
d ſehr, ald vor der Wahrheit.“ 

Der Träge wiegt fid) in feinem Polfter und der Weid)- 
19 in feinen Lüſten. 

- „Schon dem Kinde in der Wiege mußt du die Schönheit 
Ya Natu vors Auge und die Harmonie der Töne vors 
ringen. 

Noch "mehr, wiegendes Schweſterchen! lalle ihm dein 
RG, lalle ihm dein Syllabiren, Tale ihm deine Tiebiten 
Serie von der erften Stunde an vor! Sein Gedächtniß 
eht feinem Neden weit vor, und es wird vieles, vieled 
men lange, lange ehe es das Gelernte ausſprechen Tann.” 
597. Bildern, mwilderte, gemildert, wildernd, vers 
dern; wilden. | 

Der verwilderte Menſch wildet (thut wild), und der 
de Menſch ift Fein Menich. 

Keine Kraft der Muöfeln, fein Bliten der Aigen, 
fue witternde Nafe, Fein furchtloſes Blut, feine Sinnen: 
aft, wäre fie auch Löwenmuth — für den Fraß und den 
Doftalozzi’8 fänmitliche Werke. XVI. 1& 


un ANSESFTETTEN 
BE } 

"Bahn, mad den Denfihen na 

ang as 


" 
Das Kind fit fe aber una nn u 
„Tnitge, ald es nod) weiß, 
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"508, Binden, windete, gewindet, windend v 
audwinben. 


enn die Lu rem Gleich cwicht Ei 
„ſo 30 der Wind. u der M Werd, der bie 
„it aus feinem Gleichgewicht gebradht. 
Das aufgehobene Blei —* der kuft erzeugt Wind 
„in "der Natir; das noeh obene Gleichgewicht der: Chr 
sergeugt denfelben im Menſchen.“ 
599. Winden, wand, gemunden windend. Du 
Eit gemundener Strid. Ein windendes Rad, 
Die Wäſcherin windet die a aus; bie 
windet dad Kind ei. 
Die Eiſenwinde iſt ein Hebel, deſſen Kraft durch ein 
Gewinde erzeugt wird. 
Man windet den Baden an, die Schnur um, de 
Kind ein. 
Nur was lang und dünn ift, Tann gewunden werde. 
Auh Kämpfer winden ſich; der ſiegende ũberwinden 
der beſiegte iſt überwunden. 
als, Arme und Bruſt werden mit Geſchmelde um⸗ 
wunden. 
600. Wunden, verwunden, verwundete, verwundet, vet 
wundend. 

Ein verwundender Pfeil. Ein verwundeter Menſch. 
Die verletzten Glieder werden umwunden; darum 
der Zretße auch verwundet und die Verlefung eine Wunde. 

601. Wandern, wunderte, gewunderk, wundernd de) 
wufidern, verwundern. 
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‚ Ein wundernded najeweijes Kind; eine bewunderte That; 
in ſich verwundernder Sufhaner. 

„Ich verwundere mic, über Alles, was ich nicht verfehe 
Je dümmer und je unerfahrener der Menſch ift, deito 
mehr verwundert er fich über Allee. Der erwachſene 
Mann wundert fich jelten, aber dad Kind wundert ſich 
bald über Alles.“ | 

Wer ſich über alle Kleinigkeiten wundert, auch der, 
elcher dem nachfrägt, das ihn nicht angeht, ift najeweis, 
underfitzig. Was Telten und von großem Cindrud, von 
roßer Wirkung ift, wird bewundert. 

602. Wintern, winterte, gewintert, winternd; aus⸗ ein- 
bere verwintern. 

Man wintert fi in warmen Gemädern ein. Man 
ferwintert an Orten, wo Vorrath an Speife und Holz 
xhanden iſt. Man wintert den Vorrath ab dem Felde 
n. Der Winter jelbft verwintert, wenn's aufhört, Winter 


| fein. 

Das Gewild wintert fi in Höhlen im Wald, das 
hme Vieh in den Ställen, der Menſch in den Stuben. 
te Ehwaaren, die man für den Winter einfammelt, heißen 
interjpeife. 

603. Winfeln, winjelte, gewinfelt, winfelnd. 

Eine im Käfig winfelnde Maus. Ein Menſch, der bei 
ter Brunſt eingefchloffen, fi vor Angſt zu Tod winfelt, 
: er noch vom "euer getüdtet wird. , 

„Der gepeinigte Mann windet ſich, und die gepeinigte 
Raus winjelt.“ 

604. Wirbeln, wirbelte, gewirbelt, wirbelnd. 
Dad Waſſer wirbelt zwiſchen den Feljen; es wirbelt, 
ı ed in einen Schlund jtürzt; es wirbelt, wo ed Mider- 
nd finde. Der Rauch wirbelt, der Staub wirbelt, die 
nfierhoje wirbelt; dad gejpannte Räderwerk wirbelt, wenn 
: Spannung, dad Gewicht losgeht. 

„Das wirbelnde Räderwerk verwirbelt fich nicht, aber 
Fr ‚die Menjchen verwirbeln, dad wird Alles ver- 
irrt. . 

, 14* 
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605. Wirthen, wirthete, gewirthet, wirthend; ande ver- 
bes ers übers durchwirthen. . 

Der Wirth wartet der Wirthichaft ab; er wirthet Wein, 
Prod, Fleiſch aus; wenn es gut geht, io wirthet er 
Vorrath bald auf; er bewirthet den Gaft; er 
Geld; er verwirthet, wad er als Wirth Tosfchlägt; er 
wirthet hinter fich, wenn er an der Wirthſchaft verliert; er 
wirthet im Haus, er wirthet außer's Haus; er ü 
wenn er die Säfte über die erlaubte Zeit figen läßt. | 

606. Wiſchen, milchte, gewiſcht, wilchend; ab» ans 
wegs fortwiſchen. | 

Eine gewifchte Stube. Eine wifchende Magd. 

Man wiſcht den Staub ab; man wiſcht den Fehlenden 
aus; man wilcht die Frucht auf; man wiſcht das Geld ein; 
man. wilcht um dad Haus herum; man wiſcht den 
fort; man wilcht hinaus, hinein, hinab, intter vor dem 
Haufe, hinter dem Haufe, neben dem Hauſe und im Haut. | 
Man verwifcht den Unrath, die Zleden; man übermii 
dad durch Wiſchen Beftäubte noch einmal, und wenn de} 
Gewiſchte wieder befledt ift, fo wilcht man es wieder. 

607. Wollen, wollte, gewollt, wollend. 

„Alles, was ich kann, das will ich, oder ih will es 
„nicht; ich will es ſehen, ich will es hören, ich will es 
„fühlen, ich will ed riechen, ich will es ſchmecken. Das 
„Vieh hat eben diefen Willen, aber ich will mein Wohl 
„und bin fähig zu erkennen, was mein Wohl ift, und dad 
„nicht zu wollen, was dad Vieh wollen muß, wenn td 
„einjehe, da eö meinem Wohl zuwider ift. Sch bin fähig, 
„das, was Auge, Ohr und alle Sinne kigelt, nicht zu wollen, 
„ich bin fähig, Schmerzen zu wollen, damit ich mein Wo 
„wirklich befördere. 

„Wille der Menſchen! ich bete dih an. Sch bin nur 
„ein Menſch, weil ich wollen Tann; weil ich mein Wohl 
„will und alles nicht will, was meinem Wohl zumider if. 
„Als Kind muß ich glauben, was mein Roll ſei; ald 

\ „Mann muß ich’ wiſſen, und wenn ich's weiß und fo weit 
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ih’ weiß — aber mur fo weit — bin id) im Stande, 
„mein Wohl wirklich zu wollen.“ 

(Krüfi hat diefe Sentenz folgendermaßen: „Was wir 
and jinnlicher Neigung, finnlichen Triebe, finnlicher Be- 
gierde, umd ebenio, wad wir aus Irrthum, aus Kigennuß, 
md Schadenfreude oder aus welch anderem böjen Grunde 
und zu welch andern böſen Zweden wollen oder nicht wollen, 
verdient eigentlich nicht, Mille genannt zu werden, denn 
der Menſch will einmal fein eigned Verderben, folglich kann 
er auch die Sünde, welche der Leute Verderben ift, nicht 
wollen. Daraus ergibt ſich eben der traurige Widerſpruch 
m unlerm Leben, daß wir oft dad Gute nicht thun, 
weiches wir wollen, wohl aber dad Böſe, welches wir 
ziht wollen. — Wille des Dtenichen! — ich ftaune an 
betend über dich! Sch bin nur Menjch, weil ich einen 
Billen habe, d. h. weil ich fähig bin, dasjenige, was Auge, 
Ohr und alle Sinne kitzelt, nicht zu wollen, wenn ed dem 
Wohl meiner Seele zuwider ift.") 

608. Willigen. 

„So enge, wie Schäfchen, drängt fich nicht leicht eine 
„Diehert zufammen, darum heißt ed auch von ihnen, wie 
en geiner andern: Biel willige Schäfchen gehen in einen 
„Stall. 

609. Wühlen, wühlte, gewühlt, wühlend. 

Ein wühlendes Schwein. Ein umgewühlter Acker. 
‚ Das Schwein wühlet, und du wirt ihm fein Mühlen 
nt abgewöhnen;, ein Schwein läßt fich nicht ziehen. 
Denf dir dad, Kind! wenn deine Kleider unordentlicd um 
dich her Liegen: ein Menſch, der in feinem Cigenthum 
wühlet, ift umverbeijerlih. (Bei Krüſi: „it ein für Sich, 

die Seinigen und für dad Vaterland verlorner Menſch.)“ 

610. Wünſchen, wünjchte, gewünſcht, wünſchend. 

„Weſſen ich werth bin, das wünſche ich auch. Wenn ich 
„der Wahrheit werth bin, jo wünſche ich Wahrheit; wenn 
„ih der Ehre werth bin, jo wünſche ich Ehre; wenn ic) der 
weiche werth bin, jo wünſche ich die Liebe; wenn ich der 
„Liebe Gottes werth bin, jo wünſche ich die Liebe Gottes; 
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„wenn ich des ewigen Lebens werth bin, ſo wünſche ich das 
„ewige Leben. Aber die Sache tft nicht umgekehrt wahr; 
„ih bin bei weitem und fernem nicht alled deſſen werth, 
„dad ich wünfche. 

„Du folft nichts wünſchen, das wider dein wahres 
„Wohl ift. Thuft du das, jo halt du feinen wahren Willen, 
„ſondern gelüfteft nur, was deine Sinne reizt, wie die 
„hiere ded Feldes.” 

(Ber Krüfi: „Wellen ich werth bin, dad münfche ich 
auch; aber ich bin bei Weiten nicht alles deſſen werth, 
was ich wünſche. Als Menjch bin ich der Wahrheit, der 
Tugend, der Liebe der Menſchen, der Liebe Gotted, der 
ewigen Eeligfeit werth, deshalb wünſche ic) auch ald Menſch, 
aller diejer Güter theilhaftig zu werden. Ich wäre nicht 
Menſch, wenn ich es nicht wuͤnſchte. Thue ich aber, als 
Perſon, ald Einzelwefen, was ich thun foll, mich derjelben 
würdig zu machen und ihren. Beſitz zu erlangen? Im 
thätigen Streben nad; diefem Beſitze vereinigen fich meine 
Wünſche mit meinem Willen, dann — Heil mir! Ohne 
dafjelbe aber find fie leer, und leere Wünfche find an Werth 
und Gewicht den Seifenblajen gleich, die eine Weile glänzend 
emporfteigen, dann aber in Nichtd zerplagen.") 

611. Würzen, würzte, gewürzt, würzend. 

Mürzend find viele Pflanzen in Afien, und gewürzt die 
Cpeijen, die man mit diefem Gemürz bereitet. Das Sal; 
würzet, Pfeffer würzet, Zimmet würzet, Zuder würzet, viele 
Pflanzen würzen. 

„Verſalzen tft nicht gewürzt, und verpfeffert noch minder. 
„— Kind! eine gemürzte Nede ift lieblich; aber verjalzene 
„und verpfefferte Neden find jo wenig gewürzt, ald uns 
„gegründete, aber überzuderte Vorwürfe.” 

612. Wurzeln, mwurzelte, gewurzelt, wurzelnd. 

„Die Pflanzen ftehen auf ihren Wurzeln; einige find 
„tief eingewurzelt, einige bloß an die Oberfläche der Erde 
„gefeimt, alle genugjam, um durch die Wurzeln Feftigfeit 
„und alles dad aus der Erde zu erhalten, was fie aus ihr 
„erhalten müjjen, um zu werden, wad fie werden ſollen. 
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„Was in der Erde Ieiebt ift tief in fie gewurzelt; was 
„Teit im Menjchen ſteht, ift tief in ihn gewurzelt; feine 
„zugend, jeine Kunſt, Wifjenichaft, feine Fertig eiten find 
„hm nur dadurch gefichert, dab fie feit in ihm einge- 
„wurzelt find.” 

613. Würgen, würgte, gewürgt, würgend, erwürgen. 

Die Köchin würgt die Tauben; die Schlange würgt den 
Dchjen, der Krieg würgt die Menſchen; das Unrechtleiden 
würgt dad Herz; am Gtrid erroüigt der Gehenkte; in 
Unordnung gefommene Fäden und Seile verwürgen ſich 
durcheinander. Ä 

„Die Naubthiere erwürgen ihren Raub; der Mörder 
„erwürgt den Mann, den er beitehlen will. Aber wie ein 
„Engel thun könne, was ein guter Menſch verabjcheut, das 
regreife ich nicht; ich weiß nicht, was ein Würgengel fein 
„ol und jein Tann.” 

614. Wüthen, wüthete, gewüthet, wüthend. 

Das Feuer müthet, dad Waffer wüthet, der Wind 
wüthet, die wilden Thiere wüthen, der Krieg wüthet, der 
Hunger wüthet, die Prozeßſucht wüthet, der verwildete (heftig 
erzurnte) Menſch wüthet. 

„Alles was wüthet, wüthet auch aus, aber der Wüthende 
„macht jelten das wieder gut, was er in jeinem Wüthen 
„berheert Hat. | 

„Die meiften Unfinnigen wüthen, und die meilten Wü⸗ 
ıljenden werden unfinnig. Kind! fürdte das erite heftige 
„ort, dad dir wider deinen Willen entrinnt. Sobald 
„du deiner de auch nur im Geringiten, nicht mehr mächtig 
„biit, fo bift du bald in Allem deiner nicht mehr mächtig. 
„Dann zittre über dic jelbft; dad Aeußerſte des nicht mehr 
‚Meifter ſein über ſich felbft ift immer Wuth, und diefe 
„entipringt, wenn fie auch noch fo ein verzehrendes Feuer 
ER dennod) immer aus einem Kleinen glimmenden 
„Funken.“ 

615. Zagen, zagte, gezagt, zagend. 
„Die Alten ſagten: Mit dem Zagen macht Niemand 
vtogen. Es ift wahr. So groß dein Uebel ift, jo ift dein 
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Zagen dir faft Immer nod das beſchwerlichere Uebel 

n 

— „um jo mehr, da dic) diefe unglückliche Seelenftimmung 
ebento unfähig macht, dir felbft zu rathen umd zu helfen, 
ald auch die obere Hand zu erfennen, welche ben Mei 

in —5 und Leiden durch's Leben geleitet.“ — Zuſaß 
ei | Ä 

„Da Alles in der Welt wechſelt und das Befſte, Größte ; 
„im der Welt feine Laft hat, bald wie das Elend, fo zagt 
„der Menſch gr oft aus Irrthum.“ = 

—8 ahlen, zahlte, gezahlt, zahlend, aus⸗ ab⸗, bes 
zahlen. u 
Ich bezahle die Schuld, ich zahle dad Kapital’ ab, der 
abgedankten Knecht aus. Wenn ich mehr zahle, ald ich 
ſchuldig bin, jo ve dan ich. 

„Eine bezahlte Schuld ift Ke den Zahlenden mie ein 
„ab den Schultern abgefallene Bürde.“ 

617. Zanten, zantte, gezankt, zankend. | 

„Kind! was ift ein (durch Neid und Haß, durch Zanl 
„und Streit) verbitterted Leben? Die Stunden des ruhigen 
„Herzens find allein Stunden des Lebend. Wenn du ein 
„zäntifches, mürriſches Gemüth in dir einwurzeln läffeft, jo 
„bereiteft du dir das Leiden eined tauſendfachen Todes; du 
„lebft und kannſt um deswillen doch nicht fterben, du zappelft 
„zwiſchen Er md ob. x N 

. Happeln, zappelte, gezappelt, zappelnd. 

Dad Huhn, dem du dad Meſſer in den Hals ftobefl 
verzappelt. Dad geftochene Schaf gappelt; die zertretene 
Schlange zappelt; der angenagelte Aal zappelt; die enthauptete 
Gang zappelt; das Kind unter der Ruthe zappelt; der diſch 
im Trodenen und der Krebs im Kratten zappeln. 

619. Zärteln, verzärteln, verzärtelte, verzärtelt, ver 

zärtelnd. 
„Verzärtle die junge Eiche, ſie ſtirbt; verzärtle den Kohl 
„im Garten, er ſtirbt; verzärtle das junge Hühnchen, es 
„stirbt; vergürtle den jungen Hafen, er ftirbt. Der Hund 
„mag dad Verzärteln am beften ertragen, und doch fterben 
„aud) viele Schoßhündchen um deßwillen. 
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nn der Herr der Erde, der Mann, kraftlos wie ein 
ader ift, jo ift er auf diefer Erde ein Nichts, eine 
rl — und er wird dad, wenn du die Jugend 
lebte Satz lautet bei Krüfi: „Wenn aber der 
e Erde, der Menſch, ohne Farbe und ohne Kraft 
ie die Zweige und Blätter, welche die Gewächſe in 
Wärme treiben, wird es ihm beſſer ald diejen er— 
syenn er an die Sonne treten, ded Taged Laſt und 
gen und die Stürme des Lebens beitehen joll?") 
Zaudern, zauderte, gezaudert, zaudernd. 
3 Zandern verjpätet. Wenn der Frühling zaubert, 
pätet fi) der Herbſt; wenn das Kind zaudert, fo 
Mann verjpätet. Die Zeit ift kurz; der zaudernde 
verliert auch ihre Kürze; die gute gelegene Zeit 
ihm vorüber und jagt ihm ſpottend: du biſt meiner 
erth, du Zauderer!" 
Zäumen, zäumte, gezäumt, zäumend. 
säume dad Pferd. Ic) zäume den Mund; ich zäume 
ft. Man jagt aud) der Pfau zäumt ſich auf; das 
umt ſich auf. 
n hat's im Zäumen des Pferdes weit gebracht; 
er gibt für den menſchlichen Mund einen Zaum, 
aſo gut hilft, ald ein Roßzanum?“ 
Zäunen, zäunte, gezäumt, zäunend. 
äunt dad Feld ein; man zäunt die Gärten, die 
a Wälder ein. Das inzäunen der Schafweide 
erchen. 
3 Cigenthum zäune mit Hag und Marken ein. 
h wirſt du innert (inner, innerhalb) deine Grenzen 
, aber aud) innert der Grenzen deined Rechts frei, 
ohne diefe Grenzen auf diejer Erde nie frei werden 


ehren, zehrte, gezehrt, zehrend, abzehren, aus⸗ 


zehre im Wirthöhaufe. Ich verzehre mein Geld. 
endes Getränk. 
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624. Zerren, zerrte, gezerrt, zerrend; abzerren, aut 
zerren. 

Sch zerre ein Blatt ab dem Baume. Sch zerre ein 
Blatt aus dem Buche. Ich verzerre mein Kleid. Ich zem 
einen am Haar. 

625. Zehen, zechte, gezecht, zechend. 

Ein zechender Bruder. Eine Mahlzeit, an der tüchti 
gezecht worden. 

„Harz ift zech (zähe); alles ift zech, was nicht leid 
„vom led zu bringen it. Zechen fcheint mir fagen z 
„wollen: beim Zijche oder im Wirthöhaufe jo anſitzen, da 
„man nicht leicht vom Fleck zu bringen ift.* 

626. Zeigen, zeigte, gezeigt, zeigend. 

Die Morgendämmerung zeigt den kommenden Tag a 
Der Berleider (Anzeiger, ‚Ingeber) zeigt den Zehlenden aı 
Dad Zeitungdblatt zeigt die Neuheit an. Ich zeige mit dei 
Etod auf etwas. Id) zeige aud einer Eadje eine ander 
Ic, bezeige mich gut oder übel Sch bezeige Jemand eu 
Wohlthat. Er erzeigt aus Gründen. Sch zeige herum 
herauf, herunter. Ich mißzeige, was ich unrichtig zeig 
Der Förfter verzeigt dad Holz im Walde. 

„Der Menſch lernt durch Erfahrung und erfährt dm 
„Hören und Eehen; und wenn man dem Mann zu den 
„was er erfährt, noch vieles zeigt, dann erfährt er doppel 
„— Kind! laß dir nur zeigen, was man dir zeigen will; - 
„du haſt nur, was du weißt, und durchs Zeigen lemft d 
„wiſſen, was du ſonſt nicht erfahren würdeſt.“ 

627. Zeichnen, zeichnete, gezeichnet, zeichnend; an⸗ al 
aus- auf= vers be⸗ mißzeichnen. 

Ich zeichne ein Gemälde ab, eine Kifte an, meine Aut 
gaben auf, mich jelbft aus; ich mißzeichne, was ich nid 
recht zeichne. 

Der Maler zeichnet ab; der Marqueur zeichnet an; de 
Beobachter zeichnet auf. Der Eigenthümer bezeichnet. Jd 
zeichne mein Haußzeichen auf Alles, was mein ijt. Ich ver 
zeichne mein Einfommen, meine Ausgaben. 
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) bezeuge die Wahrheit. Ich überzeuge den Zweifler. 
e Eltern zeugen Kinder. Der Zeuge redet vor Gericht 
7 bezeugt. Kinder werden erzeugt; dad Erzengte, 
Wachsthum bejorgt wird, wird erzogen. 
sec Zeugnilje werde ich überzeugt. 
9. Ziehen, zog, gezogen, ziehend. 
‚ ziehe dad Kleid ab, den Mantel an, die Uhr auf, 
—* aus; ich beziehe die Wohnung; ich ziehe in den 
ein. Ich entziehe mich bald dem, was ich nicht 
ue, bald unterziehe ich mich demſelben. Ich überziehe 
ettdecke, ein Land. Ich vollziehe einen Befehl. Ich 
mir Verdruß zu. Ich ziehe mid) aus einer mir 
m Sache heraus. Ich viehe dem untreuen, aud) dem 
gen Knecht vom Lohn ab. Sch ziehe vor dem 
ı den Hut ab. Die Obrigkeit zieht . . . (unlejerlich) 
he dad Kleid ab; ich ziehe die Kleider an; ich ziehe 
leid aus, die Schuhe ab... Der Schelm zieht den 
lenen aud. Der Soldat zieht den Säbel aus. Der 
üthige zieht den Einfältigen auf. Der Uhrenmacher 
te Uhren auf. Der Müller zieht die Schwelle auf. 
:ehenmann bezieht fein Lehen, der Lehensherr den 
nd. Der Redner bezieht ſich auf das, was er. ſchon 
auf Zeugniſſe. Der Miethmann zieht in feine 
img ein. Der Creditor zieht feine Schuld ein. Der 
: zieht den Verbrecher, der Schiffmann den Segel, 
etroffene fein Maul ein. Der Raufer zieht leicht 
der. Der Soldat zieht aus. Der Vater erzieht das 
Der Gärtner zieht Pflanzen auf, der Bauer ch 
uf. Die Wolfen ziehen fich auf; der Himmel zieht 
f. Ein Gewitter zieht fi) zufammen. Der Menid) 
eraus, herein, herum, herab. Was fich zu 
a8 überzieht den Drt, wo es hinzieht. Si 
bt dad Land. Dad Gewitter überzieht eine Gegend. 
fid) dad Zuſammengezogene trennt, jo verzieht ed ſich 
Wenn ſich mein Zorn verzieht, jo verzeihe ich 


1 
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meinen Beleidiger. Die Ingend zieht: gern. herum 
wilden Völker gehe gern herum. Dem, was ich v 
gebe ich den Vorzug. . Eine geſchlagene Armee 
zurüdjichen.. nn F 

(Bei Krüft finden fich hierzu folgende Sentenzen: 
Menſch muß jehr —* ein wenn N 
werden muß, damit er recht thue. Hingegen müflen 
Züchtigungen über ihn verhängt werden, bis er ohne. Murren 
Killer und Unrecht erträgt, und als Laftthier fich bene, 
und treiben läßt.” — „Der Menfch veredelt fich nicht, 
der Stein im Gebirge, nicht wie die Saaten der Felder 
und nicht wie dad Vieh auf den Triften. Die | 
des Menfchen fordert einen ganz andern Gang umd gi 
andere Mittel, als diejenigen find, durch welche alle ü 
Weſen der trdiihen Schöpfung zu der Vollkommenheit ger 
bracht werden, deren fie fähig find. — Wenn du ein 
Edelftein fehleifit, jo erhöhft du feinen Werth, aber wem 
du den Menſchen abjchleifit, IR verminderft du denjelben. — 
Wenn du den Menfchen- wie die edelfte Pflanze bein 
aber nur in Nahrung, Wärme. und Ruhe, jo machſt du ik 
finnlich, felbitfüchtig umd träge — Wenn du ihm die 
höchſte Kraft des Thieres in der höchften Vollendung gibſt, 
deren es fähig iſt, jo entmenfchlichit du ihn. Gib ihm den 
Geruch des Hundes — was gewinnt er damit? Gib ihm 
die Lift des Fuchſes — was ſoll ihm als Menſch dieſe 
Liſt? Gib ihm Löwenruhe hinter einem Blutrachen ımd 
Speife zu feiner Zeit — das Schaf, dad er würgt, ſteht 
in feinen Anlagen der Menſchennatur näher, als er! - 
Die höchſte thteriiche Bildung, die vollendetfte thieriſche 
Zucht ift durch eine ewige Scheidewand von der niederſten 
menjchlichen Bildung und Erziehung getrennt.“) 

630. Zieren, zierte, geziert, zierend; aus⸗ vers über 
zieren. 

Ein die Kirche zierender Chor. Ein gezierter Affe, det 
auf einem zottigen Bären tanzt. | 

Der Schwanz ziert den Pfauen, der Hals. ziert dat 
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der Balg ziert die Kate, die Federn zieren die Hühner, 
ume ziert den Garten. 

er Menſch ziert ſich mit Allem, was glänzt, und mit 
was ihn auszeichnet. 

er Wilde verjchnörfelt feinen Leib mit Einſchnitten 
: Haut; er durchiticht fich die Ohren, damit etwas 
m hänge, das glänzt." 

I. Zimmern, zimmerte, gezimmert, zinmernd. 

ı gezimmerted Holz. Ein Holz zimmernder Mann. 
ı. Zinſen, zinste, gezinfet, zinjend. j 
ind! der Zins ift eine jchwere Sache; wer zinſet, 
eine Schwere Bürde, und wer Echulden macht, muß 


3. Zirkeln, zirfelte, gezirfelt, zirkeln, abzirkeln. 

jeift der Ordnung, Geift des Abzirkelnd! Du ver- 
Hit, du peroierfadit dad Leben und feine Mittel." 

4. Ziſchen, giäte geziicht, ziſchend, ausziſchen. 

ne ziſchende Schlange. Ein ausgeziſchter Menſch. 

5. Zittern, zitterte, gezittert, zitternd. 

b. Zörnen, zörnte, gezoͤrnt, zörnend, 

uch der Zorn iſt Schwäche; — ruhiges Anſchauen 
Dinge iſt des Menſchen allein würdig." 

7, Zollen, zollte, gezollt, zollend. 

denn ich allein fein könnte und in meiner Hütte Nie— 
ı brauchte und aud) mid, Niemand, und das Meinige 
fich jelber immer allenthalben ficher wäre, jo müßte 
weder Abgabe, noch Zoll, noch Geleit zahlen, da aber 
led nicht... . .” (unlejerlich) 

8. Zuden, zudte, gezudt, zudend. 

h zude einem fein Einfommen. Ic zude da8 Schwert. 
itzücke durch dad Erhabene und Schöne. i 

9. Zünden, zündete, gezündet, zündend, anzünden, 


; gibt Material-Droguen, die ſich von felbft ent: 


1. 
0. Zwingen, zwang, gezwungen, zwingend, ab=- an: 
nzwingen. 


«ine De Los 
„Sowie du bir aber leicht zu helfen weißt, Tann 
ee Aa Aaderer ii 3 a a; m * * — in 
" er en ' u. 
eh in die Hand, der * 


„jagt: Ich will di führen, * io dann * fi 
„aber wie er will.“ 


Eriter Anhang. 
Nachtrag aus den „Vaterlehren.“ 


nit einem Stern (*) bezeichneten, find der „Nachleſe“ 
entnommen.) 


Ahnden. Kind, je mehr du dir Ahndungen, Strafen 
jüchtigungen eriparft, defto mehr eriparjt du deinen 
den S merz fe ertheilen und verhängen zu müſſen. 
die beite Erſparniß, die du machen kannſt, beide 

ewinnen dabei. 

lmoſen. Dad befte Almofen ift dasjenige, welches 
er ed empfängt, in den Stand jebt, nicht mehr 
zu müſſen. 

Antworten. Kinder, ihr fühlet euch verlegen, wenn 
| eurem Unterrichte eine vorgelegte Frage nicht zu 
orten wiſſet; bedenfet aber, wie viel größer eure Ver⸗ 
it jein müßte, wenn ihre Handlungen begehen würdet, 
ihr nicht mit gutem Gewiſſen verantworten Tönntet. 
Antworten beim Unterrichte ift nur ein Kinderjpiel 
die Verantwortung, die auf jeden Menſchen vor feinem 
ı Gewifjen und vor dem ewigen Richter für die Ver⸗ 
ag feiner Zeit und feiner Kräfte wartet. Erwäget 
und handelt ftetö fo, daß ihr immer bereit jeid, vor 
md Menfchen Rechenjchaft über eure Handlungen ab> 
, dann wird euch ewig feine Verantwortung ſchwer 


‚ Arbeiten. Kind, wenn ich die Sprüchwörter über 
en und Arbeitiamfeit in mein — zurückrufe, 
t mir die Wahl wehe, welches von ihnen ich dir be⸗ . 


= Mm — 


onders int Seh legen fol. Di lautet dag erfte, dad mir 
en in den Sinn Fommt: — 
werth.“ Gin wahres Work telches waht' bleiben mid 
Zeit und Ewigkeit. in zibeites: „Nach der Arbeit it 
ruhen Hat nicht weniger meinen ganzen Beifall, Ver 
füche ‘ed und du wirſt mit Blühender Wange und Heitiem 
Blide feine Wahrheit anerkennen. „Demo — den 
dritten den Vorzug vor allen, weil es das Arbeiten ı 
das Beten, wie (u föftfiche Blumen zu efiten I 
range Habt, u kennft 68? Mohlan dem: |, N) 
el j bin. aftıay mit 
%5. rg. Ah ift dio jlinmmer, als ſchlimm "dent 
€8 gibt nichts jo ji — als ein arges He 
Wäre das Arge in Geftnntng und Abficht nicht ab 
[9 würde kein ausdrũckliches Vetbot uns anfordern: ;, 
08 Arge!“ Der fucchtbarite Fluch ift fiber denjenigen aut 
gitoden, ‚ber unſchuldige Kinder zum Argen, d.h. zum 
dig! Keurıe Um die Erd "aufn dic) Mk 
. Aeufnen. Um die Erde zu äufnen Aubau 
ihren Ertrag zu erhöhen), wird fe vertheilt; In entſtand 
Eigenthum, deſſen Recht ewig nur in ſeinem Zwecke (Menfe 
nung des Bodens durch freien Aubau deſſelben und Siche- 
rung dor Noth und Mangel durch dert’ umverfünmmerten 
Genuß feiner Erzeugniffe) zu fuchen ift und nie demielben 
entgegen ftehen darf. Geltattet aber der Stant dem Eigen 
thũmer von Grundſtücken oder ſich felbft eine Gewalt gegen 
diejen Zweck, jo erregen die daraus entipringenden eineine 
Handlungen der Mächtigen und Reichen, jowert als fe 
drücken, das in der Bruft des Menjchen emig nie andjte 
töfchende Gefühl feines urjpränglichen Gleichheitörechtes-en 
den Ertrag der Erde ımd erzeugen, wenn die Bedrüchihgen 
jener Handlungen allgemein merden, jo lange Menſche 
Menschen find, Nevolutionen, deren Uebel durch nichts % 
mildert und vergütet werden Tann, ald durch Einlenkung 
die Schranfen des Zweckes, um deiwillen die an. Gott: 
Menjchen frei gegebene Erde von diejen als ihren Bensohiketn 
in eigenthümlicye Grundſtücke vertheilt worden ift. .. 
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8. Aeußern. Du zürneft, daß du dich nicht immer 
äußern darfit, wie du willſt? Zürne nicht, daß du zu Zeiten 
auch wider deinen Willen gezwungen wirft, weije zu jein. 

9. Beräußern. Was veräußert werden darf, ift ver- 
äußerlich; was diefe Eigenſchaft nicht hat, unveräußerlich. 
Beräußerlich find im Allgemeinen diejenigen Güter, für 
welhe ein Menjc dem andern nad) freier Webereinkunft 
emen Erſatz geben kann; umveräußerlid) diejenigen, für 
weldhe fein Era möglich ift. Melchen Erſatz nun Tünnte 
ein Menſch dem andern für jein Leben, feine Freiheit, jeine 
Ehre, feine Unjchuld, den Frieden feiner Seele bieten? 
Einzelne Menjchen und ganze Völker können Güter diejer 
Art verlieren, ihrer beraubt werden, aber nie fie veräußern. 
Sängling, diefe Güter find durd) die allwaltende Liebe des 
bimmlijchen Vaters aud) in deinem Beſitze. Achte fie in 
die und in deinen Mitmenjchen als ein Heiligthum! Genieße 

‚ aber wilje, dab du dem Nichter in dir und über dir 
von der Bewahrung und Verwendung eined jeden derjelben 
Rechenſchaft zu geben haft. 

10. Baden. Das Baden ift, wie alled Kochen, eine 
Sucht menfchlicher Bildung und Gefittung, denn der Wilde 
weiß nichtd von fünftlicher Bereitung der Speijen, ſondern 
t Alles roh, wie die Thiere, daher auch mit thiericher 

terigfeit. Cine weile Lebenäordnung im Eſſen und Trinfen 

wird nur durch eine folche Bereitung möglid und nur 
ur fie die Gefräßigfeit des Thieres auch bei dem Menfchen 
erhütet. Dadurch wird alles Kochen, folglid) aud) das 
Baden ein meit wichtigere Gejchäft, ald man ed im erjten 
Kugenblide dafür anfieht, indem es das geſundeſte aller 
Rahrungsmittel, das liebe Brot liefert, welches wir in dem 
hönften aller Gebete als allgemeinedg Menſchenbedürfniß 
äglich von Gott erbitten. 

11. Baden. Durch das Baden können die Unteinig: 
eiten des Leibes abgemajchen werden, aber gegen die 
Inreinigfeiten der Seele hilft weder gemeined nod) geweihtes 
Buffer Sondern: allein Sinnesänderung in Glauben und 
iebe. Ä 
Peſtalozzi's ſämmtliche Werke. XVI. 15 


— 226 — 


12. Ballen. Der Menſch hat an ſeinem Leibe 
Glieder, denen er nach Belieben eine flache oder run 
Geſtalt geben kann; thut er Letzteres, ſo kommen B 
eigner Art, nämlich Fäuſte, zum Vorſchein. Wozu 
die geballte Fauſt? Etwa zu einer Berufsarbeit? Ich 
wenige, die mit geballter Fauſt verrichtet werden; 
leiſten Hammer, Schlägel, Flegel u. ſ. w. beſſere Di 
Alſo zum Bändigen und Züchtigen widerſpänſtiger Th 
Hierzu gebraucht er lieber die Peitſche, den Stock u. 
Doch nicht Menſchen gegen Menſchen werden Fäuſte ba 
Leider! wenn anders der Mann oder das Weib mit geb 
Fauft noch Menſch genannt werden kann. Unter geſi 
Menſchen herrichen Vernunft und Wort, und fobald 
su herrichen beginnen, ballt fi) feine von Knöcheln ftroi 
Sauft mehr. So weit in einer Gejellichaft die Geſi 
dringt, jo weit dringt aud) die natürliche Abficht durch, 
alle Schlaghändel in Wohn: und Wirthähäujern, auf M 
pläßen und wo fie immer vorfallen mögen, wie dad geı 
Volk treffend ſich ausdrückt, „ind Thierbuch“ gehürer 
Jüngling, wo immer bei geſellſchaftlichen Zuſammenkü 
Dinge vorfallen, deren Anblick dir den Gedanken: 
gehört ins Thierbuch“ auf die Zunge legt, da ziehe 
guin ein ſolcher Kreis iſt nicht für dich und du 
für ihn. 

13. Bändigen. Hat der Menſch, der Bändiger ı 
Thiere, nicht3 in fich jelbft, das des Bändigens ebeı 
bedürfte? Sind nicht jeine Neigungen, Yüfte und Begi 
oft ebenjo umbändig, wie jene? Mer weiß es nicht, 
zorn, Hab und Made ihn nicht nur den milden, fo 
jogar den reißenden Thieren ähnlich machen? Jünglin 
deinem Alter ift der gefährliche Zeitpunft des Erwa 
aller Leidenſchaften; bändige fie frühe und erfämpfe t 
mit Gotted Hülfe die fchönfte Lebenswürde, — die Herr 
über dich jelbit! 

14. Bauen. In Gottes Natur, in der heiligen S 
und im Umgange mit edeln Menſchen ſuchten und fa 
lehr- md Heilbegierige Menſchen von jeher Erbar 
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Jängling, fchöpfe auch du aus diefen unverfieglichen Dnellen 
uud jegliche derjelben wird auf eigenthümliche Weile deine 
28 Seele laben. 

15. Beben. Das heftigſte Beben, bei welchem Häuſer 
einſftürzen, Städte in Trümmer zerfallen und ſogar Berge 
in ihren Grundfeſten erjchüttert werden, iſt das furchtbare 
Raturereigniß, welches wir Erdbeben nennen; aber unendlich 
fhredhafter tft das geheime‘ Beben eined ſchuldbelaſteten 
Menichen, der die Entdeckung und Beltrafung feiner Vers 
brechen unausweichlich vor Augen fieht. 

16. Beginnen. In allen Dingen geht der Beginn 
oder der Anfang dem Beſtand oder der Fortdauer voraus. 
Der erſte Schöpfungätag war der Beginn oder der Anfang 
der Welt. Bon Anbegiun leuchtete Allmadıt, Weisheit und 
Güte nud Allem hervor, was Gott gejchaffen hat. Bon 
Anbeginn ordnete eine höhere Hand das Loos der Sterb— 
lichen; Kind, fie ordnete auch dein Loos. Freue dich defjen 
md vertraue dem, der da iſt und war und jein wird Gott 
m Ewigkeit. 

17. Behagen. Behaglichkeit und Unbehaglichkeit find 
Zuftände, die zum Gebiete der Sinnlichkeit gehören; wo es 
Sb aber um Pflichten handelt, joll die Entbehrung von 
jmer und die Crtragung von diefer in feine Betrachtung 
bommen. Ein Süngling, welcher bei der Wahl eined Be— 
rufes vor Allem aus jeine Behaglichkeit zu Nathe ziehen 
wollte, würde ficher niemald Tüchtiges und Bedeutended 
weder für jeinen engern Wirkungskreis, noch für die 
Menichheit zu leiften vermögen. 

18. Behaupten. SZüngling, fei nicht vorjchnell in 
deinen Urtheilen und nicht abiprechend in deinen Behauptungen, 
Iondern prüfe mit veblichem Ernſte ſowohl die Gründe 
deiner eignen Anficht, ald die Gründe derer, die in ihren 
Anfichte von den deinigen abweichen, dann werden Wahrheit 
und Recht dir treulich zur Seite ftehen und du wirſt es 
vermögen, ihren Beſitz und deine Würde zu behaupten! 
::19, Bequem. In der bequemen Beichaffenheit einex 
Sache befteht ihre Bequemheit oder Bequernlichteit, im: 


Mangel derjelben ihre Unbequemheit oder Unbequemlicteit, 
und ein Menſch, der die Bequemlichkeit bis zur Ungebüht 
tiebt, wird mit Recht ein Bequemling genannt. Bequemling 
paßt zu Jüngling, wie Züctling zu Zögling. Der gute 
Zögling wird ein fräftiger Süngling, der kräftige Jüngling 
ein tüchtiger Mann — was aber wird aus dem Bequemling 
werden? 

20. Bereiten. Bereite dad Feld, auf welches du jüm 
willit, wenn du auf den Segen der Ernte hoffeft! Haft du 
aber die Laune, auf ein unbereitetes Feld zu jäen, jo fteht 
es dir aud) frei, nur erwarte dann feine Ernte. 

21. Bereiten, vorbereiten. Kinder, euren Eliten 
bereitet ihr Freuden und Leiden, je nachdem ihr ihnen durch 
euer Betragen jene oder diefe verurjacht ımd euch ſelbſt ein 
frohed oder trauriged Alter, je nachdem ihr in Gehorſam 
und Frömmigkeit wandelt, oder in Leichtfinn und Thorheit 
eure Zage verſchwendet. Noch ſeid ihr ferne von da 
Sahren, von denen ihr jagen werdet: Cie gefallen mit 
nicht. Ob ihr fie wohl erreichen möget? Gleichviel; im 
entgegengeleßten Falle wird der Tod euch früher erreichen 
und auf dieſes Ereigniß, dad zu allen Zeiten eintreten fam 
und früher oder fpäter unausmeichlich eintreten wird, ſoll 
der Menjc ſich jeden Augenblick feines Lebens bereit halten, 
ja, jein ganzed Leben foll eine beitändige Vorbereitung zum 
Zode fein. Ein Vers eines alten Yiedes drückt den Segen 
einer ſolchen Vorbereitung einfad) und gemüthlid au, 
lernt ihn auswendig und befolgt jeinen Inhalt. 

Wohl dem, der ftetd and Ende denkt! 
Er wird nicht ſicher Leben. 

Wenn er den Sinn zum Grabe lenkt 
Und lernet Achtung geben, 

Daß uns zulcht 

Ein Ziel geſetzt: 

So wird er ſich bei Zeiten 

Auf ſeinen Tod bereiten. 

22. Berſten. Bor Zorn, vor Aerger, vor Lachen 
u. J. w. iſt wohl noch Niemand geboriten. Das unedle 
Bild des Berſtens ſcheint in dieſes und ähnlichen Beziehungen 
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e deöwegen in die Sprache aufgenommen zu fein, um 
en heftigen, aber nnedlen Zorn, einen heftigen, aber un⸗ 
echten Aerger, ein heftincd, aber unanitändiges Lachen 
j. w. mit gebührender Schande zu belegen. 

*23. Betteln. Die nejellichaftliche Drdnung der Welt 
t auf dem Erwerben, Kaufen, Zahlen. Wo die Menden 
Erſte wohl lernen, damit fie die beiden leßtern mohl 
nen und für umverjchuldete Armuth durch mohlthätige 
falten und Einrichtungen jorgen, da dürfen fie den 
fienbettel und jede Art Bettelei ind Schlaraffenland ver- 
jen. Aber auch hier gilt die goldene Negel des befannten 
rachmorted: „Wer den Zweck will, muß die Mittel 
en." 

*34. Ehedem und Jetzt. Es waren ehedem weit 
ſere Zeiten; Zeiten, mo man Geſpenſter glauben oder ein 
ber jein mußte; Zeiten, wo Richter alte Weiber auf bloßen 
tdacht und boöhafte Klagen hin an der Folter fragen 
sten, was für Umgang und Verkehr fie mit dem Teufel 
yabt hätten, oder Gefahr liefen, ihr Amt zu verlieren. 
is ift, Gott Lob, vorbei; aber noch iſt des alten Sauer: 
gs genug übrig. 

+25. Eifern. Wer will jagen: Es tft wider Gott, 
an e8 dem Menichen für den Menſchen bange wird? 
er will jagen: Es ift wider die Dbrigfeit, wenn der 
ann des Volks für den Armen, Elenden und Unverjorgten 
. Lande mit einem Neuer redet, dad breunt? 

D ihr Glüdlihen! Das Feuer des lange umjonit rufenden 
anned, der im Gefühl der Verwahrloſung des niedern 
8 dahin Fommt, die Sprache der Verzweiflung zu 
ven, ift ein heilige Feuer und jeine Nede iſt wie ein 
Hatten der himmlischen Wahrheit und wie ein verblichenes 
tegel der Göttlichfeit der Menjchennatur. 

+26. Die Falte, entfalten. Die Kräfte des Menſchen 
d unermeßlich. Mer jollte das deifen, wenn er einzeine 
enſchen, Haushaltungen, Gemeinden und ganze Völker 
bt; die ſich weder zu rathen, noch zu helfen wiſſen? In 
lem Falle aber muß man dann fragen, ob viel oder wenig, 
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dad Rechte oder Unrechte, oder gar nichts gethan worden 
jet, um die Anlagen zu entwideln oder zu bilden, welche der 
gütige Schöpfer in ihre Natur gelegt hat! Wo nichts dafür 
gethan wird, da bleibt der Menſch Barbar; wo dem Scheine 
nad) viel, dem Weſen nach wenig dafür gethan wird, da 
übertünd;t er gern jeine Barbarei mit Afterwig und An- 
maßungen, ohne aus derjelben heramözutreten; wur wo genug 
und dad Rechte dafür gethan wird, finden die Kräfte der 
Menjchennatur Gelegenheit, Reiz nnd Spielraum, ſich alls 
jeitig und harmonisch zu entfalten und dieſer Entfaltung 
eine veredelnde, der Gottheit fi) nähernde Richtung zu 
geben. 
*27. Sreund, befreunden. Ale Befreundung geht 
aus irgend einer Art von Berwandtichaft hervor; die nächſte 
and einigite Verwandtichaft aber tft die Kindſchaft in ihrer 
gedoppelten Richtung gegen die leiblichen Eltern und gegen 
den himmlijchen Vater. Freue dich, Sind, dieſes dgiuge 
Doppelverhaͤltniſſes und ſtrebe aus allen Kräften, desſelben 
immer würdiger zu werden; dann wirſt du dich mit Allem, 
was im häuslichen, bürgerlichen und kirchlichen Leben als 
wahrhaft göttlich mit deiner unfterblichen Seele verwandt 
it, leicht und innig befreunden. 

*28. Friede, befriedigen. Die höchſte Befriedigung 
des menſchlichen Gemüthes geht aus dem Bewußtſein treu 
erfüüllter Pflicht hervor. Glaube ed, Kind, aber bedenfe and) 
hier die Wahrheit ded Sprüchwortes: „Mer den Zweck will, 
muß die Mittel wollen." Auf unjern Fall angewendet, heißt 
dadjelbe: „Wenn du jene innere Befriedigung jchmeden 
willit, jo mußt du es dir auch erfte und höchite Herzend- 
angelegenheit jein laflen, gegen Gott und Menjchen deine 
Pflichten zu erfüllen. 

*29. Segen, begegnen. Gefundheit und Krankheit, 
Glück und Unglüd in allen Geftalten, kurz Alled, was und 
auf diefer Erde widerfahren mag, find Begegniſſe ded Lebens. 
Wohl und, daß alle diefe Begegnilfe von dem Allvater der 
Menichheit beftimmt und geleitet werden, ohne deſſen Willen fein 
Sperling vom Dache und fein Haar von unjerm Haupte fällt. 
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:.. 30. Gewinnen. Die Zraumbilder der Hoffnung auf 
ben Gewinn, mit welcher ein Thor feinen Batzen in die 
oiterie Iegt, tragen fein Haar dazu bei, ihn ein gutes Loos 
poiunen u madhen. Im Gegentheil Träuft ed ihn am 
de nur defto mehr, wenn fein Zoos, wie es in der Regel 
geſchieht, eine Niete gewinnt. 
:. 31. Gutes und Böſes. Auch wer Böſes thut, ift in 
der Hand Gottes ein Werkzeug zum Guten, und der Menſch, 
mitten indem er für dad Boͤſe arbeitet, wird durd) eine 
höhere Macht dennoch getrieben, da8 Gute zu fürdern. Er 
weiß nicht, wa8 er thut; am Ende aber fteht dad Gute, dad 
Gott will, da, und dad Böſe, das er felbjt wollte, ijt ver- 
ſchwunden. 

32. Ja und Nein. So klein die Wörtchen Ja und 
Rein find, eine jo merkwürdige Rolle ſpielen fie im menſch- 
üchen Denten und in der menjchlichen Sprache. In leßterer 
And fie die Stellvertreter von ganzen Sätzen, indem die 
gedehnteite einfache Frage mit einem von beiden beantwortet 
werden kann. Im findlichen Geiite entfeimen fie mit dem 
Erwachen jeined Wohlgefallens und jeines Mibfallens, feiner 
Neigung und Abneigung, jeines Willend und Widerwillens. 
Schon ehe es reden kann, gibt es den Umftehenden jein Ja 
und Nein durch Winken und Nicen, duch Streb- und Wehr: 
bewegungen zu erfennen. Sowie aber fein Berjtand ſich 
eutwickelt und feine Begriffe jich erweitern, bilden ſich das 
Ja und das Nein in feinem Geifte zum wunderſam einfachen 
Mittel aus, über Wahrheit und Necht, joweit diejelben zu 
feiner Erfenntniß gelangt find, Zeugniß zu geben. Die hödhite 
Bedeutung aber erhalten Ia und Nein ald dad von Gottes 
wegen beglaubigte Siegel perjönlicher Rechtſchaffenheit und 
Gewiſſenhaftigkeit. Bedenke diejes, Süngling, und aud) deine 
Rede jei: In, ja; nein, nein. Was darüber tft, ijt vom 
Böſen. Mer deinem einfadhen Sa und Nein nicht glaubt, 
wird auch deinen Schwüren nicht trauen und ſelbſt der bürger- 
lihe Eid wird fein Ende erreichen, wenn chriſtlicher Sinn 
und chriſtliches Leben in Glaube, Liebe und Hoffnung die 
Menſchheit durchdringt. 
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+33 Leden und Schleden. Da mag id von diejen 
Wörtern anſehen, welches id) will, oder beide zujammen als 
eined betrachten, weil fie doch ungefähr dasjelbe bedenten,' 
— immer mahnen fie mid) an etwas Schlechtes, Niedriges, 
und zunächſt an dad Thun ded Hundes, wenn er Durft hat 
oder jeinem Herrn jchmeichelt. — Die Speichelleder und 
Leckermäuler dürfen aljo auf ihr Vorbild nicht ſehr ſtolz 
jein. 

34. Der Keumund, verleumden. Es iſt ein ſchönes 
Ding um einen guten Leumund (Leumden, Lümden). Für 
den Mann, der ihn hat, ift er wie eine feite Burg, Die 
alte Angriffe der Bosheit zu Schanden macht und für Die 
Stan, die ihn befitt, wie eine Slorie, die einen Heiligen 
umjtrahlt. Dem Freunde ift er Balſam, der dad Herz der 
Freundin erquidt, der Freundin hinwieder ein Itojengeländer 
im Garten ihres Freundes, dad am Frühlingdmorgen an 
feiner Laube duftet. Alte Leute jollten das Yob des Leu⸗ 
munds dichten und die jungen ihre Lieder fingen. — Wer 
aber befommt diefen Leumund am ficherften und bewahrt 
ihn am längften? Nicht derjenige, welcher Thaten verrichtet, 
die viel Gerede machen, fondern wer ftill einherwandelt, mit 
biederm Sinne dad Rechte thut, feine Ehre bei den Menſchen 
ſucht und in feinem Lebensberufe mit gewijlenhafter “Treue 
jeine Pflichten erfüllt. 

Kind, was löblich ift und wohl lautet, (den Leumund 
fichert, einen guten Namen madt), dem ftrebe nach; aber 
wiffe, da der reinfte Yenmund dem Schlangengeziiche der 
Verleumdung ausgelegt it, mie die argloje Taube den 
Krallen des Habichts. Verachte ſolches Geziſch und traue 
der ewigen Wahrheit: „Ehrlich währt am längſten“ 

35. Der Ddem. Odem des Mtenjchen, wie entitehelt, 
wie wirkeſt Du? Mer ift der Weife, der und dein Geheimniß 
enthülle? Mer es und jagen follte, müßte unmittelbar das 
Leben felbit jchauen und ſolches vermag Niemand außer 
Gott. Das aber wiljen wir: Dn bift ein Hauch des Mil: 
mächtigen und was er, durch dich bedingt, uns zu Theil 
werden läßt, ift ein Gejchenf feiner unendlichen Liebe. So, 
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Kmder, jeht dad Leben an und bis zum letzten Athemzuge 
teihet I dem, der zu hohen, ewigen Zwecken ed euch ver 
iehen hat. 


"36. Schnauben. Athme, Menſch, aber jchnaube nicht, 
dem es ift unter der Würde deiner Natur, deinen Zorn 
mb wäre es auch der gerechtefte, zur Wuth entflammen zur 
offen. - Auch Jollteit du nie und nirgends vergeſſen, daß der 
Zorn nicht thut, was recht ift vor Gott, und daß dein Leben 
an einem Hauche hängt. — Wenn der Wütherich ſchnaubt, 
wie ein Pferd im Getümmel der Schlacht, und die reine 
ft der Erde wie ein Gift in jeine Lungen ſchluckt — 
mas thut er anders als eilen, fich athemlos zu machen und 
die durch fein Schnauben gefränften Menjchen von demjelben 
zu befreien? 

. 37. Schuld und Zins. Süngling, der Zins ift eine 
ſchwere Sache; wer zinft, trägt eine fchwere Bürde, und 
wer Schulden macht, muß zinjen. 

. 38. Theilen, eintheilen. Die Alten haben die ver- 
Ihiedenen Menfchenklafjen in vier Stände eingetheilt, nämlich 
in den Ehr-, Wehr, Lehr: und Nährftand. Dieſe Ein- 
tbeilung hat ihren Grund in den menjchlichen Lebenäver- 
hältniſſen; nur ift es nöthig, daß feiner diefer Stände ver- 
einzelt fich als etwas Selbititändiged betrachte, fondern alle 
e8 fühlen und willen, dat fie einem Ganzen angehören, 
defien Wohl zu fördern fie mit Leib und Seel verpflichtet 
find. Dieſes Ganze ift der Staat. Sic, ald Perjon oder 
ald Stand an die Stelle deöjelben zu Ei ift eine Handlung 
wider die Menjchheit, die jelten lange ihrer verdienten Strafe 
entgeht. 

39. Viel und wenig. Es gibt Kinder und erwachſene 
Leute, die nur da viel reden, wo fie dumm und gedanfenlos 
reden dürfen, und in dem Augenblide anfangen wenig zu 
reden, wenn fie bedächtlich und vernünftig reden follten. 
Es iſt überhaupt im Neden ein gewaltiger Unterfchied zwiſchen 
viel und viel, und zwijchen wenig und wenig. Biel mit 
wenig Worten jagen, zeugt von Neichthum und Tiefe ded 
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Geites: indeiien wenia mit viel Worten jagen von Flach⸗ 
heit und Armuth desteiben zeugt. 

49. Bollenden. Giaube. Jüngling, Teit am innem 
Zusammenhang alles Guten und an 'eine Kraft, alled übrige 
(Sute, mit dem es in Berührung gebracht wird, zu ftärken 
und dadurh in ihm eme Zeugungäfraft von neuem, unge 
ahntem und höherem Guten zu entwideln, welches dann 
in feinen Folgen gegen das beitehende Berderben der geiell- 
ichartlichen Mienichheit eben die itille aber fiegende Gewalt 
hat, mit der im Kinde die ungerehene Kraft eined noch 
wachtenden Zahns den alten mit feinen Wurzeln emporhebt 
und fich, als wenn er nie dagemeien wäre, an jeine Stelle 
jet. — Aber das Weſentliche der Sache it, dab die Krafi 
des Guten, dad Böſe aus jeinem Neite zu heben, bei ihrem 
Hervortreten jo weit vollendet tei, ald die Kraft des nad) 
wachienden Fahnes, ehe er aus jeiner Berborgenheit hervor: 
tritt, jein Werk zu beginnen. | 

41. Der Wideriprud. Der Widerſpruch bringt un 
endlich mehr Wahrheit und Kraftübung hervor, als bie 
erbärmlihe Anmaßung, ohne Wideriprud) Meiſter fein zu 
wollen. Wer nur fi) telbit und teine Jaſager hört, it 
derer nicht werth, die ıhm mit Wahrheit wideriprecdyen und 
ihn durch ihren Widerſpruch um jo viel höher heben könnten, 
als er ohne ihre Wahrheit tief ſteht. — Wer die erften 
Angelegenheiten der Menichheit mit Cinfachheit ind Auge 
faßt und ihre Wahrheit gegen verjährte Meinungen mit 
Sreiheit, Muth und ihrem ganzen Gewichte auf die Wag— 
ſchale der (Serechtigfeit legt, findet allenthalben Widerſpruch. 
Jeſus Chriſtus, der als Gottmenſch für die Schwachen umd 
Armen im ande nidyt blos göttlich redete, ſondern auch 
göttlich litt und ſtarb, erregte mit feiner Wahrheit und Liebe 
den größten Widerſpruch. Er wußte ed und jagte jelbit: 
Id) bin nicht gefommen, Frieden zu ftiften, jondern Krieg. 
Allen um dieſes Krieges willen, den er vorher ſah, unter 
drücte er feine jeiner göttlich liebevollen Abjichten. j 

42. Wiſſen ud Thun. Da Schumacher muB 
Schuhe verfertigen, das it der Juri rd Bere. um 
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aber die Schuhe aut machen zu können, muß er die Formen 
des menschlichen Fußes fennen und dad Leder auf die vors 
theilhafteſte Weiſe zu behandeln willen, das iſt das Mittel, 
duch welches er im jeinem Handwerke wohl fährt. So 
8 in Allem. Ausüben und Thun iſt für alle Menjchen 
der Zwed ihres Wiſſens, Wiſſen und Erkennen hingegen das 
Mittel, ihr Thun vernünftig, geſetzmäßig und fruchtbar zu 
machen. Wiſſen und Thun bedingen einander, wie der Bach 
und die Duelle. Ohne menſchliches Wiſſen gibt es fein 
menfchliched Thun. Mber wie im Bache die verborgene 
Duelle and Yicht tritt und Leben und Eegen verbreitet, jo 
weit ihre Waſſer fließt, ebenjo muß aud) dad Wiljen des 
Menjchen in jeinem Thun and Licht treten und Leben und 
Segen verbreiten, jo weit feine Wirkung reicht. 

*43. Zäunen. Häge und Marken zäunen das Eigen» 
Hum ein. Dadurch) wird der Eigenthizmer in feine Grenzen 
gebannt, aber innerhalb der Grenzen ſeines Rechtes und 
jener Befugnifje frei, wie er ohne ſolche Grenzen auf dieſer 
Erde nie frei werden könnte. 

Herzensergüſſe 
eines alten Mannes, als Schlußwort zu den vorſtehenden 
Vaterlehren. 

Ich bin jung geweſen und alt worden und habe mich 
nel und oft umgeſehen, wie es dem Frommen und dem 
hottloſen auch gehe. Ich habe Geſpielen meiner Kindheit 
nit mir aufwachſen geſehen. Sie wurden Männer und 
frauen, zeugten Kinder und erlebten Kindeskinder, und nun 
jabe id) diejenigen von meinem Alter alle bis auf ſieben 
um Grabe geleitet. Gott! Du weißt meine Stunde, 
venn ich meinen Brüdern und Schweitern folgen joll. 
Meine Kräfte nehmen ab, aber mein Auge harret deiner, 
ı Herr! Unſer Leben ift wie eine Blume des Feldes, die 
m Morgen blühet, am Abend aber verwelfet. O Herr, 
mjer Herrjcher, dur biſt gnädig und gut den Menichen, die 
uf did) trauen, darum hoffet meine Seele auf dich. Aber 
er Weg des Sünders führt zum Werderben. unter, 
ünglinge, Töchter, ihr Lieben alle, Latiet end, irn, Wr | 
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ed dem Gottloſen geht, damit ihr Fromm werdet! Ach hab 
Kinder geiehen, die ihren Eltern trogten und ihre Yiebe fa 
nichts achteten; allen, allen ijt eö übel gegangen am nd: 
Ih fannte den ungludlichen Vater eines bedanerlich mit 
rathenen Sohnes, ich habe mit ihm unter einem Dad; 
gewohnt und mit meinen Augen geiehen, wie der alte Mam 
eine Stunde vor jeinem Tode über ihn meinte, den böſer 
Buben hingegen ſah ich an einem Pegräbniz laden. — 
Kann ihn Gott leben laſſen, dieſen Böſewicht? Dachte ich 
Was geihah? Er nahm ein Weib, welches viel Vermögen 
beiat, fo dab er im Dorf einer der Neichiten war. An 
ſeinem Ztolze und in jeiner Boaheit ging er einher, ald ob 
Niemand im Himmel und Niemand auf (Frden uber ihn 
wäre. Gin Jahr floß vorüber, da jah ich den Stolzen an 
dem Begräbniß jeiner Gattin heulen und wehflagen. hr 
Gut mußte er ihren Berwandten bis auf den legten Seiler 
zurücdgeben und wurde deshalb plößlicd; wieder arnı, wi: em 
Bettler. Im feiner Armuth jtahl er und ihr fünnt end 
denfen, welch ein Ende er genommen hat. Kinder! io ich 
id) inmer, day das Ende des Gottloien Sammer md 
Schrecken iſt. 

Ich ſah aber auch den tauſendfachen Segen und Frieden 
in den ſtillen Hütten der Frommen. (Ga it ihnen wok! 
bei dem, was ſie haben. Bei Wenigem it ihnen wohl und 
bei Vielem find fie genügſam. Mrbeit in ihren Händen und 
Ruhe in ihrem Herzen — das iſt der Thei! ihres Lebens. 
Sie genießen froh das Ihrige und beaehren nicht, was ihſe⸗ 
Nächiten it. Der Hochmuth plagt fie nicht und der 4 
verbittert ihnen ihr Yeben nicht: darum find ti: immer Froikl 
und zufriedener und mehrentheils auch as’under, als EU 
Gottloien. Zie beiten und genießen auch des Yebens Not: 
wendigfeiten licherer und ruhiaer, denn fie haben ihren Kort 
und ihr Gerz nicht bei Bosheiten, jondern bei ihrer Arbeit 
und bei den Geliebten ihrer itillen Hütte. So it ihnen 
wohl im Yeben. Gott im Himmel sieht herab auf ihre 
Eorae und auf ihren Kummer nd lit tun. | 

Kinder, Jünglinge, Töchter, Ir iron Me Beeus® 
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Arme jah ich auf ihrem Todbette und ich habe nicht ge- 
funden, daß Einer, ein Finziger von allen in diefer Stunde 
fi) über jeine Armuth und über die Noth feined Lebens 
bellagt hätte. Alle, alle dankten Gott für die tanjend Proben 
jener Vatergüte, die fie in ihrem Leben genofjen hatten. 
D Kinder, Jünglinge, Töchter, werdet doch fromm und 
bleibt einfältig und unjchuldig! 

‚ Sc babe and) gejehen, wie das böſe und argliftige Mejen 
emen Ausgang nimmt. Der Gottloje und jeine Gejellen 
find im der Regel weit jchlauer und gewandter, ald der 
dtomme; fie wiljen immer taufend Dinge, wovon ehrlichen 
wechtiaffenen Yeuten nichts träumt. Das macht fie ftolz 
md erzeugt in ihnen den Wahn, der Einfältige und Ehrliche 
ji nur darum in der Welt, daß er ihr Narr und ihr Laſt⸗ 
thier ſei. Sie freſſen einige Zeit das Brot der Wittwen 
and der Waiſen und toben und wüthen gegen die, jo nicht 
ihre Knie beugen vor ihnen. Aber auch ihre Stunde nähert 
fih endlih. Der Herr im Himmel hört der Wittwen und 
Waiſen Seufzer. Er fieht die Thränen der Mütter, die fie 
mit ihren Kindern weinen über die gottlofen Buben, die 
ihre Männer und Väter verführen und drängen, und hilft 
dem Unterdrüicten und dem Waiſen, der feine Hoffnung 
mehr hat, zu jeinem Rechte zu gelangen. Darum, Kinder, 
Sünglinge, Töchter! achtet auf den Wandel eurer Mitmenjchen 
und vorzüglid) auf ihr Ende. Die Etunde deö Todes ift 
die (ehrreichite deö ganzen Lebens. Mein letztes Wort aber 
an Euch iſt die Bitte: Gebet Acht auf euch Telbit, 
damit Selbftahtung euer Theil bleibe, eud) mit 
Gottes Hülfe vor dem Uebel bewahre und euch 
geleite auf dem Wege ded Lebens big an die 
Pforte einer bejjern Welt! 


Zweiter Anhang. 
Aus dem „Buche der Mütter.“ 
Siebente Uebung. - 


Die wefentlihiten Berrihtungen der Theile dei 
menjhlihen Körpers, die auffallenditen Ber 

\chiedenheiten diejer Verrichtungen und die 

gewöhnlichften Gelegenheiten, bei denen 
fie ftatt haben. 
Derrichtungen des Kopfes. 

Man kann den Kopf Ihütteln; man kann mit dem 
Kopfe winten, man kann auf dem Kopfe tragen. 

Den Kopf Ihütteln. 

Der Bauer fchüttelt den Kopf, wenn er das Haar vol 
Schnee hat. 

Die Mutter chüttelt den Kopf, wenn fie meint, dad 
vn habe etwas Böſes zu thun im Sinne, oder ſchon 
gethan. 

Der Schulmeifter fchüttelt den Kopf, wenn die Knaben 
in der Schule lärmen. 

Einige Leute, die das, was man ihnen jagt, nicht gerne 
hören, und doc) nicht wideriprechen dürfen, ſchütteln eben 


fall den Kopf. 
Mit den Kopfe winten. 

Die Mutter winkt dem Kinde mit dem Kopfe, ehe es 
reden kann, oft lange Zeit nach einander, und macht ihm 
damit Freude. — Wenn ed reden kann, winft fie ihm oft 
mit dem Kopfe, daB es jchweigen joll; oft zeigt fie ihm 
mit Kopfwinken, daß fie zufrieden, und oft, daß fie nidt 
öuftieden jei mit dem, was es macht; und wenn das Kind 
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mad fragt, jo winkt fie ihm hinwieder oft mit dem Kopfe 
in Sa oder ein Nein. 
„ Auf dem Kopfe tragen. 

Man trägt Hüte, Kappen, Hauben und Perrüden auf 
m Kopfe; die Bänerinnen tragen Körbe voll Obft und 
kmüje auf dem Kopfe nach der Stadt; die Mägde tragen 
über voll Wafjer auf dem Kopfe vom Brunnen nad) Hauſe. 

Im Henet tragen die Bergleute in der Schweiz oft 
ei bid drei Gentner Heu auf dem Kopfe. In der Ernte 
gen die Schnitterinnen oft Weiden und Stroh zum 
inden der Garben auf dem Kopfe ind Feld, und hinwieder 
ne oder zwei Garben vom Felde nach Haufe. 

Bäuerinnen oder Mägde tragen gewöhnlich ihren Ar- 
itern dad Eſſen und Trinken auf dem SKopfe auf das 
d, und im Herbfte tragen fie Körbe voll Obft aus den 
aumgärten und Körbe voll Trauben aud den Reben mit 

eim. 

h Verrichtungen der Stirne. 

Man kann die Stirne runzeln und entrunzeln. 

Wenn man gegen den Himmel hinauf, nach den Sternen 
er nach den Vögeln ſieht, ſo runzelt ſich die Stirne, 
id wenn man wieder gegen die Erde ſieht, ſo entrunzelt 


Wenn man Kummer hat, wenn man wild und böſe 
„ſo rungelt fi) die Stirne ebenfalls; wenn man alt iſt 
bleibt die Stirne gerunzelt. 
Verrichtungen der Augen. _ 

Man kann die Augen öffnen und ſchließen; man 
un mit den Augen jehen, winken, zielen und jchielen; 
an kann aus den Augen weinen. 

Die Augen öffnen und ſchließen. 
‚Ran öffnet die Augen beim Erwachen und fließt fie 
m Einjchlafen. Wenn man mit den Augen winkt, jo 
ſließt und öffnet man fie bei jedem Wink. Es gibt ein 
willkürliches Deffnen und Schließen der Augen, dad wir, 
angel eined andern Worts, dad Augenbliden heiben 
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Man ichliegt die Augen, wenn der Wind Staub, Rauch 
oder Aiche gegen einen hinbläſt. 

Mit Den Augen jehen. 

Seder Menſch auf der Welt, der nicht blind ift, kam 
jehen, was ihm vor die Augen fommt. Das, was jeder 
Menſch fieht, ift unendlich viel; dad, was ein einzelner 
Menſch mehr fieht als ein anderer, iſt in Vergleichung mit 
dem, was ein jeder fieht, mur ſehr wenig. Aber da die 
Menſchen faſt allgemein das gering achten, und bald niemand 
von dem redet, wad alle jehen, und hingegen einer gegen 
den andern dad Maul vorzüglid) über dad aufthut, was er 
glaubt, allein oder nur mit Wenigen gejehen zu haben, ſo 
Iheint der Unterichied zwijchen den, was ein Jeder fieht, 
und dem, was nur Wenige jehen, viel größer, als er wirklich 
it. Ganze Völker jehen in ihrem Leben fein Meer, feine 
Inſel, feine Stadt und feine Bücher, aber alle Menichen 
chen das, woraus Meere, Injeln, Städte und Bücher ents 
jprungen find und bejtehen. — Alle Menichen jehen Wafler, 
Erde, Steine, Pflanzen, Menjchen und Thiere. 

Das, was das Kind zuerst und täglich fieht, (ich rede 
jetzt nicht von allen Kindern aus allen Melttheilen, jondert 
nähere mid) den Verhältniſſen derjenigen, für die das Bud 
geichrieben iſt, iſt — fich jelbft und die Meutter; aljo fieht 
es die vier Wände, innert denen es lebt, und was darinnen 
iſt, es fieht täglich feinen Water, feine Geſchwiſter, es ficht 
die Stleider des Vaters, der Mutter und der Gejchwifter, & 
jieht ihr Bett und ſein Bett; es fieht den Hund ımd di 
Katze, die in der Etube find, es fieht Brod, Fleiſch, Suppe, 
vörel, Meſſer, Gabeln, Waſchbecken, Waſſer, Milch, Feuer, 
Ofen, Boden, Diele, Thüre und Fenſter. Schon in dei 
ersten Tagen öffnet ihm die Mutter dag Fenfter, — es ſieht 
Simmel und Erde, es Tieht den Garten vor dem Hauſe, es 
fieht Bäume, Häufer, Menschen und Thiere; es ſieht in die 
Nähe und in die Ferne, es ſieht Großes und Kleines, & 
ficht Einzelnes und Vieles, es ſieht Weißes, Blaues, Nothel 
und Schwarzes, aber es weiß nicht was nahe oder ferne, 
was groß oder klein, was einzeln oder viel, was weiß, blau, 
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roth. oder Schwarz if. Es ift kaum einige Wochen alt, jo 
trägt es die Mutter auf dem Arme vor die Thüre; eö kommt 
jezt dem Baume näher, den ed aus dem Fenſter gejehen 

t; Hunde, Katen, Kühe und Schafe laufen jebt nahe an 
m vorbei. Es fieht die Henne Körner aufpiden, die die 
Fr ihr audftreut; es fieht dad Mafjer aus der Röhre 

Brunnens fließen; die Mutter jucht ihm Blumen, 
nn gelb und roth, giebt fie ihm in die Hand und hält 
fe ihm vor die Nafe. 

Wenige Monate vergehen, fie trägt e8 auf den Armen 
ſchon weiter, es fieht das Haus, den Baum, die Sirche, 
die es in weiterer Ferne geſehen, iept aud; nahe. Noch 
In es kaum gehen, der Trieb des Wiffend und des Ge- 
wehens treibt es, es riecht auf allen Vieren über die 
Echwelle hinaus in Gottes Natur, fonnet fich in der wind: 
fillen Ede hinter dem Haufe, hafcht nad) allem, was es 
feht, nimmt fleine Steine auf feinen Schooß, reißt die 
plänzende, duftende Blume vom Stengel, und fährt mit 
ihr und mit den Steinchen, und allem, was es in die Hand 
bringt, gegen den Mund, ed haſcht nad) dem Wurme, der 
bor ihm Friecht, nach dem Sommervogel, der vor ihm vorbei 

egt, nad) dem. Schaf, dad neben ihm weidet. Gottes 

atur jteht groß vor jeinen Augen, und feine Hand greift 
had) allen, was vor jeinen Augen ſteht. Mit jedem Tage 

mmt eiwad neues ihm näher, mit jedem Tage weiß es 
mehr, mit jedem Tage unterjcheidet e8 mehr, was groß und 
was klein, was nahe und was ferne, wa3 viel und was 
wenig, was leicht und was jchwer, was weich und was hart, 
Dad ir ibn was glatt ift, und was ihm wohl und was 
dm wehe thut. 

Mutter, Mutter! was haft du jetzt zu thun? Nichts, 
nichts als dem Pfade zu folgen, den Gotted Natur, Gottes 
ob div und deinen Kinde maltende Leitung vom hohen 
Dimmel herab dir jelbft anweift. Du fiehlt, wad Gott 
deinem Kinde vom erften Augenblicke an, wo jeine holden 
Aeugelchen fich öffnen, felbft zeigt. Du fiehft, was das, 
was Gottes ob ihm waltende Keitung ihm vor jeine Augen 
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bringt, auf feinen Geift und auf jein Herz wirkt, du fiehft, 
morauf es im ganzen Kreife jeined Sehens feine Augen 
vorzüglich hinwirft, wornach es vorzüglich haſcht, — 
e8 vorzüglich froh wird und lädyelt. doige dur {m deinen 
Thum mr ganz dem Cindrude, den das, was Gottes Hand 
ihm vor jeine Augen bringt, auf feinen Geift und ſein 
Herz macht. Trage ed auf deinen Händen oft zu dem 
Gegenftande, der ed vorzüglich lächeln macht, trage es auf 
deinen Händen zu dem, wornad es vorzüglich bed, Fi 
den, was es vorzüglich gerne anfieht, und fuche im Kreilt, 
der in deiner Hand ift, Pie im Haufe, im Garten, in der 
Wieſe, im Felde dann und wann etwas, was an Farbe, am 
Glanz, an Form, an Leben und am Bewegung dieſen 
ähnlich ift, lege es ihm auf jeine Wiege, and Helle & ihm 
auf feinen Tiſch. Laß es mit Ruhe imd Freiheit ſehen 
was es ift, wie vieles davon welfet, zu Grunde gehet, und 
wie dur es ihm wieder neu bringit. Schon thuft du hiebutdh 
viel für feinen Geift und für fein Herz, aber Eins'ilt nd 
wichtiger, oder vielmehr Eins ift allwichtig, dieſes namlich, 
dab das Kind ob nichts fo fehr Tächle, nach nichts jo ſeht 
haſche und ftrebe, ald nach dir, es ift allwichtin, daß das 
‚Herz des Kindes an niemanden und nichts auf Erden hange. 
wie an dir, und auch daß dur am nichts auf Erden hangelt, 
wie an ihm. Die Natur ruft dich, dein Kind mit eigener 
Hand zu beforgen. — Mirf e8 nicht weg, gib es in Feine 
HMenichen Hand, fein Menſch ift ihm, was du ihm bil, 
und e& ift die, was dir fein Menſch ift. Gib es im keines 
Menihen Hand — jein Herz erwade für feines andet 
Menſchen Herz, es erwache für dic. Die erften Keime 
der Yiebe, die erften Keime des Dankes, die erften Keime 
des Vertrauens entwickeln ſich für dich umd durch dich, und 
für feinen und durd) feinen andern Menichen. Du 

feinen höhern Menjchengenuf, als den Genuß der erſten 
Spuren der Feimenden Yiebe, des keimenden Dankes and 
des feimenden Vertrauens. Dad Mittel, zu diefem höchſten 
Yebenögenuß zu, gelangen, ift deine erfte Pflicht. — Ber 
Jorge dein Kind! Ich zitterte und ſchämie mic) vor der 
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Menichennatur, wenn ich dir jagen würde: Liebe dein 
Kind! Aber Eins fage ich dir noch: verfäume ed nicht; 
Gottes ob ihm waltende VBorjehung fängt mit ihrem Unter: 
übte von dem Mugenblide an, mo dad Kind feine Augen 
öffnet; deine Mitwirkung zu Gottes Unterricht Tomme . 
auht \päter! 


Man kann Menfchen, Ma hp und Sadıen jehen. 

chen fann einen Menjchen, ein hier, eine Sache 
anjehen. 

Dean kann an einem Menjchen, an einem Thiere, an 
einer Sache etwas jehen. 

. Man kann einem Menjchen, einem Thiere, einer Sache 
etwas anjehen. 

Man Tann auf Menſchen, Thiere und Sachen jehen. 
en fann auf Menfchen, Thiere und Sachen etwaß 
eben. - 
Man Tann durch eine Sadje fehen. 

Man kann durd eine Sache etwaß fehen. 

Man kann an oder gegen einen Menſchen, ein Thier, 
‚eine Sache, hin, hinab oder hinauf ſehen. 

Man kann in eine Sache hinein jehen. 

Man kann in einer Sache etwad ichen. 
- Man Tann über eine Sade hinüber, unter eine 
Sache hinunter und unter einer Sache hindurd) jehen. 

Man kann unter einer Sache etwa jehen. 
£ chen kann einen Menjchen, ein Thier, eine Sache 

ejehen. 
. Man kann einem Menfchen, einem Thiere, einer Sache 
nachſehen. 
. Man Tann einen Menſchen, ein Thier, eine Sache 
wieder jehen. 
- Man ann einem Menfchen, einem Thiere, einer Sache 
‚zuiehen. 


Menſchen, Thiere und Sachen jehen. 
Der Menſch fieht Himmel, Erde, Menichen, Thiere, 
—8 
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—XXX Zirilte, Häuſer, Aecker, Dörfer, Felder, Wälder, 
X. male, Sen, — kurz alles, was ihm vor die 
Stone Vassedil. 

"Is Winter ficht man Schnee und Eis. 

Sa Frühling fieht man junges Laub und Blüthe. 

Si Zommer fieht man Schmetterlinge, Würmer und 
xcseil. 

Im Herbſte ſieht man die Bauern Felde und Baum⸗ 
ruchte einſammlen. 

Bei ſtarkem Winde ſieht man die Bäume ſich biegen, 
und wenn man nahe am See wohnt, dad Waſſer in 
Wellen ſich bewegen. 

Am Tage fieht man die Sonne, und zur Nachtzeit den 
Mond und die Sterne. 

Man kann einen Menjchen, ein hier, eine Sache oft 

oder jelten, gern oder ungern, deutlich oder 
undeutlich fehen. 


Dft fehen. 

Gewöhnlich fieht man diejenigen Menſchen oft, die nahe 
bei einem wohnen, und diejenigen Sachen, die beitändig in 
der Nähe von einem find. So fieht die Mutter ihr Sind, 
der Dauer jeine Arbeitsleute, der Offizier feine Soldaten, 
der Schneider Nadel und Faden, der Gerber Kalbfelle, Küh— 
und Stierhäute, der Schäfer Schafe, der Jäger Gewild, 
der Kohlenbrenner ſchwarze Gefichter und Hände öfter als 
andere Leute. 

Selten ſehen. 

Sonnen- und Mondsfinſterniſſe und Kometſterne ſieht 
man ſelten, und Gottlob! ſieht man Feuersbrünſte und 
Ueberſchwemmungen auch ſelten. 

Kirſchen im Herbſtmonate und Trauben im Frühlinge 
ſieht man ebenfalls ſelten. 

Gern und ungern ſehen. 

Was einem lieb und was ſchön iſt, ſieht man gern, 
was nicht Schön iſt, und was man haßt, dag ſieht man 
nicht gern. 

Der Menſch fieht feinen Feind, ſeinen Verläumder 
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nicht gern; der Geizige fieht dad Geld gem, find den 
Armen ‚nicht gern. 

Der eine Beh gern, was der andere nicht gern Sieht. 

Der eine fieht Hunde gern und kann die Kaben nicht 
liden; ein anderer fieht Bögel gern und kann die Hunde 
nicht leiden. 

Deutlich und undeutlich jehen. 

Wenn meine Augen gejund find, und wenn eö hell iſt, 
kann id) eine Sache, die meinen Augen nicht zu weit ent= 
fernt, aber auch nicht zu nahe ift, deutlich schen. Wenn 
ich ſchwache Augen habe, bei der Dämmrung, im Nebel, 
im Rauch und wenn die Sache zu weit von meinen Augen 
weg iſt, oder wenn ſie mir zu nahe an die Augen, an die 
Naſe gebracht wird, kann ich fie nur undeutlich ſehen. 

Einen Menichen, ein Thier, eine Sache anfjehen. 

Alles, wad du in der Welt weißt, weißt dr, weil du _ 
es bemerkt haft, und das meifte, mad du bemerkt halt, haft 
Du bemerkt, indem du es angejehen haft, aljo iſt das An⸗ 
Tehen aller Dinge das Anlags- und Hauptmittel ded größten 
Theils deines Wiſſens. Darum ift ed auch ein Bauern: 
ſprüchwort: Thu' die Augen auf, Bub’, wenn du etwas 
Werden willjt! und es ift wahr, wenn ein Bub’ einmal die 
Augen offen bat, die Ohren gehen ihm dann bald auch auf. 

Ein Bauer, der dad eritemal durch eine Etadt geht, 
fieht gewöhnlich alle Häuſer an. 

Celten geht ein Wienjch neben einem fremden Thiere 
oder irgend etwad, das er noch nicht gejehen hat, vorbei, 
ohne ed anzufehen. 


Man kann eine Sache lang oder furz, gern oder 
ungern, genau oder flüchtig anfehen. 
Eine Sache lang oder kurz anfehen. 

Wer etwas, dad einen großen Umfang und viele Theile 
bat, genau fennen will, der muß e8 lange anfehen. 

Her etwas, dad gar koſtbar und trüglich ift, Taufen 
will, der fieht e8 gewöhnlich auch lange an. 

Mer bei etwad Unbedeutendem, das ihn nichts angeht, 





ZU . 
amd ihm weder ſchaden noch 1, 
ihm weder ſchaden noch mußen kann, ann 


um es anzugaffen, von dem jagt man, er gi a N. 
Wer große Eile hat, der ficht auch das Beten, 
ei Ta jehen Ofkimen gingen 

er. und einfältige e 
mid Saffnachtinarrenfledet gern umd lange Uhr WIERM 
Geſchicte Knaben jehen das und lange — 
fe viel lernen, viel bemerken können. Es je = 
nen, es ein ganzes Jahr nicht herleidet, alle Tage 
Bien angujehen, fehl, ft MAT 
, man gerne map; wenn inän Oele j 
hat, oft und lange an. — 
Genan und flüchtig anjehen. N 
Der Miller, Ser Rom Kaufen will Nehte& genau an 
ein Suabe, der einen Gegenſtand richtig ———— mil, 
muß * geriau ‚onfehen. Gtwas, am dem einen wicht viel 
liegt, fieht man nur flüchtig, nicht genau a. 
licher Knabe fieht aud) das, woran ihm viel 
Ba was erlernen, was er abjcjreiben oder 
jollte, nicht genau an. — 
An einem Menſchen, an einem Thiere, an einer 
Sache etwas fehen. 
Dan ſieht oft am Kaminfeger Ruß, am Wollenkẽmmlet 
Boll, —2 der vom — Koth, R einen, 
er eben ſchwarze. en gegeſſen hat —— 
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er zwiſchen beiden liegen. 

Bad man immer durch ein grünes Glas anfieht, jo 
meint man auch, man jehe, daß ed grüm fei. 
 Benn ein furchtſamer Menſch in der Dämmerung und 
im Dunkel etwad anjieht, jo kann er etwas an einer Sache 
& Ichen glauben, wovon nicht dad geringſte an ihr ift. 

kann man in diefem Zuftande an einem D ulen Holzſtocke 
feurige Augen, Hände und Füße zu ſehen glauben, der, jo 
alt er ift, doch fein Lebetag feine Füße und feine Augen, 
will geſchweigen, feurige gehabt hat. 

an fieht am Menſchen und an allen Dingen, die man 
fieht, nur das Aeußere, und hinmwieder fieht man von diefem 
Heuheren auf einmal nur einen Theil, und diejen Theil nur 
in dem Zuſtande, in weldhem er fid) in dem Augenblide, 
indem man ihn fieht, befindet. Man fieht vom Menſchen 
und vom Thiere im gefunden Zuftande nur die Haut, dad 
Haar, die Nägel und die Zähne. Zu Zeiten fieht man an 
gejunden und unverleßten Menfchen feinen Schweiß, jeine 
Itänen und feinen Speichel. Wenn man aber etwas vom 
Inwendigen des Menjchen, Blut, Fleiich oder Knochen jehen 
will, jo muß der Menjch verwundet fein, und wenn man 
alle Theile des Menjchen ſehen will, jo muß er todt und 
aufgelchnitten fein. 

Vom Birmbaume, der unbeſchädigt ift, fieht man im 
Winter die Rinde und Heine Knospen an den Zweigen; 
im Frühlinge Rinde, Laub. und Blüthe, und im SHerbite 
Rinde, Laub und Birnen. Wenn du feine Wurzeln jehen 
wilft, mußt du ihn ausgraben; und wenn du dad Holz 
von irgend einem Theile des Baumes jehen willit, jo mußt 
du die Rinde vom Holze weg thun; und wenn du das 
Mark deſſelben jehen il, fo mußt du dad Holz entweder 
jo weit zerjägen, verhauen oder brechen, daß du in die 
Mitte ded Stammes, der Aeſte oder Wurzeln hinein jehen kannſt. 

Außer der Stadt fieht man von den Häuſern beinahe 
nichts als die Dächer, und an einigen hochitehenden die 
eine Seite. 


Se hart an dem andern anitehen, indeilen ftundenbreite 
San 


Mean am Mı 





Mar teinen auto weun | 
een net ke Man ſieht es Ming an, wenn ein halt ' 
fallen ift. Man fieht eö den Neben an, wenn fie serfroren 
Man Man ficht ed den Wolken an, wenn eg ein? Geiitter 
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ee, trauırig oder frenbig find Man fieht es dem Stier 
im Gtalle an, ob er gut o —* ert — Man 
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. Man fieht es dem Kinde am den — an, Ki 


Knabe, der auf die Bäume flettert, fieht:ed dem. a | 
was für Bögel darin ausgebrütet — — finde ı Ar 1 
Auf Menſchen, Thiere an Sacen jehen. * 

Der Schulmeiſter muß auf die ãA er lehren 
der Wachtmeiſter auf die Soldaten, die er ererzi md 
der Hirt ai u die Thiere, die er hüten foll, jehen. 

Jeder Menſch muß vor, 2a auf das fehen, was er 
thut, der Schweintreiber au) Feine Säm ine, ie Nähere 
auf ihre Nadel, der Schmid auf das fen, das er im de 
Eſſe, und die Köchin auf die Mild, "die fie auf dem 
euer hat. 

Auf Menfchen, Thieren und Sachen etwas fehen. 

Wenn man einen Menfchen oder ein Thier ficht, 
etwas tragen, jo fieht man das, wa fie tragen, auf ihnen 
Auf dem Pferde ſieht man —* einen Reiter, auf dem 
Müllerefel fieht man_oft © 

Auf den einen — ent man Ziegel, auf andern 
Stroh, auf andern Ccindeln, auf den Hüften der Berge 
Bewohner Bretter mit Stemen baden, m Din, wm 
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Schieferfteine hat, fieht man Schieferplatten auf den 
Dice. Zu Zeiten fieht man Tauben, Dohlen, Spatzen, 
wohl auch dann und wann einen Storch oder eine Kae 
anf dem Dach. 

- Auf dem Kirchthurme fieht man an dem einen Orte 
Knopf und Fahne, an einem andern ein Kreuz, an einem 
dritten Sonne, Mond und Sterne, an einem vierten einen 


n x. 

. Auf den Blumenſtengeln ſieht man Blumen, auf den 
Blumen zu Zeiten Bienen, die den Honig aus ihnen jaugen; 
zu Zeiten Käfer und Mürmer, die fie zerfrejjen. 

Im Sommer fieht man die Bauern ganze Fuder Garben 
und Heu auf dem Wagen nach Haufe führen. 

Durch eine Sache jeben. 

Man Tann durd) dad Waſſer, durch dad Glas, durch 
bünnes Horn, durch Bernftein, durch SKriftall und andere 
Sachen hindurch jehen. Alle Sachen, durch die man durd)- 
jehen Tann, heißen ducchfichtig. Luft, Feuer, Waſſer, Glas, 
dünnes Horn, Kriftall, Bernitein, geläuterter Zuder, Nebel 
ıc. find durchſichtig. Alle Sachen, durch die man nicht 
hindurch jehen Tann, heißen undurchſichtig. Holz, Stein, 
Fleiſch, Erde und weitaus die meilten Körper, find uns 
durchſichtig. 

Durch eine Sache etwas jenen. 

Durch das Fenfter fann man des Nachbar Haus, den 
Bald, das Feld, und zu Zeiten Leute und Vieh, die darauf 
irbeiten, jehen. + 
Durch das Perſpektiv fieht man die entfernten Gegen- 
tände jo deutlich, als wenn fie näher wären. 

Durch dad Vergrößerungsglas fieht man die Gegenftände 
nel größer, ald fie dem bloßen Auge vorkommen, und 
nan entdedt viele Theile an ihnen, die man mit dem 
loßen Auge nicht fieht. 

An oder gegen einen Menſchen, ein Thier, eine Sache hin, 
' hinüber, hinab oder hinauf jehen. 
Hinjehen. 
Bern man mit großem DBerlangen ai Semmmien 
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Bei hellem N fieht man oft bis auf den Boden 

eine Bra ee u rn d a Benfen uf 

en Stäi man oft auß dem a 

die Gaſſe hinunter, und auf den Brüden über die Sehnen 

in dad Waffer hinab. . 
In eine Sache hinein fehen. 

Wenu Thüre und Seniter offen find, kann man wi 
Haus hinein jehen. Die meilten SKrämerläden in dm 
Städten und Dörfern find N eingerichtet, dab man den 
ganzen Tag über hinein fehen kann. 

Der Zahnarzt fieht den Kranken in den Mund, und 
der Augenarzt in die Augen hinein. 

Man trägt oft Gudkaften herum, in welche Kinder umd 
Leute, die nicht viel — wirhen haben, um einen 
Kreuzer hinein ſehen Tommen. 
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Viele Srauen, die ald Töchter gern in Spiegel hinein- 
gelehen haben, jehen ald Frauen gern in Kilten und 
Käften hinein. 

Wenn man außer einer Stadt nahe an einem XThore 
Iteht, dem Thore nicht den Rücken kehrt, und das Thor 
offen ift, kann man in die Stadt hinein fehen. 

Eben jo wenn man in der Etadt, nahe bei einem 
Shore fteht, dem Thore nicht den Rücken kehrt, und das 
Thor offen ift, kann man aus der Stadt hinaus jehen. 

Sn einer Sache etwas jehen. 

In den Büchern fieht man Blätter, Buchftaben und 
Zahlen; in den Häuſern fieht man Zimmer, Hausgeräthe 
und Menjchen. 

‚ 3m den GStällen fieht man Thiere: im Kuhftall Kühe, 
im Pferdeftalle Pferde, im Schafſtalle Schafe, im Schwein- 
he Schweine, im Gänfeftalle Gänſe und im Hühnerftalle 


hner. 

Sm See, im Flufie, im Bad, im Fifchteiche und im 
Fiſchtroge fieht man Fiſche. 

In der Luft fieht man Wolfen, Vögel und Inſekten. 

In der Kirche fieht man, was man fonft felten fieht, 
gegen einen, der da redet, Hunderte, die jchweigen. 

Weber eine Sache hinüber feben. 

Mer auf einem Hügel ohnt jieht über Häufer und 
Bäume, die unten am Hügel ftehen, hinüber. 

Mer am Ufer eined Sees wohnt, der Tann, wenn es 
Tag ift, wenn es feinen Nebel hat, und der See nicht zu 
breit ift, an dad andere Ufer hinüber fehen. 

Bei engen Bergthälern kann man gar leicht von einem 
Derge zum andern hinüber eine Kuh, ein Schaf und oft 
ogar einen Hafen fehen. 

Unter einer Sache durch jehen. 

Man kann unter einem Wagen, unter einem Pferde, 
inter einer Brücke durd) jehen. 

‚ Unter einer Sache etwas Ieden 

Unter vielen Wägen fieht man oft Körbe Hünaen, & 
junde gehen, ftehen, liegen. 
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fieht ſie ihm nach, und wenn eine liebe Mutter von 
Kinde weggeht, io fieht e8 ihr nad). " Ä 

Wenn Soldaten von einem Orie abmarjchiren, fo * 
ihnen gar oft weniger Menſchen nach, als ihnen zugeſehen 
haben, wenn ſie ankamen. 

Wenn ein Knabe einen Vogel, beſonders einen großen, 
oder einen ihm unbefannten an einem Orte  auffliegen 
fieht, ſo ſeht er ihm gewöhnlich noch nach, ſo weit er 
ihn ſehen kann. 

Ein Menſch, ein Thier, eine Sache wieder ſehen. 

Wenn man am Morgen erwacht, jo fieht man ge 
wöhnlich feine Hausgenofjen und die meiſten Sachen wmieder, 
die mn n gelehen hat, ehe man eingejchlafen ift. 

omate fieht man den Bollmond und den New 
mon nieder 

Alle Abende fieht man, wenn der Himmel nicht trübe 
ift, die Sonne untergehen, und alle Morgen fieht man fie 
wieder aufgehen. 

Im Frühlinge ſieht mon de Yagpio, Stadium 
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veflogen waren. 
eim Regenwetter fieht man hie und da Bäche wieder 
mlaufen, die bei anhaltender Hite aufgetrodnet find. 
Den vorjährigen Schnee kann man nie ‚wieder jehen. 
Einem Menjchen, einen Thiere, einer Cache zufeben. 


Mer irgend eine Arbeit lernen will, muß erft zufehen, 
vie man fie macht. Wer das Schuhmadher- Handwerk lernen 
vill, muß zujehen wie man Eduhe macht. Wer ein 
Zimmermann werden will, muß zuiehen, wie man Käufer 
aut. Wer Holz baden lernen will, muß zujehen, wie 
nan Holz ſpaltet. 

Kinder jehen gern dem Vogel zu, wenn er flient, der 
Henne, wenn fie Körner pidt, der Taube, wenn fie die 
Jungen füttert, dem Schaf, wenn es weidet, und taujend 
mdern Sachen. 

Mer dem Gerber zufieht, muß Leder riechen. 

Bon einem Kinde, dad gern zufieht, wenn Thiere und 
Menjchen leiden, oder einander Leiden machen, läßt fich viel 
Böſes bejorgen. 

Mit den Augen winfen. 

Oft winfen zwei Menſchen einander, weil ein dritter da 
ft, vor dem fie ſich zu reden fcheuen. ' 

Die Mutter freut ih, wenn fie nicht einmal reden 
ondern nur winfen darf, weil fie ficher ift, dab ihr Kind 
led gern thut, wovon ed ihr an den Augen anfieht, daß 
ie ed wünſcht. 

Mit den Augen zielen. 

er Vögel jchießen, und wer Land ausmeſſen will, 
nuß mit den Augen zielen. 

Mit den Augen jchielen. 

Kinder, die in der Wiege oft und anhaltend mit beiden 
Augen gegen einen Ort hinjehen, lernen leicht jchielen. 

Mer wundert, mas einer thue, und nicht zeigen will, 
aß er ihn beobachte, fehrt jid; oft von im weg, ud 
hrelet danır gegen ihn zurüd. 


Mit den Augen weinen, Thränen vergießen. 

Bei gar großem Schmerze weinen die meiften Kranlen. 

Große Betrübniß macht weinen. 

Angit und Schreden macht ebenfalld weinen, und auch 
eine unerwartete große Freude kann dem Menjchen jo zu 
Seren gehen, daß er darob weint. 

Man Tann aud) aus Theilnahme und Mitleiden an 
dem Unglüd eines andern weinen. 

Salt einem jeden, der Eltern, Freunde, Kinder auf dem 
Todbette fieht, geht ed jo zu Herzen, daß er weint. 

Mütter, die plöglich ihre Kinder durch ein Glüd, durd 
eine gute Heirath veriorgt jehen, äußern ihre Freude ger 
oft mit ſtillen Thränen. 

Boshafte Menicyen ftellen fidh oft, als ob ihnen ihr 
Fehler sehr leid jeien, und weinen die hellen Schränen 
ob Sachen, die fie gut im Sinne haben nod einmal 
zu thun, ehe noch die Thränen, die fie weinen, ge 
trocknet find. 


Nerrichtungen Der Naſe. 

Man Tann mit der Naſe riechen und durch die Nait 
athmen. 

Man riecht die Blumen, die Apotheke, das Gewürz, 
das faulende Fleiſch, den geialzenen Käſe, das Schul 
macherharz, die Leimſiederei, das Mad, das neu eingelegte 
Deu, das nen gebadene Brod, und hundert andere Sacıen. 
Man entdedt oft duch den Geruch, wenn Feuersgefaht 
vorhanden iſt. Gewöhnlich it in den Schlafzimmern des 
Morgens ein unangenehmer und ungejunder Gerudy. Wenn 
Menichen faule Zähne haben, und oft auch aus andern 
Uriachen, riechen fie bi6weilen unangenehm aus dem Munde. 
Der Eiter der auegebrochenen Köpfe, denen junge Kinder, 
betonders bei einer vernadjlälligten Beſorgung ausgeietzt 
ind, riecht übel. Noien und Nelken riechen angenehm. 
Nele Arzneien fommen dem Kranken ſchon widrig vor, 
wenn er tie nur riet. Nenn inter ie Hände nicht 


waschen, to riedyt man ihnen ihre Vmraniiiat an en 


un — —— —— 
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Händen an. Wenn man den Schnupfen hat, fo riecht man 
weniger, ald wenn man ihn nicht hat. 
ewohnheit benimnit den meilten Gerüchen ihr Unan⸗ 

genehmes und es iſt gut: es wäre wahrlich ein Unglüd, 
wenn eine Schufteröfrau ob dem Ledergerudy leicht in 
Ohnmacht fallen würde. Und überall, der Küher, der im 
Stall, der Gerber, der in der Werkſtatt, der Bauer, der 
heim ißtzenen und Güllentragen, und der Doktor, der 
zeim Kranken die Naſe verbinden wollte, würde ſein Hand— 
verk ſicher ſchlecht treiben. Wer ſich nur dann, wenn er 
twa8 Feines riecht, behaglich findet, muß, wie der, der ſich 
me dann behaglich findet, wenn er etwas Feines jchmedt, 
ieht, fühlt und hört, gar reich und fehr glücklich jein, oder 
neieer Grad von Sinnenfeinheit kann ihm gar leicht zu 
iner großen Plage werden. Heil dem, der aljo erzogen 
ft, daß er ohne Mühe riechen kann, was er aus Pflicht 
techen muß, und ohne Mühe jehen, hören, ſchmecken und 
ühlen kann, wad er aus Pflicht fehen, hören, ſchmecken und 
ühlen muß! Er genießt dadurch ein großes finnliched Er- 
eichterungämittel feiner Jugend, und ein eben jo großed 
Sicherungdmittel jeined Glücks. Sinnenkraft ift überhaupt 
em Menſchen weit mehr werth, ald Sinnenfeinheit. 
Durch die Naſe athmen. 

Man athmet entweder reine und geſunde, oder verdorbene 
ind ungeſunde Luft ein. 
Auf den Vergen athmet man gewöhnlich reine und ge— 
unde Luft ein; bei Sümpſen und Moräſten, auch in den 
Zergwerken, in Spitälern und in großen Städten iſt die 
tuft, die man einathmet, oft gar ungejund. 


Verrichtungen des Mundes. 
"Man Tann den Mund öffnen und ſchließen; man 
ann mit dem Mund ejfen, trinten und reden; man- 
mn durch den Mund fpeien und bluten. 
2 Den Mund öffnen und Schließen. 
‚Man öffnet und fchlieft den Mund zum Eis, mn 
rinfen und zum Reden. Ä 
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Man muß den Mund öffnen, wenn man den Arzt ie 
Zähne ausziehen oder die Zunge bejehen laſſen will. 5 m 
gewöhnlichen Zuftande halten die meiften Leute beta 
Schlafen den Mund gejchloffen. Dan muß den Mımı 
geichloffen halten, wenn man dur; die Naje athmen umu 
wenn man unter dem Waſſer jchwimmen will. 

Man kann den Mund weit oder wenig öffnen uzı 
feft geiclften halten. 

Man öffnet den Mund weit, wenn man gähnt ura 
wenn man laut ruft. Man öffnet den Mund wenig we 
beim Lächeln, beim Blajen, beim Pfeifen und wenn mc 
leije redet. 

Mer im Zorn und bei gewilien Strankfheiten die Zäh 
aufeinander beißt, der hält den Mund feft gejchloffen. 

Mit dem Munde eifen. 
Man ißt Brot: 


Noggenbrot, Weizenbrot, Gerftenbrot, Erdäpfelbrc⸗ 
Zwiebad, Eierbrot, Zuderbrot u. ſ. w. 

Man ißt Badwerf: 
Kuchen, Palteten, Torten u. j. w. 

Man ist Suppen: 
Mehliuppe, Fleiſchſuppe, Grbienjuppe, Geriteniupp * 
Haferjuppe, Eieriuppe, Krautjuppe u. j. w. 

Man it Zugemüle: 
Kraut, Kohl, Rüben, Melonen, Erdäpfel, verichiederum 
Hüljenfrüchte, reife und unreife, mit und ohne Hülſcẽ 
wie Bohnen, Erbien, Widen, Linien u. 1. w. 

Man ißt Körner: 
Hafer, Gerite, Neis u. ſ. w. 

Man ißt Obft: 
Birnen, Aepfel, Zwetſchen, Pflaumen, Kirſchen, Pfir 
ſiche u. ſ. w. 

Man ißt Beeren: 
Weintrauben, Sohanntäsbeeren, Heidelbeeren, Brombeeren. 
Himbeeren, Erdveexen. Natyüerherien u. \. m. 

Man ißt Kerne: 
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Nußkerne, Hajelnußferne, Mandelferne, Kerne von 
| ichen u. |. w. | 
Man ißt das Fleiſch von vierfüßigen Hauöthieren: 

Rindfleifch, Kalbfleiſch, Schaffleiſch, Schweinefleiſch, 

Kaninchenfleiſch. | 
Man it das Fleiſch von vielem Gewild: 

von Hajen, Nehen, Hirfchen, Wildjchweinen, Genie. 
Man it von dieſen Thieren gewöhnlich auch die Zunge, die 

Leber, dad Gefrös, von einigen auch das Blut und 

das Marf. 

Mm it Geflügel: zahmes und wildes. 
Zahmes Geflügel, 
—2 Enten, Gänſe, Tauben, welſche Hühner. Von 
Hühnern, Enten, Gänſen ißt man die Eier. 
Wildes Geflügel: 
wilde Tauben, wilde Enten, Rebhühner, Auerhähne, 
Lerchen, Krametsvögel u. ſ. w. 
Man ißt Fiſche: inländiſche und ausländiſche. 
Inländiſche Fiſche: 
Forellen, Hechte, Karpfen, Grappen, Aale u. ſ. w. 
ei, ei 
eringe, Stodfiiche. 
Man ist Mil: 
Kuhmilch, Gaismilch u. |. w. 
Und was daraus gemacht wird: 
Butter, Käje, Ziger. 

Man ißt Inſekten: 

Krebſe. 
Man it urmer: 

E chneden. 
Mean it Amphibien: 

Fröſche, Schildfröten. 

Einige Sachen, die man ißt, ift man roh; einige roh 
und gefocht, die meiften aber nur gekocht. 

Koggen, Korn, Weizen ꝛc. wird gemahlen; die Gerfte 
eltampft; das Mehl gebaden oder gekocht, wird DEE 
Zr viele Bohnen werden an der Luft und im Dien ges 

Peftalozzi8 fänmtliche Werke. XV. N 
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RL: Nr Suulfifhe merken getrodnet; vice 
* Fu a ger neränderty bie. nehm 
Mine 2. n felgen; Biel. 
Xd 









| ird non 
u, aud dem Rahm wird Butter, 
— und nicht nom id 


Man kann aud etwas ımd mit etwas fen. 
Man kann aufeſſen: efjen, bis nichts mehr da ift. 
Man kann ſich ſatt eflen. 

Man kann zu viel eſſen, ſich überejjen. 

Man kann langjam und gejhwind, ordentlih um 

unordentlid, mäßig und unmäßig eſſen. 
Aus etwas und mit etwas eflen. 

Man ißt gewöhnlich aus Scüffeln ab Tellern. 

(Sinige Leute efjen gewiffe Speifen aus Pfannen; 
trodne Speiſen, Brot, Obft, jo mie die geiottenen umd 
gebratenen Aaltanien, werden oft aus den Händen gegelien; 
Los eilt Gekochte aber ißt man mit Löffeln, Mefjern und 

abeln. je 


Aufejjen: eſſen bis nichts mehr da if. 

Mohlgezogene Kinder nehmen nicht mehr auf den Teller, 

als fie autelien wollen. -Biele Armen eſſen alle Zuge auf: 
Eind it gut: jo viel anf der Wiek wächſt. können die 
vuſchen nicht aufeſſen. Bee 
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Sich ſatt efien. 
Es wächſt gewiß genug auf Gottes Erde, dab ſich alle 
Keute fatt effen” Könnten. g auf 2 

Mer einen verdorbenen Magen hat, darf fich oft nicht 

jatt efjen. Arme Leute vermögen oft nicht ſich ſatt zu effen. 
_ Zu viel effen, ſich überejjen. 

Mer mehr ißt, ald fein Magen wohl verdauen Tann, ißt 
zu viel. Mer ißt, wie wenn er um des Eſſens willen lebte, 
der ißt mehr als zu viel, er veriht fein Leben. 

er mit Eſſen Hab und Gut durchbringt, der verift 
jein Hab und Gut. Auf diefe Art werden oft Häujer und 
Höfe aufgegeljen. Unordentliche Arme wecjeln oft zwiſchen 
der Thorheit, ſich zu übereffen, und dem Unglüde, fich 
nicht fatt effen zu Tönnen. 

Per unordentlich und oft zu viel, bejonder8 unverdauliche 
Speijen ißt, fommt leicht dahin, auch wenige Speijen nicht 
nehr wohl vertragen zu fönnen; in diefem Zuftande und 
n vielen Krankheiten kann man zu viel efjen, wenn man 
nicht einmal genug ikt. 

Langjam und geichwind effen. 

Bauern, welche Ichwere Arbeit haben, eſſen gewöhnlich) 
angjam, und genießen die Zeit des Eſſens ald ihre Aus- 
uhungsftunden; aber im Heuet und in der Ernte, wenn 
nd Metter gefährlich ift, efjen auch diejenigen, die fonft 
angjam eſſen, geihwind. Wer mit Heißhungrigen Leuten 
us einer Schüfjel ibt, Tann leicht zu kurz kommen, wenn 
r langjam ißt. Es it ein Fehler einiger Kinder und 
rwachjenen Leute, dab fie zu gejchwind eſſen und die 
Speijen ungefaut hinunterfchluden. 

Drdentlih und unordentlich eflen. 

Man jagt von Kindern, fie efjen ordentlich, wenn fie 
öffel, Mefjer und Gabel auf die gewöhnliche Art brauchen, 
nd weder dad Tiſchtuch noch ihre Stleider beim Eſſen ver: 
nreinigen; man jagt: fie eſſen wnordentlic, wenn fie 
Neſſer, Gabel, Löffel nicht in der gewöhnlichen Ordnung 
rauchen, und Die Tiſchtücher und die Keiter mi wem 
en beſchmuten. Don erwachienen Leuten NER WI. 

(7 


eſſen unordentlich, wenn fie zur Unzeit, ihnen fchädlice, 
unverdauliche Epeijen efjen, oder auch, wenn fie Speijen 
Die fi) gar nicht zujammen jchiden, in großem Mahe mit 
einander ejjen. 

Mäßig und unmäßig eſſen. 

Mäßig eſſen iſt, mit Aufmerkſamkeit auf Geſundheit 
und Bedürfniß eſſen; unmäßig eſſen iſt, ohne Aufmerkſamkeit 
auf Geſundheit und Bedürfniß eſſen. Unordentlich eſſen 
will oft nichts anderes ſagen, als unmäßig eſſen; wenn der 
Arzt ſagt, daß eine Krankheit von unordentlichem Eſſen 
herrühre, jo meint er gewiß nichts anders, ale, daß fie von 
Mangel an Aufmerkjamfeit auf Gefundheit und Bedürfnis 
im Eſſen herrühre. 

Mit dem Munde trinken. 

Man trinkt Waller, Wein, Hepfel- und Birnenmwein, 
(Moft), Bier, Mil, Schotten, Kirſchenwaſſer, Kimonade, 
Ihee, Kaffee, Chofolade, Punſch, Eifig, Sauerwaſſer, 
Bitterwafjer, Tiſanen und allerlei Arzneigetränfe. 

Waſſer, Wein, Bier trinkt man gewöhnlich falt. Wenn 
man Waſſer trinkt, um fich zu erbrecjen, fo macht man «8 
au. Thee, Kaffee, Chofolade trinkt man gewöhnlich warn. 
Zu Zeiten trinft man die Milch gerade von der Kuh mes 
— fuhwarm; im Sommer trinken fie viele Leute gern jauer 
und kalt. Einige Leute trinfen die Milch mit dem Rahm, 
andere nehmen den Rahm ab, che fie fie trinken. 

Neifende, arme und milde Yeute und Kinder trinken 
gewöhnlich, um fich den Durft zu löjchen — aber hundert 
mal mehr wird aus Gewohnheit gqetrunfen, und weil man 
die Getränke liebt, die man trinft. Aus diefem Grunde 
gibt es Weintrinfer, Branntweintrinfer, Biertrinfer, Staffee: 
trinfer, Ghofoladentrinfer, Yiqueurtrinter ıc. 

Wein, Vier, Branntewein fchenft man gewöhnlich aus 
Flaſchen, Bouteillen in Gläſer eim, und trinkt fie aus den 
selben. Warme Getränke, Thee, Kaffee 2c. ſchenkt man ae 
wöhnlich aus Theekannen, aus Kaffeefannen in Taſſen, und 

trinkt fie aus demielben, Waller kit wan oft ab de 
Zrurnenröhren, zur Noth aw& ver Yale Sud, ww 
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em Hute. An Feſten und in der Kirche beim heiligen 
Rachjtmahl trinft man Wein ans hölzernen, filbernen und 
joldenen Bechern. 

Man fanıt ab etwas trinken. 

Der Kranfe muß oft ab Gerften, ab Hafer, ab Wurzeln 
md Krautern trinken. 

Man kann etwas von etwas trinken. 

Wenn der. Wein jchlecht ift, trinft man oft von einem 
Hlaſe Wein nur einen Shlud. Im Wirthöhaufe trinkt 
er Gaſt oft von einer halben Maaß, die man ihm aufitellt, 
ur einen Schoppen. 

Man fann fich mit Trinken beraujhen — man fann 
ih betrinfen. | 

Man fann ih durch Trinfen vor der Zeit alt und 
chwach machen, man fann ſich abtrinfen. 

Man fanıı durch gewaltiames Einjchluden des Waſſers 
rtrinfen. 

Man kann Iemanden Gejundheit zutrinfen. 

Man kann jein Hab und Gut, feine Gejundheit, jeine 
Bernunft durch Trinken verlieren — vertrinfen. 

Man kann langjam oder gefchwind trinken. 

Man faun gar nicht, wenig oder viel trinken. 

Man kann ordentlich und unordentlich trinfen. 


Langſam trinken. 

Wer erhigt iſt, und feiner Gejundheit ſchonen will, der 
vartet, ehe er trinkt, bis er ſich abgekühlt hat, und trinft 
uch dann, beſonders kaltes Waller, nicht ſchnell himunter, 
nd gibt fich, wenn er kann, nad) dem Trinken wieder 
Bewegung. 

Wer ein bittere Arzneigetränfe einnehmen muß, thut 
vohl, wenn er nicht gar zu langſam trinkt. 

Einige Leute fegen eine Art Hoffart darein, Getränfe, 
te man ihnen aufitellt, nur langſam zu trinken. 

Geſchwind trinken. 
Siark dürſten macht geſchwind tuinien, aut Ver Ser 
opnheit, viel zu trinken, führt zum gedeımd tn. 





Da wo man Unrecht hat, an einer Sache Iange:giiArinke; 
thut man wohl, fg geſchwind zu sn a 
Gar nicht trinken. 
Viele Leute trinlen je: Getraͤnke gar ti 
Leute trinken keinen —S —A—— 
Teinen Branntwein, andere ieine Chokolade x. 
Wenig und viel triuken. 
Man kam wenig trinfen und doc genug, umd viel 
trinten ımd doch mict eng befommen, Was bei einem 
wenig trinken heißt, tft betm andern viel trinken, und was 
bei einem viel trinfen beißt, it bei dem andern Meng . 
teinfen. Einige Lente trinken von einer Sadje wenig und 
von der andern viel, z. E. viel Wein umd wenig Thee, oder 
viel Thee und wenig Koffer. 
Biel trinfen. 


a geisiffen Erautheiten derordnen bie ‚2 


Bei flarfen und bei. warmen ® Ten Tori men 
Gewohnheit und durch die Liebhaberei der Getränke ſeiſ 
leicht dahin, viel zu trinken. j . 

Je ftärfer ein Getränk ift, defto mehr zei zun 
Vieltrinken, und je ſtärker ein Getränk gm ieltrin len 
reigt. deſto jchädlicher ift das Vieltrinten von dieſem Getränle. 

Wer fih nicht mehr hinterhalten Tann, täglich viel zu 
trinken, hat fi) and Saufen gewöhnt. 
Ordentlich umd unordentlich trinken. 

‚ Wenn von Kindern die Rede ift, jo heißt ordentlich 
trinten, das Glas oder die Tafje forgfältig in die Hand 
nehmen, und weder auf den Tiſch noch die Stleider etwas 
verſchũtten. Wenn von erwachſenen Leuten die Rede ift, je 
bedeutet es nicht das Nämliche; es trinft eimer ordentlich oder 
in der Ordnung, heißt dann: er trinkt in der gewohnten 
Zeit und mit Mäfigung, ımd er mag ordentlich trinken 
heißt dann: Hs mag Bag —X trinken. Zode di 

Anordentlich trinten het, wenn von dumm Si ie 

Nede ift, dad Glas und die Tue UA uni u 
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hand nehmen, oder das, was es trinkt, auf den Tiſch oder 
jie Kleider verſchütten. 

Wenn man von erwachjenen Leuten jagt: fie trinfen 
mordentlich, jo heit ed: fie trinken in die Hitze hinein, oder 
ie trinfen Saden, die fi nicht zuſammen jchiden, auf 
mmal, oder fie trinfen mehr, ald fie vertragen mögen, oder 
Setränfe, die fie nicht vertragen mögen. 

Mit dem Munde reden. 

Das Kind kann nicht von Natur und ohne HSandbietung 
er Kunſt reden, wie es von Natur und ohne Handbietung 
er Kunft jehen fann. 

Dhne dieje hat ed von Natur nur eine einfache Tonkraft 
n EN Gewalt. Es ift die Kunit, die dieje zur Sprad)- 
raft erhebt, und fie dann benußt, um ihnen die Verdeutlichung 
Mer Borftellungen, die dem Menſchen durch feine Sinne 
jegeben werden, durch dieje gebildete Kraft zu erleichtern. 

Die Mutter wird durch ihren Inſtinkt gleichlam ge— 
töthigt, dem Kinde in hundert Augenbliden Töne vorzu- 
allen; fie folgt diefem Naturtriebe mit inniger Sreude, ed 
nacht ihr Vergnügen, dad Kind durd) dad Vorlallen der 
Löne zu erheitern und zu zerftreuen, und die Natur läßt fie 
n ihren Bemühungen zu diefem Zwecke nicht ohne Mithülfe. 
Das Kind hört nicht nur die Töne der Mutter — mie 
tefe, hört ed die Stimme des Baterd, ded Bruders, des 
tnechtd und der Magd, ed hört die Glode läuten, Hol; 
yaden, den Hund bellen, den Vogel pfeifen, die Kuh brüllen, 
as Schaf blöfen, den Hahn Frähen. 

Bald ift fein Hören nicht mehr ein bloßes, ein leeres 
Bemußtjein der Töne und ihres Unterfchieds untereinander, 
te auf jein Ohr wirken; e8 fängt jet an, den Zufammenhang 
er Töne mit den Gegenftänden, von denen fie herrühren, zu 
ihnden ımd zu bemerken; es fieht die Haudglode an, wenn 
ie läutet, es wirft fein Auge nad) der Kuh, wenn fie brüllt, 
wach der Thür, wenn Semand daran klopft, nad) dem Hund, 
venn er bellt ıc. und jo wie ed den Zujammenhang der am 
neilten vor die Dhren fommenden Tone wi Wen Bun 
önden, von denen fie herrühren, zu hemerten aitua \O 
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ſüugt es denn bald auch an, ten Zuiammenhang der ihm 
zwöhnlih vor den Augen itebenden Genenftände mit den 
Seven, die die Mutter allema! hernarbringt, went fie fie 
‚hm bezeichnen will — eö fänat an, den Zulammenhang der 
Namen mit benannten Sachen su entdeden. So mit 
-ommt es, ehe es verſucht, irgend einen Ion, den ed hört, 
zachzufalen: aber jet fängt es an, auch dizje Kraft in fi 
ieth't zu fühlen. Unmiltfürlidy fallen ihm ungleiche Töne 
aus teinem Munde, es hört tie, es fühlt ieine Kraft, es will 
lallen — es gelingt ibm — es lallz — es freut ſich ſeines 
vallens, es lallt und lacht. Die Mutter hört ſein Lallen, 
ſie fieht ſein Lachen, ihr Herz erheb? ſich, der Trieb ihre 
Inftinkts, ihm Töne vorzulallen, wird „verdoppelt, und fie 
ubt ihn froher und lachender aus, als tie es je that. 

Aber mitten indem dierer Trieb den hödhtten Grad Seine 
Reizes erhält, fängt die Natur ichen an, das initinftartiae 
Zundament, auf dem es bis jert allein ruhete, allmählich 
zu untergraben. Das Nedürinik, das Kind durch das 
Pallen zu zeritreuen und zu erheitern. rällt alhnählich weg. 
Die Gedanfenlofigfeit dierer Dandlungsweiie befriedigt dat 
Kind nicht mehr, es hat ſich telbit zeritreuen gelernt, die 
Natur, die um es her lebt und webt, iſt ihm hiezu genugiam; 
aber c& bedarf jeßt mehr als Zerſtreuung, es will jet mehr 
als Zerttrenung, es will jettt berichtet fein über das, was es 
tieht, hört und fühlt, es bedarf jekt reden zu lernen, um 
die Mutter will es jetzt reden lehren. 

Aber mie überhaupt das Mentchenaeichlecht durch Noth, 
Bedürinitß und Umſtände von jeder initinftartigen Hand: 
lungsweiſe zu jeder vernünftigen hinübergelenkt wird, alıo 
uben auch bei dieſem Uebergang der inſtinktartigen Hand⸗ 
ungsweiie der Mutter zu einer vernunftartigen, Noth, Be 
dürinitz und Umſtände ihre Allgewalt über die Bildung des 
Menichengeſchlechts aus. Die Zeit fängt der Mutter an, zu 
ihrem aedanfenloien Yallen zu mangeln: tie hat außer ihrem 
Unmündigen noch viel mehr Gegenttände, die tie beichärtinen, 
fe mu, ſie kann wuht anders, re mn A AO ar weael: 

mäßig, d. i. zu beitimmm Zwmden, u lin ee 
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blicken beſorgen, außer dieſen Stunden und dieſen Augenblicken 
iſt ihre Aufmerkſamkeit und ihre Thätigkeit anderswo in 
Anſpruch genommen, ſie muß, ſie kann nicht anders, das 
Geſchäft des Redenlehrens an dieſe Stunden, an dieſe 
Augenblicke anketten, jo wie die Natur daſſelbe an die Be- 
dürfniſſe des Kindes ımd an feine Befriedigung anfettet. 
Es ift in den Augenblicken, in denen fie ed wäſcht und 
reiniget, daß fie jeden Theil jeined Körpers, den fie ihn 
beneßt und wieder abtrodnet, auch benennt und benennen 
muß; es iſt im engiten Zuſammenhang mit jeiner Bejorgung, 
dab fie ihm jagt und jagen muß: gib mir dein Händchen, 
gib mir dein Füßchen; und hinmwieder, wenn fie ihm zu 
effen gibt, daß fie Brei, Topf, Löffel benennt; es ift aber 
auch zugleich) die innigfte Eorgfalt und Liebe diejer Be— 
jorgung, die fie, wenn der Brei zu warm ift, ihn auf dem 
Löffel erfalten, und indem fie ihn den Kinde nur langſam 
—F Fr bringt, jagen madjt: du mußt warten, e8 
iſt heiß! 

Aber die Kunſtkraft, die Kinder reden zu lernen, iſt bei 
der größten Bolfömenge, im Weſentlichſten deijen, was es 
hiezu fordert, höchſt beſchränkt. Viele Weiber, die ihr Maul 
über alles, was im Himmiel und auf Erden iſt, weit auf 
thun, find nicht im Stande, dem Kinde 3 oder 4 Theile des 
Auges, der Nafe und des Mundes zu benennen. Ueber daß 
Fremdartigſte wiljen fie dir ganze Etunden lang in den Tag 
hinein zu ſchwatzen, aber über dad meilte, wad zur Bildung 
des Kindes das mwichtigite it, ob es ihnen gleich vor der 
Naje Liegt, haben fie weder Sprache nod; Rede. Es ift 
eine traurige Wahrheit, aber e8 iſt Wahrheit, die Mafie des 
Volks hat die Sprachkenntniſſe nicht, die e8 fordert, ein 
Kind reden zu lehren; es iſt eine traurige Wahrheit, aber 
8 iſt Wahrheit, die Mütter im Lande fünnen ihre Kinder 
aicht reden lehren, und die geihwäßigiten im Lande Fünnen 
es am allerwenigiten. Die Uebel an unermeßlich, daß es 
alſo iſt; aber Gott Lob! die Mittel, dieſen Uebeln abzu— 
helfen, ſind auch in eben dem Grade leicht, a wir ud 
groß find. 


Ei 
Man ißt Badwerk:, 
Kuchen, Pafteten, 
ungen Bieihfunpe, Gift Seren 
ehljuppe, Sleijchfuppe, en uppen tftenfuppe, 
‚Haferfuppe, Eierſuppe, Krautfuppe ır. |. w. 
Man Fr Zu vgemäfe: 
ohl, Rüben, Melonen, Erdäpfel, berfchiedene 
Silent, reife und unreife, mit und. one Halle, 
wie Bohnen, Erbfen, Wicken, Linſen u. |. w. 
Man ift Körner: no 
Hafer, Gerfte, Reis u. f. w. — 
Man ißt Obſt: 
en el, Zwetichen, Pflaumen, Kirſchen, un. 
me u. ſ. 
Maygibi — n M Geihehe 
eintrauben, Fohannisbeeren, Heidelbeeren, Bro 
Himbeeren, Erdbeeren, Wachholderbeeren u. Ho 
Man iht Keine: — * 





5 





— 2167 — 


dab ed für die Bildung ded Kindes wichtig ift, daß du es 
anf deinen Armen zu den Gegenitänden, die jeine Aufmerf: 
ſamkeit vorzüglich reizen jollen, hin trageit, und es diejelben 
genau anjehen macheit, jo begreifit du eben jo leicht, daß du 
es lehren mußt, fid) über diefe Gegenitände beitimmt aus- 

ichen zu Türmen. Thue diejeß, Iehre e8 am Faden dieſes 
Buches an jedem Gegenitande, den du ihm im Haufe, im 
Felde ımd im Garten zeigeit, jeinen Namen, feine Cigen- 
Ichaften, jeine Form, fein Thun und jo weiter beitimmt be- 
nennen, und fahre dann fort, ed aud) auf die Nähe und 
Zerne, die Anzahl und Größe der Gegenitände aufmerfjam 
zu machen, und ihm aud) für diefe Verhältnifje und Be— 
ziehungen Namen zu geben, und benuße zu diefem Endzwecke 
die Anſchauungslehre der Zahl- und Maßverhältniſſe, deren 
Anfangdubungen dir jo leicht find, ald dad Zählen deiner 
fünf Singer. 

Durch dieje vereinigten Maßregeln wird es dir nicht 
fehlen, du wirft dein Sind mit Sicherheit dahin erheben, 
ſich über alle Arten Tinnlicher Gegenftände mit der größten 
Beitimmtheit ausdrüden zu könmen. 

Aber der Kreis der Gegenitände, über den ed reden hört, 
und über den ed reden lernen muß, geht viel weiter. Dein 
Kind liebt, ed dankt, es vertraut, ed will e8 jagen fünnen, 
und ed muß ed jagen Fünnen, daß ed liebe, dab es danfe 
ımd daß ed vertraue. Die Bildung meines Geſchlechts zum 
Nedenlernen über die Gefühle der Liebe, ded Dankes und 
des Dertrauend, hängt mit einer Clementarbildung diejer 
Gefühle ſelbſt zuſammen, wie die Bildung meined Geſchlechts 
um Redenlernen über jinnlihe Gegenftände mit einer 

fenıentarbildung der Anſchauungskraft finnlicher Gegenftände 
sujammenhängt. Dieje Clementarbildung, oder vielmehr 
dieje erite Entwicklung der Eittlichfeitögefühle, geht von 
Liebe, Danf und Bertrauen aus, deren erite Keime ſich auf 
dem Schoße der Mutter entfalten, und jo wie die Natur 
die Anfangspunfte des MNedenlehrend über finnliche Gegenitände 
an die mütterliche Bejorgung des Kindes antettet, und en 
ganzen Amfang diefer Kunft von dieien Antanaiguntien 
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dörrt; auch die Stodfifche werden getrocknet; vieles 
Rindfleiſch, Schweinefleifd) zc. wird geräuchgrt; die incheſten 

teerfiiche, Geringe 2c. werden eingejalzen;- Biel: Kohl, 
Nüben,. Bohnen ıc. werden in Fäſſer Eingenadt und zu 
einer- Gährung gebracht. Nüffe und. deln, und die 
Steine von Kirſchen, Zw ', müſſen zuerft aufge— 
lagen werden, ehe ihre ie gegelje werden können, 
Me Thiere ehe man ihr Sleifh eifen kann, werden ge: 
tödtet; Kühen,. Stieren,  Kälbern,  Hajen, Nalen 2. wird 
die Haut abgezogen; den Schweinen wird das ‚Haar ab- 
geſchabt und abgebrüßt; den Bögeln werben die. Federn 
ausgerupft; von allen Thieren. mirdı das Stinkende der 
Eingeweide weggeſchafft; von einigen Fiſchen werden Die 
Schuppen aber jtreift; die Milch, wenn fie eine, Weile ge: 
ftanden,. erhält auf ihrer Oberfläche eine Decke, welde 
Rahm heißt — dieſer Rahm wird. von der Milch abge 
nommen, aus dem Rahm wird Butter, und aus a 
nommenet und nicht abgenommener- Mic wird: , 
emacht. J J — 
g Man kann aus etwas und mit etwas eſſen. 

Man kann aufeſſen: eſſen, bis nichts mehr da ift. 

Wan kann ſich jatt eſſen. 

Man kann zu viel eſſen, ſich übereſſen. 

Dan kann langjam und geſchwind, ordentlich und 

—— mäßig und unmäßig eſſen. 
Aus etwas und mit etwas eſſen 

Man ißt gewöhnlic aus Schüffeln ab Tellern. 

Einige Leute efjen gewiſſe Speifen aus Pfannen; 
trodne Speijen, Brot, Sbſt, jo wie die geiottemen umd 
gebratenen Kaftanien, werden oft aus den Händen gegefien; 
aus meifte Gekochte aber it man mit Löffeln, Meſſern und 
Gabeln, . 

Aufefjen: effen bis nichts mehr da ift. . 

Wohlgezogene Kinder nehmen nicht mehr auf den Teller, 
als fie au ee wollen. Viele Armen efjen alle Tage auf. 
Gind iſt gut: fo viel auf wer Mut wäclt, Tönneg die 

Menſchen nicht aufelien. - 5 
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Sich ſatt eſſen. 
Es wächſt gewiß genug auf Gottes Erde, daß ſich alle 
Leute ſatt —— g auf ß fich 

Wer einen verdorbenen Magen hat, darf ſich oft nicht 

ſatt efſen. Arme Leute vermögen oft nicht ſich ſatt zu eſſen. 
_ Zu viel eſſen, ſich überejfen. 

Wer mehr ißt, als ſein Magen wohl verdauen kann, ißt 
zu viel. Wer ißt, wie wenn er um des Eſſens willen lebte, 
der ißt mehr als zu viel, er verißt ſein Leben. 

Wer mit Eſſen Hab und Gut durchbringt, der verißt 
ſein Hab und Gut. Auf dieſe Art werden oft Häuſer und 
Höfe aufgegeſſen. Unordentliche Arme wechſeln oft zwiſchen 
der Thorheit, ſich Ei überejfen, und dem Unglüde, ſich 
nicht fatt effen zu Tönnen. 

Per unordentlic) und oft zu viel, bejonderd unverdauliche 
Speijen ißt, fommt leicht dahin, auch wenige Speijen nicht 
mehr wohl vertragen zu können; in diefem Zuftande und 
in vielen Krankheiten Tann man zu viel effen, wenn man 
nicht einmal genug ikt. 

Langſam und gefchwind eſſen. 

Bauern, welche —5 rbeit haben, eſſen gewöhnlich 
langſam, und genießen die Zeit des Eſſens als ihre Aus— 
ruhungsſtunden; aber im Heuet und in der Ernte, wenn 
das Wetter gefährlich iſt, eſſen auch diejenigen, die ſonſt 
langſam eſſen, geſchwind. Wer mit — —— Leuten 
aus einer Schüſſel ißt, kann leicht zu kurz kommen, wenn 
er langſam ißt. Es iſt ein Fehler einiger Kinder und 
erwachſenen Leute, daß ſie zu geſchwind eſſen und die 
Speiſen ungekaut hinunterſchlucken. 

Ordentlich und unordentlich eſſen. 

Man ſagt von Kindern, ſie eſſen ordentlich, wenn ſie 
Löffel, Meſſer und Gabel auf die gewöhnliche Art brauchen, 
und weder das Tiſchtuch noch ihre Kleider beim Eſſen ver—⸗ 
unreinigen; man jagt: fie eſſen unordentlich, wenn fie 
Mefler, Gabel, Löffel nicht in der gewöhnlichen Ordnung 
brauchen, und Die Zijchtücher und die Kieider mit em 
Een beſchmutzen. Bon erwachſenen Leuten fo wm. |r 

WW 
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eſſen unordentlich, weun ſie zur Unzeit, ihnen 
Mei 


einander effen. 
Maͤßig und unmäßig ejien. 

Mäig_ effen ift, mit Aufmerfiamteit auf Gejandheit 
und Bedürfniß eſſen; unmäßig efjen üt, ohne a 
auf Gejundheit und Bedürfnis eljen. Umordentlich ejim - 
will oft nicht anderes fagen, ala unmäßig ejjeit; ivenn dir 
Arzt jagt, daB eine heit von unordentlichem Eſſen 
herrũhre, fo meint er gewiß nichts anders, als, daf fie vor 
Mangel an Aufmerkjamfeit auf Gejundheit md Bedfih 
im Olfen berähe a 


Pr Mit dem — PR — 
¶ "Man tintt Walfer, Bein, ri 
(Moft), Bier id, Eye at sie u 


gewöhnlich, um fich den Durft zu löſchen — aber hundert 
mal mehr wird aus Gewohnheit getrunfen, und weil man 
die Getränke liebt, die man trinkt. Aus diefem Grunde 
aibt ed Weintrinfer, Branntweintrinfer, Biertrinfer, Kaffer- 
trinfer, Chofoladentrinfer, Liqueurtrinker ıc. 

Wein, Bier, Bronntewein ſchenkt man gewöhnlich aus 
Flaſchen, Bouteillen in Gläfer ein, und trinkt fie aus den 
felben. Warme Getränke, Thee, Kaffee zc. ſchenkt man ge 
wöhnlich aus Theefannen, aus Kaffeefannen in Taffen, und 
trinkt fie aus denſelben; Wafjer trinkt man oft ab den 
Brunnenröhren, zur Noth aus der flachen Hand, und aus 
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em Hute. An Selten und in der Kirche beim heiligen 
Rachtmahl trinft man Wein and hölzernen, filbernen und 
oldenen Bechern. 

Man famt ab etwas trinken. 

Der Kranfe muß oft ab Gerften, ab Hafer, ab Wurzeln 
md Kräutern trinken. 

Man Fann etwas von etwas trinken. 

Penn der Wein Ichlecht ift, trinft man oft von einem 
Slate Wein nur einen Shlud. Im Wirthshauſe trinkt 
er Saft oft von einer halben Maaß, die man ihm aufitellt, 
ur einen Schoppen. 

Man fann ſich mit Trinken beraujhen — man fann 
ih betrinfen. | 

Man kann fid) durh Zrinfen vor der Zeit alt und 
chwach machen, man fann fich abtrinfen. 

Man kann durch gewaltiames Cinfchluden des Waſſers 
rtrinken. 

Man kann Jemanden Geſundheit zutrinken. 

Man kann ſein Hab und Gut, ſeine Geſundheit, ſeine 
hernunft durch Trinken verlieren — vertrinken. 

Man kann langſam oder geſchwind trinken. 

Man kann gar nicht, wenig oder viel trinken. 

Man kann ordentlich und unordentlich trinken. 


Langſam trinken. 

Wer erhitzt iſt, und ſeiner Geſundheit ſchonen will, der 
bartet, ehe er trinkt, bis er ſich abgekühlt hat, und trinkt 
uch dann, beſonders kaltes Waſſer, nicht ſchnell hinunter, 
nd gibt fi, wenn er kann, nach dem Trinken wieder 
Jewegung. 

Wer ein bittered Arzneigetränfe einnehmen muß, thut 
sohl, wenn er nicht gar zu langjam trinkt. 

Einige Leute jegen eine Art Hoffart darein, Getränfe, 
ie man ihnen aufitellt, nur langfam zu trinken. 

Geſchwind trinken. 

Stark dürften macht gejchwind trinfen, auch die Ge— 

sohnheit, viel zu trinken, führt zum gejchwind trinfen. ‚ 
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Da wo man Umredht hat, an einer Sache lange zu trinfen, 
thut man wohl, fie geſchwind zu trinfen. 
Gar nicht trinken. 

Viele Leute trinken gewifje Getränfe gar nicht. Einige 
Leute trinken feinen Wein, andere feinen Kaffee, andere 
feinen Branntwein, andere feine Chofolade ıc. 

Wenig und viel trinfen. 

Man kann wenig trinfen und doc genug, und viel 
trinfen und doch nicht genug befommen. Mad bei einem 
wenig trinfen heißt, ift beim andern viel trinfen, und was 
bei einem viel trinfen heißt, it bei dem andern wenig 
trinfen. Einige Leute trinfen von einer Sache wenig und 
pon der andern viel, z. E. viel Wein und wenig Thee, oder 
viel Ihee und wenig Kaffee. 

Viel trinfen. 

In gewiſſen Krankheiten verordnen die Aerzte viel zu 
trinfen. Gewöhnlich heißt man zuviel trinfen, viel trinken. 
Bei ftarlen und bei warınen Getränken kommt man durd) 
Gewohnheit und durch die Liebhaberei der Getränke jelbft 
leicht dahin, viel zu trinken. 

Je ttärfer ein Getränk it, deito mehr reizt es zum 
Dieltrinfen, und je ſtärker ein Getränf zum Wieltrinfen 
reizt, deito jchädlicher ift das DVieltrinfen non diefem Getränfe. 

Wer ſich nicht mehr hinterhalten kann, täglid) viel zu 
trinfen, hat ſich ans Saufen gewöhnt. 

Ordentlich und unordentlidh trinken. 

Wenn don Kindern die Rede iſt, jo heißt ordentlich 
trinfen, daS Glas oder die Taſſe Torafältig in die Sand 
nehmen, und meder auf den Tiſch mod) die Stleider etwas 
verichütten. Wenn von erwachſenen Yeuten die Rede iſt, jo 
bedeutet e3 nicht das Nämliche; es trinkt einer ordentlid) oder 
in der Ordnung, heißt dann: er trinft in der gewohnten 
Zeit und mit Mäßigung, und er mag ordentlid) trinfen, 
heit dann: er mag ziemlich viel trinfen. 

Umordentlid) trinten heikt, vorn von emem Siude Die 

Hede ift, das Glad und dir Tor nr rei nis 
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Hand nehmen, oder das, was es trinkt, auf den Tiſch oder 
die Kleider verjchütten. 

Wenn man von erwachjenen Leuten jagt: fie trinfen 
unordentlich, jo heißt es: I trinfen in die Hiße hinein, oder 
fie trinfen Saden, die ſich nicht zufammen fchiden, auf 
einmal, oder fie trinken mehr, ald fie vertragen mögen, oder 
Getränke, die fie nicht vertragen mögen. 

Mit dem Munde reden. 

Dad Kind kann nicht von Natur und ohne Handbietung 
der Kunſt reden, wie es von Natur und ohne Handbietung 
der Kunſt jehen kann. 

Ohne diefe hat es von Natur nur eine einfache Tonfraft 
in —* Gewalt. Es iſt die Kunſt, die dieſe zur Sprach— 
kraft erhebt, und ſie dann benutzt, um ihnen die Verdeutlichung 
aller Vorſtellungen, die dem Menſchen durch ſeine Sinne 
gegeben werden, durch dieſe gebildete Kraft zu erleichtern. 

Die Mutter wird durch ihren Inſtinkt gleichſam ge— 
nöthigt, dem Kinde in hundert Augenblicken Töne vorzu⸗ 
lallen; ſie folgt dieſem Naturtriebe mit inniger Freude, es 
macht ihr Vergnügen, das Kind durch das Vorlallen der 
Töne zu erheitern und zu zerſtreuen, und die Natur läßt ſie 
in ihren Bemühungen zu dieſem Zwecke nicht ohne Mithülfe. 
Das Kind hört nicht nur die Töne der Mutter — wie 
diefe, hört ed die Stimme des Vaters, ded Bruders, des 
Knechts und der Magd, es hört die Glode läuten, Hol; 
baden, den Hund bellen, den Vogel pfeifen, die Kuh brüllen, 
das Schaf blöfen, den Hahn krähen. 

Bald ift jein Hören nicht mehr ein bloßes, ein leeres 
Bemubtjein der Töne und ihres Unterjchiedd untereinander, 
die auf fein Ohr wirken; e3 fängt jet an, den Zujammenhang 
der Töne mit den Gegenftänden, von denen fie herrühren, zu 
ahnden ımd zu bemerken; es fieht die Hausglocke an, wenn 
fie läutet, ed wirft jein Auge nad) der Kuh, wenn fie brüllt, 
nad) der Thür, wenn Semand daran Elopft, nach dem Hund, 
wenn er bellt ꝛc. und jo wie ed den Zufammenhang der am 


meiſten dor die Dhren Ffommenden Töne mi ven Sep 
/änden, von denen fie herrühren, zu bemerten tu V 
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fängt e& denn bald auch an, den Zujammenhang der ihm 
ewöhnlich vor den Augen ftehenden Gegenftände mit den 
Tönen, die die Mutter allemal hervorbringt, wenn fie fie 
ihm bezeichnen will — ed fängt an, den —— der 
Namen mit benannten Sachen zu entdeden. Co weit 
fommt eö, ehe ed verjucht, irgend einen Ion, den ed hört, 
nachzulallen; aber jeßt fängt es an, auch dieje Kraft in fidı 
jelbjt zu fühlen. Unwillkürlich fallen ihm ungleiche Töne 
aus feinem Munde, ed hört fie, es fühlt ſeine Kraft, ed will 
lallen — es aelingt ihm — es lallt — es freut ſich ſeines 
Lallens, es lallt und lacht. Die Mutter hört ſein Lallen, 
fie ſieht ſein Lachen, ihr Herz erhebt ſich, der Trieb ihres 
Inſtinkts, ihm Töne vorzulallen, wird verdoppelt, und fie 
übt ihn froher und lachender aus, als fie es je that. 

Aber mitten indem diejer Trieb den höchſten Grad feine 
Reizes erhält, fängt die Natur jchon an, dad inftinktartige 
Fundament, auf dem es bis jetzt allein ruhete, allmählid 
zu untergraben. Dad Bedürſniß, dad Kind durch da6 
Ballen zu zeritrenen und zu erheitern, fällt allınählid) weg. 
Die Gedanfenlofigfeit Dieter Handlungsweiſe befriedigt das 
Kind nicht mehr, es hat fich jelbit zerftreuen gelernt, die 
Natur, die um es her lebt und webt, ift ihm hiezu genugjam; 
aber ed bedarf jetzt mehr als Zerftreuung, es will jetzt mehr 
als Zerftrenung, ed will jetzt berichtet jein über dad, was es 
fieht, hört und fühlt, es bedarf jett reden zu lernen, umd 
die Mutter will eö jebt reden lehren. 

Aber wie überhaupt dad Menjchengeichlecht durch Noth, 
Bedürfniß und Umftände von jeder inftinftartigen Hand: 
lungsweiſe zu jeder vernünftigen hinübergelenkt wird, alio 
üben auch bei dtefem Uebergang der injtinftartinen Hand: 
lungsweiſe der Mutter zu einer vernunftartigen, Noth, Be: 
dürfniß und Umftände ihre Allgewalt über die Bildung des 
Menjchengeichlechts aus. Die Zeit fängt der Mutter an, zu 
ihrem gedanfenlofen Lallen zu mangeln; fie hat außer ihrem 
Unmiündigen nod) viel mehr Gegenitände, die fie bejchäftinen, 
fie muß, fie kann wicht anders, fe wo Ir Cd rat regels 

mäßig, d. i. zu beitimmten Shunten, u gie ge. 
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blicken beſorgen, außer dieſen Stunden und dieſen Augenblicken 
iſt ihre Aufmerkſamkeit und ihre Thätigkeit anderswo in 
Anſpruch genommen, ſie muß, ſie kann nicht anders, das 
Geſchäft des Redenlehrens an dieſe Stunden, an dieſe 
Augenblicke anketten, jo wie die Natur daſſelbe an die Be— 
dürfniffe des Kindes und au feine Befriedigung ankettet. 
Es ift in den Mugenbliden, in denen fie es wäſcht und 
reiniget, daß fie jeden Theil ſeines Körpers, den fie ihm 
benegt und wieder abtrodnet, auch benennt und benennen 
muß; es ift im engiten Zuſammenhang mit feiner Bejorgung, 
daß fie ihm jagt und jagen muß: gib mir dein Händchen, 
gib mir dein Füßchen; und hinmwieder, wenn fie ihn zu 
effen gibt, daß fie Brei, Topf, Löffel benennt; es ift aber 
auch zugleich die innigfte Eorgfalt und Piebe dieſer Be— 
jorgung, die fie, wenn der Brei zu warm ift, ihn auf dem 
Löffel erfalten, und indem fie ihn dem Kinde nur langjanı 
Bin Er bringt, jagen madjt: du mußt warten, e8 
iſt heiß! 

Aber die Kunftfraft, die Kinder reden zu lernen, iſt Dei 
der größten Volksmenge, im Wejentlichiten deſſen, was es 
biezu fordert, höchit beichränft. Viele Weiber, die ihr Maul 
uber alles, was im Himmel und auf Erden ift, weit auf 
thun, find nicht im Stande, dem Kinde 3 oder 4 Theile des 
Auges, der Naſe und des Mundes zu benennen. Ueber das 
Fremdartigſte wifjen fie dir ganze Stunden lang in den Tag 
hinein zu ſchwatzen, aber über das meilte, was zur Bildung 
des Kindes das wichtigſte ift, ob es ihnen aleich vor der 
Naſe liegt, haben fie weder Sprache noch Rede. Es ift 
eine traurige Wahrheit, aber es iſt Wahrheit, die Maſſe des 
Volks hat die Epradjfenntniffe nicht, die ed fordert, ein 
Kind reden zu lehren; es ift eine traurige Wahrheit, aber 
ed iſt Wahrheit, die Mütter im Lande fünnen ihre Kinder 
nicht reden lehren, und die geichwäßiaiten im Lande künnen 
eö am allerwenigiten. Die Uebel al unermeßlich, daß e3 
aljo ift; aber Gott Lob! die Mtittel, diejen Uebeln abzu= 
helfen, find auch in chen dem Grade lei, Aa vr a 
groß find. 
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Was die Kunſt Han hervorbringen und vollenden mußte, 
um diejen Bedürfniffen der menschlichen Bildung ein Genüge 
zu leiften, und die Mütter in den Stand zu ftellen, ihre 
Kinder im ganzen Umfange des Worts reden zu lehren, ilt 
durchand hervorgebracht und vollendet; die Sprache ift de, 
fie ift bei allen Völkern da, fie iſt gebildet da. Das was 
mangelt, it: eine Anleitung für Mütter, welche fie in den 
Stand Stellt, von dem Punkte an, bis auf welchen Noth, 
Bedürfniß und Umftände fie für diejen Zweck, ihre Kinder 
reden zu lehren, allgemein auögebildet haben, lückenlos vor« 
zuſchreiten; ed fehlt ihnen eine Anleitung, diejen Punkt, als 
den Anfangspunft, ihre Kinder reden zu lehren, im feiner 
ganzen Ausdehnung anzuerfennen, und in jeiner ganzen 
rat zu benußen. 

Mutter! das Buch, das ich euch in die Hand gebe, hat 
feinen geringern Zwed als dieſen; es hat keinen geringern 
Zwed, ald euch in den Stand zu jeßen, den eriten Bes 
dürfnijfen einer vernünftigen Erziehung, wozu ihr biäher 
feine, mit der menichlichen Natur und mit euerm bejtimmten 
Zuftande übereinftimmende Handbietung hattet, ein Genüge 
zu leiten. Es joll euch in den Stand ſetzen, euere Kinder 
über den menjchlichen Körper, jeine Theile, ihre Bejchaffen- 
heiten und Verrichtungen beftimmt veden zu lehren; es jol 
euch in den Etand jeßen, mit eben diejer Beſtimmtheit die 
Uebung im Reden über alle Gegenftände audzudehnen, die 
in Einmenfreife des Kindes liegen, und jeine Aufmerfjamfeit 
rege machen und rege machen jollen. 

Ind Mutter! auch in der Peitung der Kraft des Kindes 
zum Neden, haft du am Faden diejed Buche nichts anderes 
zu thun, ald was du in Abficht auf die Cindrüde, die ihm 
Durch feine Augen zum Bemußtjein gebracht worden, ſchon 
nethan haft. Wenn du einfiehit, daß es weſentlich iſt, den 
Eindruck der für die Bildung jeiner Kenntniſſe wichtigften 
Gegenstände, die ihm täglich vor Augen Itehen, tief einzu 
prägen, jo kann es nicht fehlen, du mußt ebenfalls begreifen, 
daf es wejentlidy it, das Kmd zu \Üiten, ch über Diele 
Gegenftände beitimmt auswdrasen, und wenn wa Ciih 
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daß es für die Bildung des Kindes wichtig ift, daß du es 
anf deinen Armen zu dem Gegenitänden, die jeine Aufmerf- 
ſamkeit vorzüglic) reizen jollen, hin trageit, und es diejelben 
genau anjehen macheit, jo begreifit du eben jo leicht, daß du 
ed lehren mußt, fid) über diefe Gegenftände beitimmt aus- 
drüden zu Tonnen. Thue diejes, Iehre es am Faden diejed 
Buche an jedem Gegenjtande, den du ihm im Haufe, im 
Felde und im Garten zeigelt, jeinen Namen, feine Eigen- 
ichaften, jeine Form, jein Thum und jo weiter beftimmt be- 
nennen, und fahre dann fort, ed auch auf die Nähe und 
Ferne, die Anzahl und Gröke der Gegenitände aufmerkſam 
zu machen, und ihm auch für diefe Verhältniffe und Be- 
‚ziehungen Nanıen zu geben, und benuße zu dieſem Endzwede 
die Anſchauungslehre der Zahl: und Maßverhältniſſe, deren 
Anfangdübungen dir jo leicht find, ald das Zählen deiner 
fünf Singer. 

Durch diefe vereinigten Maßregeln wird es dir nicht 
fehlen, du wirit dein Kind mit Cicherheit dahin erheben, 
ſich über alle Arten finnlicher Gegenftände mit der größten 
Beitimmtheit ausdrüden zu können. 

Aber der Kreis der Gegenjtände, über den es reden hört, 
md über den ed reden lernen muß, geht viel weiter. Dein 
Kind liebt, ed dankt, es vertraut, ed will es jagen fünnen, 
und ed muß es jagen können, daß ed liebe, daß es danfe 
und dafs e8 vertraue. Die Bildung meined Geſchlechts zum 
Nedenlernen über die Gefühle der Liebe, des Dankes und 
des Mertrauend, hängt mit einer Clementarbildung diefer 
Gefühle jelbit zufammen, wie die Bildung meines Geſchlechts 
um Nedenlernen über ſinnliche Gegenftände mit einer 
Slementarbildung der Anſchauungskraft finnlicher Gegenftände 
zufammenhängt. Dieje Glementarbildung, oder vielmehr 
dieje erite Entwicklung der Gittlichfeitögefühle, geht von 
Liebe, Dank und Vertrauen aus, deren erite Keime fid) auf 
dem Schoße der Mutter entfalten, und fo wie die Natur 
die Anfangspunfte ded Redenlehrens über finnliche Gegenftände 
an die mätterliche Bejorgung ded Kinded antektet, unt dx 
ganzen Umfang diefer Kunft von dieſen Anlangiyuttien 
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andgehen macht: alfo und nod) weit mehr Tettet fie da8 Reden 
über jittliche Gegenftände an diejen Anfangspunft, und madıt 
den ganzen Umfang diejed Redenlehrens von der Bejorgung 
ded Kindes auf dem. Schofe ausgehen. 

Es iſt weſentlich, daß die Neihenfolgen der Entwickelungs⸗ 
mittel diefer Gefühle in ihrem nanzen Umfange von diejem 
Anfangspunfte ausgehen, und fich in ihrem ganzen Korte 
Ichritte feit an denjelben anfetten. — Alle innere Wahrheit 
und Sicherheit der fittlichen Kraft, und alle Fundamente 
richtiger, auf innerer Anſchauung ruhender Begriffe über 
dieje Gefühle, ftehen von ihrem Entkeimen an bis zu ihrer 
Vollendung im innigſten Zufammenhange mit der erften 
mütterlichen Beſorgung. 

Alſo vergiß es nicht, Mutter! der Anfangspunkt des 
Redenlehrens deined Kindes über fittlihe Gegenftände tit 
von der Natur an die Beſorgung defjelben und an die Ge: 
fühle, die diefe Beſorgung beleben, eben fo, und noch weit 
mehr angefettet, ald der Anfangspunkt des Nedenlehrend 
deines Kindes über finnliche Gegenftände, von der Natur an 
dieje Beſorgung und an die Gefühle, die diefe Beſorgung 
beleben, angefettet ift; und wenn du dein Kind jeßt über 
ſittliche Gegenftände reden Ichren willft, jo aehe auch hier 
den Gang der hohen Natur. So wie dur dafjelbe die Namen: 
Kopf, Auge, Ohr, Sand ꝛc. nicht ausſprechen machſt, und 
nicht einmal ausſprechen machen kannſt, ehe das Bild des 
Kopfes, des Auges, des Ohrs und der Hand durch tauſend— 
fache Anſchauung ſeinem Geiſt feſt eingeprägt iſt: alſo mache 
es auch die Worte: Liebe, Dank und Vertrauen nicht anus— 
ſprechen, bis dieſe Gefühle ſelbſt durch tauſendfache innere 
Anſchauung in ſeinem Geiſte unauslöſchlich gemacht worden 
ſind. Es ſpreche das Wort Liebe nicht aus, ohne reges 
Fühlen der Liebe; es ſpreche das Wort Dank nicht aus, 
ohne reges Kühlen des Dankes; es ſpreche dad Wort VWer— 
trauen nicht aus, ohne langes Bewußtſein eines wahren 
Vertrauens. 

Sch weiß, was td) fordere, aber Gott und die Natur 
fordern, was id) fordere, ud vr U wod du ſelbſt über— 
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laden dich mit dem, was Gott und die Natur nicht fordert, 
darum allein ift eö ſchwer, mad Gott und die Natur von 
dir fordern — Die Welt und du heben dich ganz aus dent 
hohen Fühlen der großen Naturverfettung unjerer Kräfte 
md ihrer Entwicelung mit der erften Bejorgung deines 
Kinded auf deinem Schoße heraus; und ohne hohes und 
warmed Fühlen diejer großen Berfettung wirft du freilich, 
jeden Augenblick bingeriffen, das Wort Liebe ohne reges 
Fühlen der Liebe auszujprechen, und es hinwieder dein Kind 
alſo ausjprechen zu machen. Arme Mutter! was thut die 
Welt an dir, was thuft du felbjt an dir! Kehre zurüd von 
deiner Berivrung; entreiße dich den Klauen der rajenden 
Welt, erhebe did) dahin, das große Geheimniß deiner höchiten 
Kraft, ohne day du nicht Mutter bift, ohne dad du nicht 
werth bift, Mutter zu jein, jeden Augenblick feitzuhalten, 
und fichere dich, verjäume eher alles auf Erden, wenn du 
Mutter biſt, verläume eher alled andere auf Erden, umd 
fichere dich des innern Reifens der Gefühle der Liebe, des 
Dankes und ded Dertrauend in deinem Kinde, durch die 
innere Wahrheit diejer Gefühle in dir jelbft, und durch eine nur 
bet diefer innern Wahrheit diefer Gefühle in dir jelbft die erreich- 
bare Reinheit und Heiligfeit der Bejorgung deines Stindes. 
Mutter! Mutter! Es ift die mit hoher Neinheit auf 
die Beſorgung deines Kindes hingeheftete und angewandte 
Wahrheit diefer Gefühle, die dich alö Mutter der Welt 
entreißt, und dich dir jelbjt und deinem Kinde wieder gibt; 
je Mutter! es iſt nur dieſe hohe Reinheit deiner innern 
Gefühle, die dich ald Miutter für dein Kind von Wahrheit 
zu Wahrheit, von Kraft zu Kraft emporhebt. | 
Mutter! Mutter! fie führt dich zu der Duelle deiner 
Wahrheit, fie führt dich zu der Duelle deiner Kraft, fie 
führt dich zu deinem Gott, und zu deinem Schöpfer, fie 
führt dich zu deinem ewigen Vater, zum ewigen Vater 
deines Kindes; in der Umarmung deines Kindes zeigt fie 
dir Gott, in der Bejorgung deined Kindes lehrft du Gott 
fennen, in der Umarmung deines Kindes, in der Bejorgung 
deines Kindes lernt dein Kind Gott erkennen, wie du ihn 
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—X Es tft eine Glaubensneigirug in der Menſcheumatur 
die (en wahren -Enttemen der. 2iebe, 





deines Gotted; aber ſprich ihm dieſen Namen nicht vor, 
laß es diefen Namen nicht nachſprechen, ohne im innigſten 
Bufamm g mit dem Gefühlen der, Liebe, des Dankıs 
und deö auens, und vergiß es nie, aud) der, erſte 
Eindrud ded Namens deines Gottes iſt von der, Wahrheit, 
der Reinigfeit und Heiligkeit der Bejorgung deines. Kindes 
abhänglih. So wie dieje Beſorgung Liebe ift, jo wird. es 
jhon im Dimkel feines ſinnlichen Bafeins bei, dem erſten 
en des Namens, deines Gottes Liebe ahmden umd 
Liebe fühlen, und jo wie im dieſer Beforgung ihm Diejes 
hohe reine Gefühl mangelt, jo wird es in diefem Dun 
dieje8 blos finmlichen Dajeins beim Nanıen deines ©: 
nichts fühlen, nichts deuten, der Name deines Gottes wird 
ihm ein leerer Schall fein. Ach! wenn du es nicht Tiebft, 
wenn ed in diejen Dunkel feines ſinnlichen Dajeins die 
Anfettung deiner Liebe an feine Bejorgung nicht fieht, hört, 
ſchmeckt und fühlt, jo muß ihm der Name deines Gottes 
ein leerer Schal fein. Mutter! Mutter! wenn es in dieſem 
Zeitpunkte nicht ſchmeckt und fieht, wie freundlich dur bift, 
fo fieht und ſchmeckt es in diejem Zeitpunfte noch weniger, 
wie freundlich der Herr ift, und wahrlich, wahrlich es fieht 
und ſchmeckt dann diejes ſchwerlich nachher, es fieht umd 
ſchmeckt es dann ſchwerlich jemals. 

Alſo Mutter! iſt die Erreichung des Zwecks des Reben 
lehrens ũber ſittliche Gegenſtände an innere Anſchauung und 
an die damit verbundene Beſorgung deines Kindes gekettet 
eben fo, wie die Erreidhimg des Zwecks des Nedenlehrend 
über finnliche Gegenftände an äußere Anſchauung, und an 
die damit innig verwobene Beforgung deines Khıdes ge 

R bunden ift. 
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Eltern reden gewöhnlich am Morgen mit ihren Kindern, 
sie fie den Tag zubringen jollen, und am Abend, wie fie 
m zugebracht haben. 

. Der brave Manır redet die Wahrheit, wo e8 wohl und 
so ed wehe thut. \ 
Heuchler reden, was diejenigen, demen fie jchmeicheln 

sollen, gern hören. 

Sreche, harte Leute reden das, was denen, die fie drücken 
sollen, wehe thun muß. 

Wer viel Berdruß haben will, der darf fi nur ge- 
söhnen, ohne Rückſicht auf Zeit und Umftände zu reden, 
9ad ihm in's Maul fommt. 

Es ift bei Tag und bei Nacht die Pflicht der Geiftlichen, 
senn fie gerufen werden, zu Kranken und Gefangenen zu 
ehen, um mit ihnen zu reden. | 

Wenn ein Menſch eine Sache unridtig anfieht, oder 
id) gewöhnt hat, etwas zu thun, wad nicht in der Ordnung 
ft, jo muß man, um ihn zurüd zu bringen, immer damit 
nfangen, mit ihm zu reden. Man hört bei den größten 
tebeln, die die Menschen einander authun, hintennach immer 
a3 Wort: Hätte man auch mit einander geredet, man 
ollte immer mit einander reden: ein gutes Wort findet eine 
ute Statt. 

Leute, die einander feind find, mögen jo wenig mit 
inander reden, als fie einander anfehen mögen. 

Schüchterne Leute dürfen mit Fremden, und mit Leuten, 
on denen fie glauben, fie jeien mehr als fie, oft gar 
icht reden. 

Penn ftolze Leute mit geringern reden müſſen, jo brechen 
je immer furz ab, und glauben, fie müffen einen jeden, 
er unter ihnen ift, immer nur kurz und kalt und troden 
bfertigen. 

Der Pfarrer redet vor feiner Gemeinde. 

. Der Dffizier redet vor der Front. 
Der Sadjwalter redet vor Geridt. 
Man muß fich bei jehr viel Menjchen, wenn man nicht 
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von adjten: ‚aut ‚emden ‚Landen gekom 
„redet, von fremden, Sachen. Wer, ins. Waffer“ an 1,ilt, 
redet von der Urt, wie er fi felßft, oder 
anderer herausgeholfen. nn den die Wölfe al Feilen 
wollen, redet, von den Wil 

Wer glaubt, dah man Yet Teufel 5 einer Bon il 
herumtragen fünıe, ‚oder daß Een auf dem Bel 
Herumreiten, und durch das Schli aan ae Hi und Fi 
Tommen fönnen, der tedet oft Sachen, einfältige. Leute 
vor, Angft ein. Behüt und, Gott! und G'fegn’ ung Gott! 
nah dem andern ausſprechen, und Kinder, die es hören, 
vor Furcht nicht mehr erumgeben dürfen. 

So macht in der Welt em Narr den andern, und mit 
den Neden macht man die mehriten und größten. - 

Der Bücherlefer redet aus Büchern. 

Der Bote bringt, was er redet, ab der Straße. 

Wenn einer etwas nicht glaubt, oder nicht gern bat, 
fo redet er dagegen. 

Dumme Leute und böfe Leute reden gegen die Bahr. 
Gewaltthätige Leite reden gegen das Recht. Bõſe - Leute 
brauchen das Maul H die Önten; gute Leute recht⸗ 





fertigen, wenn und wo fie können und mögen, einen jeden, 
über den böfe Leute Böſes reden. 
Ber Schreibt, der redet, ohne daß er das Maul braucht. 
Wer durch ein Sparer OK, Tanz wel weiter 
als feine Stimme \mit esääen wo a 
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Man redet leiſe oder laut, fanft oderroh, langfam 
oder geſchwind, gern oder ungern, wenig oder viel, 
deutlich oder undeutlich, vorſichtig oder unvor⸗ 
ſichtig, anſtändig oder unanſtändig, verſtändig 
oder unverſtändig. 

Leiſe reden. 

Wer einem etwas ſagt, das ein anderer, der zugegen 
ift, nicht hören ſoll, redet leiſe. 

Wer heiſer iſt, muß leiſe reden. 

Bei kranken, nervenſchwachen Leuten iſt es Schuldigkeit, 


leife *— reden. 

o man gar nicht reden ſoll, wie z. B. in der Kirche, 
reden Leute, die nie ohne Schwätzen ſein können, dann eben 
leiſe miteinander. 

Laut reden. 

Man redet laut, wenn der, mit welchem man redet, 
weit von und weg ift. 

Der Pfarrer redet laut in der Kirche. 

Der Kommandant redet laut, wenn er die Soldaten 
ererziert. 

er mit einem faſt Gehörlofen redet, muß laut reden. 

Nufen. 

Man ruft Leuten, die ferne find, wenn man fie wieder 
zurüd Tommen maden will. 

Man ruft am Ufer, wenn das Fahrzeug jenjeitd des 
Fluſſes ift, über welchen man hinüber will, dem Fehr. . 

Der Wächter ruft des Nachts die Stunden. 

Man ruft in Feuer- und Waſſersnoth um Hülfe. 

Die Wacht ruft den VBorübergehenden an. 

Der Audrufer ruft durch die Gaſſen Sadjen, die feil 
find, Sachen, die verloren oder gefunden worden find, aus, 
zu Zeiten trommelt er fie nod) aus. 

Sanft reden. 

Sanft reden gewöhnlid Züchter, Frauen und gut- 
müthige Männer, alle bejcheidene Xeute, und wenn & inet 
in den Sram bient, auch große und Weine Hear. 
Veſtaloꝶis fänımtliche Werke. XVI. W 
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Mutter ‘redet: nibtdenn sfehlereht' Hinibe nis" Mel: 
r Behttintk'fanft. Gitspis nnsui MIR Tan usen 
Koͤh art reden a U min 
Wer im Zorne ift, redet gewöhnlich roh cn man 
Wer in feinem Leben am meiſten ſich mit NRoß- und 
Stiertreiben beichäftigt, redet ebenfalls roh." m 
Auch diejenigen, die Menſchen fangen und gefnaken 
herumführen, — die gewohnt find; Schulden ein“ 
zufreiben, die Mefrutenführer und dieſenigen, welche die 
Koteuten ererzierem fehren, veden gewöhnlich xoh. "1 
Wer Menfchen 'unter feiner Leitung hat, die um giete” 
Worte nichts geben, muß, wie ein Bauer, der Stiere und 
el’ unter den Händen hat,’ oft auch wider) feinen Willen 
roh und hart mit ihnen veden. 1a. «are ragt 
GG it ee pn My fe, Anm 
il te, die jo langjam reden, daß fie immer, 
ehe fie Karen! Worte zum andern kommen, j wohl 
bedenken können, ob fie dieſes oder, ein anderes im 
den Mund nehmen wollen, und man’ jagt von dieſen Yen 
daß fie diejenigen, die ſiebenmal geſchwinder reden, als fie, 
hinter dem Dfen verlaufen Tönntenn. 
Wer Kindern vorſprechen und alten Leuten vorleſen will 
muß langfam reden. 20. 
Geſchwind reden. hi 
Ber eine Sprache nicht recht verfteht, ihre Worte ' 
ut ausfpricht, und Bi noch gar geihmind en 
önnte faft überall ſchweigen, er wird mit feinen Reden 
jelten machen, daß der, mit dem’ er redet, recht weiß, 


was er will. 
Gern eben. 

Man meint, man fehe ed dem Affen an, da er‘ 
reden möchte, dem Papagat, und geſchwätzigen Leuten 
"OEE ht ein Yeher Menfc In Chedeufeb, ber dat 

jat ein jeder Menſch fein »5 
er lieber redet, als über irgend etwas anders; aber es fällt 
auch ein jeder dem andern. gar Tall, wenn w. rain wine 
ihm von feinem Stidenvſerdt ren wÜL Ruse, Veit, 
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einbilden, ſehr verftändig zu fein, und gut reden zu Tönnen, 
reden immer gern, wenn irgend jemand um den Weg ift, 
bei dem fie glauben, daß fie ihre eingebildete Weisheit 
auskramen und anbringen Fünnen. 

Ungern reden. 

68 redet feiner gern von dem, was er ungejchidt ges 
macht bat; doch wohl, Narren willen es nicht, werm fie 
etwad ungeſchickt machen, und reden darım oft der Länge 
und der Breite nad) von ihren Ungejchidlichkeiten. 

Furchtſame und jchamhafte Leute reden gewöhnlich ig 
Geſellſchaft nicht gern. 

Menig reden. 

Menichen, die Kopf und Hand bei ihrer Arbeit ftark 
anjkcen en, und ihre Sinnen überhaupt ungzerftreut bei ein- 
ander haben, können und gewöhnen fich, während derjelben 
nicht viel zu reden. | 

Es iſt Sitte, daß die Dienftleute in Gegenwart ihrer 
Herrichaft wenig reden. Ä 

Es gibt Kinder und erwachjene Leute, die nur da 
sel reden, wo je dumm und gedanfenlod reden dürfen, 
md im Augenblide anfangen, weniger zu reden, wenn 
ie bedächtlich und vernünftig reden ſollten. Es iſt zwiſchen 


venig und wenig reden ein Unterjchied; viele Sachen jagen. 


nit wenig Worten, ift im Grunde viel reden, und wenig 
Sachen mit vielen Worten fagen, ift im Grunde wenig 


eden. 
Viel reden. 


Die Schulmeiſter reden viel, ſie müſſen faſt den ganzen 


Lag buchſtabiren und leſen, und dad iſt auch eine Art reden, 


md dann erklären fie noch den Katechismus und manchmal 
8 .Pfarrerd Predigten, und dad gibt alled viel zu reden, 
md macht das Reden zur Gemwohnbeit. | | 


Auch die Pfarrer müſſen viel reden, auf der Kanzel. 


ei.den. Unterweifungen, bei den Hausbejuchungen u. ſ. w. 


::Die.- Dorf: Vorgefebten, die. Krämer und die Krämer⸗ 


veiber müſjen ebenfalld niel reden. 


„Ber. viel reden. muß, gewöhnt Fi; meitent X X 
W8 
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Biel reden, und redet dann gewöhnlich noch viel mehr, ald 
er reden muß, faſt ein jeder, der meint, er könne ed gar 
wohl, thut ed gar gern; der eine aus dieſem, Der amdere 
aus jenem Grunde. So reden die Marktſchreier viel uber 
Arzmeien, die, wie fie fagen, für alles helfen, und die 
niemand machen können, ald fie. Dieje Leute müfjen viel 
reden; fie haben ſonſt tein Meitiel, daß fie aus ihrer Waare 
Geld löfen, als diefes und etwa einen Affen und ein Paar 
goldfcheinende Franzen am Rocke. 

Die Schauſpieler reden auf eine eigene rt viel; fie 
zeigen mit ihrem Reden nur, wie andere Leute veden, umd 
fie find allein diejenigen, von denen fein Menſch glaubt, die 
Worte, die ſie reden, gehören wirklich in ihren Mund. 

Die Advofaten reden viel über ftreitige Sachen, und 
über die Art und Weiſe, mie man, wenn man redyt oder 
unrecht hat, einen Streit vor Gericht führen könne, umd 
führen müſſe. 

Müßiggänger reden viel, damit ihnen die Zeit borbeinehe 
arme Scluder reden oft viel, damit fie eim gutes Glas 
Wein oder eine gute Suppe erhalten; dumme, eitle Menjchen 
reden viel, damit man glaube, fie verftehen viel; auch miße 
gunftige Leute reden viel, aber jelten von Semanden etwas 
Gutes. 

Meiber und Männer aller Art, die nie dahin gefommen 
find, viel denken zu müljen, hingegen das Reden wohl aud 
aelernt umd fich zur Liebhaberei gemadjt haben, veden viel 
über jede Armſeligkeit und jedes Gaſſen-Geſchwätz. 

Deutlich und undeutlich reden. 

Dan Tanıı Auöjprache halber oder Sachen halber deutlich 
oder undeutlich reden. 

er im Munde oder in den Ohren feinen Fehler hat, 
kann Ausſprache halber deutlich reden lernen; aber man 
gewöhnt ſich durch hundert Piederlichkeiten an Fehler im 
Sprechen, Durch die man im Reden undeutlich wird. 

Steiner kann über etwas deutlich reden, was er nicht 
wohl Fennt; hingegen {ollte man auken, cin jeder könnte 


ziber alles deutlich xeden, was er won ut, u N 
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niht wahr; auch über das, was einer wohl kennt, kann 
einer nicht deutlich veden, wenn er überhaupt dad deutliche 
Reden. fich nicht zur Fertigkeit gemacht hat. Und das aud) 
mr im Nöthigiten zu fennen, wird leider Gott erbarm 
mier Humderten nicht Zehn zu Theil, da es doch weſentlich 
o allgemein gemacht werden jollte, als das Schuh⸗ und 
trũmpftragen. 

Was iſt zu machen? Wer es nicht anders haben will, 
der macht es nicht anders, und hilft es nicht anders machen, 
von nun an bis in Ewigkeit; — Ach! und ſelbſt die, die 
es gern anders hätten, ſind über dieſen Punkt träger und 
gedankenloſer, als ſonſt über hundert andere, an denen der 
Menſchheit ohne Vergleichung weniger liegt, als an dieſem. 

Vorſichtig und unvorſichtig reden. 

‚Der anf der Straße vor unbekannten Leuten von dem 
vielen Gelde redet, das er in der Taſche hat, der redet 
unporfichtig. 

Wer in einer Hausdhaltung vor Kindern oder Dieniten 
—7— wo er fein Gift verborgen habe, der redet unvor—⸗ 

ig. 

Wenn ein Bauer nur ein Wort redet, daraud ein 
Biehhändler merken kann, daß er in der Noth ift, oder 
jeined Viehes ſonſt gern los wäre, fo löft er für fein 
annorlichtiges Wort ficher einige Thaler weniger für jenen 

ier. 

Mancher hat ſchon ob einem einzigen Worte, das er 
umvorſichtig auögeplappert, oder vorfichtig zurücd behalten, 
einen wichtigen Nechtöhandel gewonnen oder verloren. 

Anftändig oder unanftändig reden. 

Weß dad Herz voll ift, deffen geht der Mund über; 
wer es voll Sachen hat, die ftinfen, wenn fie ihm in den 
Mund Tommen, der fann nicht anderd ald unanftändig 
reden. Eigenruhm ftinkt, wohllüftige Worte ftinten, jcham- 
loſe Wörter ftinfen; wer aljo ruhmräthig von ſich (ler 
redet; wer mohllüftig vedet, wer ſchamlos vedet. ver ran 
unauftändig,; aber mer reines Herzens tt, wird wir Kari 
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ruhmräthig, nicht leicht wohllüftig und nicht leicht ſchamlos 
— aljo aud, nicht leicht unanftändig reden. ’ 
Berftändig und unverftändig reden. 
Wer deutlich, vorfichtig und anjtändig über etpas redet, 
der redet verjtändig. 
Mer undeutlich, unvorfichtig und unanftändig über etwas 
redet, der redet unverjtändig. 


Man kann mit Semanden etwas abreden, oder ſich 
mit Jemanden über etiwad verabreden. | 
Man kann Semanden anreden. 
Man kann audreden, fich ausdreden, und Jemanden 
etwas audreden. 
Man kann Iemanden zu etwas bereden, oder ihn ji 
etwas überreden. 
Man kann Semanden etwad nachreden. 
Man kann fi mit Semanden unterreden. 
Man kann Semanden widerreden. 
Man Tann Iemanden zureden. 
Mit Semianden etwas abreden, oder ſich mit Semanden über 
etwas verabreden. 
Zunge Leute reden gemwöhnlid) auf Eonn- und Feittage 
Spaziergänge ab. 
Böse, verwilderte Menfchen reden oft mit einander einen 
Frevel, einen Diebftahl, felbft eine Mordthat ab. 
Sutmüthige Kinder verabreden ſich oft mit einander, 
ihren Eltern an ihrem Namenstage, an ihrem Geburtötagt 
eine Freude zu machen. 
Jemanden anreden. 
Freunde reden einander gewöhnlid) an, wo fie einander 
antreffen. 
Auf der Straße muß man einander oft anreden. 
In der Kirche redet der Pfarrer die Zuhörer an. 
Ausreden. 
Es iſt gute Sitte, einen, der redet, nicht zu unter: 
brechen, jondern ihn awarden au \alem, er went einer 
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deutlich redet, der hat ed fich jelbit zuzufchreiben, wenn er 
in feinen Neden unterbrochen wird — wenn man ihn nicht 
ausreden läßt. 

Sich ausreden. 

Böfe Schuldner, die nicht zahlen, und böje Buben, die 
nicht folgen wollen, veden ſich immer mit etwas aus, haben 
immer eine Ausrede. Wenn ein Menich dem andern etwas 
abjchlägt, redet er fid, gewöhnlich mit etwas aus, indem 
er diefen oder jenen Grumd anbringt, warum ed ihm un- 
möglich jei, zu thun, was jener wünjdt. 

Senanden etwas ausreden. 

Ein gedanfenlojer und unaufmerkfjamer Menſch muß 
fih gar oft etwas ausreden, oder ald unmwahr aus dem 
Kopfe ſchwatzen laſſen, was er mit feinen eigenen Augen 
gejehen, und mit feinen eigenen Ohren gehört hat; Hingegen 
läßt fi) mander Narr nicht ausreden, er habe dad, was 
er ſich im Rauſche, oder bei Nacht und Nebel, oder in der 
Furcht zu fehen und zu hören eingebildet Hat, wirklich 
gejehen und wirklich gehört. 

Einfältige, eigenfinnige und ftarrföpfige Menjchen lafjen . 
fih das, was fie Jich einmal in den Kopf gefeht haben, 
nicht leicht auöreden. 

Semanden bereden, oder zu etwas überreden. 

Dumme Menfchen laffen fich oft bereden. Sachen zu 
glauben, deren Unwahrheit jo fehr in die Augen fpringt, 
als wenn man fagte, dad Waſſer läuft den Berg hinauf. 
.Böſe Buben bereden gern die beffern, daß fie ihnen zu 
ihren Streichen mit helfen. 

Schwache Menjchen lafjen fich oft bereden, Sachen zu 
thun, von denen fie zum voraus überzeugt find, daß fie 
Ihnen nichts ald Verdruß, Kummer und Schaden zuziehen 
önnen. 

Wenn ſchlechte Leute einſehen, daß eine böſe Handlung 
für ſie mit großer Gefahr begleitet ſein könnte, ſo ſuchen 
ſie gewöhnlich einen einfältigen Menſchen auf, und bereden 
; ihn, das zu thun, was fie mit eigener Seat niit vun 
Muib haben, jelbft zu thun. Dann aber ae is; 
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jelten, daß der, fo den andern zu einem Bubenftücke beredet, 
den ganzen Vortheil davon zieht, und der andere, der fid) 
dazu bereden läßt, den ganzen Lohn dafür tragen muß. 


Semanden etwas nachreden, hinterreden. 

Ein böſer Menich redet dem guten Böſes nad, umd 
ein dummer Menich redet jelbit die Nachreden des Böſen 
wieder nad). 

Der Verläumder bringt jeine Berläumdungen gewöhnlid) 
hinter dem Rüden defjen aus, dem er etwas Böſes nad)- 
redet — er hinterredet, er redet hinter dem Rüden. — 

Es gibt Verläumder, die bei den, was fie den Leuten 
nacdıreden, jo dumm lügen, daß ihre Nachreden dadurd) 
telber unſchädlich werden; aber die jchlaue Bosheit gibt 
ihren üblen Nachreden in jedem alle einen hohen Sden 
der Wahrheit. 

Zih mit Jemanden unterreden. 

Eltern unterreden fi) oft mit einander, wie fie ihre 
Haushaltung führen, wie fie ihre Kinder erziehen wollen, 
oder was jonft unter dieten und jenen Umitänden da3 
Beite jei. 

In wichtigen Sachen unterreden ſich die Yeute mehrere 
Male, ehe fie etwas mit einander abreden, ehe jie darüber 
zu einer Abrede gelangen. 

Jemanden widerreden. 

ur ungezogene Leute widerreden gern: aber einige 
Leute handeln und reden jo, dab man ihnen wider: 
reden muß. 

Jemanden zureden. 

Wenn Kinder eine Arznei einnehmen tollen, io redet 
ihnen die Mutter ort zu, daB fie tie geichwind und mit 
Muth einnehmen. 

Filtern reden ihren Rindern oft zu, daß fie ſich vor dem 
Böſen hüten, und aeichidt werden sollen, damit tie in alten 
Tagen Freude an ihnen haben können. 

Meiiterleute reden ihren Knechten und Mägden oft zu, 
day ie fleißig und freu fein jollen. 
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Der Geiftliche redet feinen Pfarrkindern oft zu, daß fie 
fomm und gotteöfürchtig fein follen. 

Der Berhörrichter redet dem Gefangenen zu, da er die 
Wahrheit jagen folle. 

Im Wirthöhaufe redet einer dem andern oft zu, daß er 


trinken folle. 
Sprechen. ſ. Reden. 

Man Tann Semanden etwas abipreden. 

Man Tann über etwas abſprechen. 

Man fanı etwas anſprechen. 

Man kann Semanden um etwad anjpreden. 

Man kann etwad ausſprechen. 

Man kann fid) mit Semanden über etwas beſprechen. 

Man kann Jemanden etwas vorſprechen. 

Man kann Semanden etwad nadjpredhen. 

Man kann Temanden zufpreden. 

Semanden etwas abjprecdheit. 

Die Richter Sprechen Verbrechern zu Zeiten dad Leben 
ab, d. i. fie Sprechen aus, daß fie nach den Geſetzen der 
Tod verdient haben. 

Auf eine andere Art |prechen Aerzte dem Kraufen dad 
Leben ab; d. i. fie fprechen aus, daß hie dem Kranken das 
Leben nicht länger erhalten Fönnen. 

Mit Wahrheit und mit Unmahrheit fpriht man dem 
einen den DVerftand, dem andern ein gutes Herz ab, d. i. 
man behauptet vom einen, er habe wenig Beritand, und 
vom andern, er habe fein gutes Herz. 

Per gewiß weiß, daß er zu etwas ein Hecht habe, läßt 
ed fich nicht gern abiprechen. 

Ueber etwas abſprechen. 

Sn einer jeden Sache, über welche der Richter ab— 

Ipricht, pricht er der einen Partei zu, was er der andern 


abſpricht. 
Vorwitzige Leute ſprechen oft über Sachen ab, die ſie 
gar nicht verſtehen. 
Etwas anſprechen, Anſpruch auf etwas machen. 
Es gibt Leute, ſie ſprechen Birnen und Kirſchen an, 
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wenn fie ſchon nicht auf ihren Bäumen wachen; das find 
Yeute, von denen in einem großen Buche iteht: „du bift 
ein harter Mann, du fchneideit, wo du nicht gejäet, und 
ernteft, wo du nicht gepflügt halt." 

Einen wengeflogenen Immen, einen wengelaufenen 
Hund, und geftohlne Waare ſpricht der Eigenthümer alö 
jein an, wo er fie immer wieder anzutreffen glaubt. 

Semanden um etwas anjpreden. 

Ein gutmüthiger Menſch Ipricht oft Iemanden für 
einen andern um Geld, um ein Darlehen, um Unter: 
jtüßung an. 

Per in Noth ift, Ipricht einen Freund um Hülfe an. 

Ohne große Noth |pricht man einen hartherzigen Menschen 
um nichts an. 

Der Bettler am Wege jpricht die Vorübergehenden um 
ein Alnojen at. 

Etwas aussprechen. 

Kleine Kinder, die reden lernen, können einige Wörter 
leichter al8 andere ausſprechen. Kinder, die fchlecht leſen 
gelernt haben, Iren oft Silben und Wörter auß, die 
gar nicht da Stehen; und laſſen hingegen andere wen, 
welche fie auöiprechen follten. Der Richter ſpricht ein 
Urtheil aus. 

Sich mit Jemanden über etwas bejprechen. 

Wenn ſich forgfältige Leute in wichtigen Angelegenheiten 
nicht recht zu helfen wifjen, jo bejprechen fie fich gewöhnlich 
mit Leuten, von denen fie glauben, daß fie Nath ſchaffen 
fünnen. — So beiprechen fich Kinder in gleichem alle mit 
ihren Eltern und mit ihren Yehrern. ©. unterreden. 

Etwas voripreden. 

Der Schulmeifter muß oft den Kindern das vorjprechen, 
was fie lernen follen; aber der eine ſpricht gut und der 
andere jpricht jchlecht vor, je nachdem er das, was er ihnen 
vorſpricht, gut oder nicht gut ausſpricht; auf eine andere 
Weije iſt ſein Vorſprehen aut aier idleit, je nachdem dad, 
wad er ihnen voripriit, in ie animieren 
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verftändlich, oder dumm, und weder für ihren Kopf fahlich, 
noch für ihr Herz reizvoll ift. . 

Im Schauſpiele jpricht der Souflem dem Schauſpieler 
jeine Nolle vor. 

Mer einen Papagei oder einer Dohle reden lehren will, 
muß ihnen eine lange Zeit immer die gleichen Wörter 
vorſprechen. 

Etwas nachſprecheu. 

Das Kind, das lernt, muß das nachſprechen, was man 
ihm vorſpricht. In der Kirche ſprechen die Leute dem 
Pfarrer das Gebet nad. Wer nachſpricht und nicht nad)- 
denkt, bleibt bei der Maularbeit, ohne zur Geiftedarbeit zu 
fommen; und Maularbeit gibt Feine Geifteöfrischte, nur 
Geiftedarbeit gibt Geiftesfruchte. 

Semanden widersprechen. 

Wer fich in feinem Falle widerjprechen läßt, wer feinen 
Widerſpruch duldet, it dumm und eigenfinnig. 

Dad MWiderjprechen oder der Widerſpruch bringt un- 
endlich” mehr Wahrheit und Kraftübung hervor, ald die 
. erbärmlihde Anmaßung, ohne Widerſpruch Meifter und 
eigenmächtig fein zu wollen. Mer nur fich jelbjt und feine 
Safager hört, der iſt derer nicht werth, die ihm mit Wahrheit 
widerjprechen, und ihn durch ihren Widerſpruch um fo viel 
höher heben fönnten, ald er ohne ihre Bahrheil tief ſteht. 

er die eriten Angelegenheiten der Menichheit mit Ein- 
fachheit ind Auge faßt, und fie gegen das leere Maulwaſchen 
anmaßlicher Hartherzigfeit mit Freiheit, Muth und ihrem 

anzen Gewichte auf die Wagſchale der Gerechtigkeit legt, 
Endet allenthalben einen allgemeinen ideriprud) Jeſus 
Chriſtus, der als Gott für die Schwachen und Armen im 
Lande nicht blos göttlich redete, ſondern auch göttlich litt 
und ſtarb, erregte mit ſeiner Wahrheit und Liebe den größten 
Widerſpruch. Er wußte es und ſagte es ſelbſt: ich bin 
nicht gekommen Friede auf Erden zu machen, ſondern Krieg! 
allein um dieſes Krieges, und um dieſes Unfriedens willen, 
den er vorher ſah, unterdrückte er Teine winner Kur 
göftltchliebevollen Anfichten. 
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Zuſprechen. 

Knaben, die ſich in der Schule ſchlecht aufführen, wird 
von den Lehrern, oft gar vom Pfarrer und von den Vor⸗ 
geſetzten zugeſprochen; — ſie erhalten von ihnen ein Zuſpruch. 
Das nemliche geſchieht erwachſenen Leuten, wenn ſie ſich 
einer ſchandbaren Aufführung ſchuldig machen. 

Sagen. 

Kinder ſagen ihren Eltern: lieber Vater! liebe Mutter! 
und wenn ich eine Mutter wäre, ich wüßte nicht, was mir 
in der Welt mehr wehe thun würde, als wenn mir mein 
Kind die Wahrheit nicht mehr gern ſagen würde. 

Wenn Jemand bei der Mutter dem Vater nachfragt, 
ſo ſagt ſie ihm, wenn ſie es weiß, wo er iſt, und wenn ſie 
es nicht weiß, ſo ſagt ſie ihm, ſie wiſſe es nicht. 

Man kann Jemanden etwas abſagen. 

Man kann Jemanden etwas anſagen. 

Man kann etwas aufſagen. 

Man kann etwas ausſagen. 

Man kann etwas vorher ſagen. 

Man kann Jemanden etwas unterſagen. 

Man kann Jemanden etwas zuſagen. 


Jemanden etwas abſagen. 

Wenn man mit einem Handwerker oder Taglöhner nicht 
zufrieden iſt, ſo jagt man ihm die Arbeit ab. Auch zu- 
Zeiten, wenn man eine Arbeit, die man beitellt hat, nicht 
mehr brauchen fann, fo fagt man fie ab. Ebenſo kann 
man eine Mahlzeit, die man bejtellt hat, wieder abjagen, 
aber der Wirth ift mit einen ſolchen Abjagen nicht immer 
zufrieden, 

Jemanden etwas anlagen. 

Es ift an vielen Diten Gewohnheit, die Geburt eines 
Kindes, und eben fo den Tod und die Begräbnißzeit eines 
Menschen feinen Nachbarn, feinen Freunden und Wermandten 
anzujagen. Zu Zeiten jagt man den Taglöhnern at, 
wenn ihre Arbeit wieder angeht, ven Erlüoien, went fie 

auf den Marſch müſſen ı. 2 
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Aufjagen. 

Die Kinder jagen in der Echule, in der Kirche auf, 
d. i. fie fagen das, was fie gelernt haben, auswendig her. 

Wenn man fein Geld wieder nöthig hat, oder mit einem 
Zindmanne unzufrieden ift, jo jagt man ihm dad Kapital 
auf, d. i. man fordert fein Geld wieder zurüd. 

Wenn man unzufrieden iſt mit einem Lehnmanne, jo 
jagt man ihm das Lehen auf, d. i. man fündigt ihm an, 
das; er nicht mehr auf den Yehen bleiben könne. 

Wenn man unzufrieden mit einem Hausmanne tt, jo 
jagt man ihm die Wohnung auf, d. i. man zeigt ihm an, 
dab er nicht mehr lange in der Wohnung bleiben Fönne. 


Auslagen. 

Man jagt oft in einer Gaſſe der Stadt Saden aus, 
davon man in der andern das Gegentheil weiß. 

Wenn Zeugen vor Gericht aufgefodert werden, jo müſſen 
fie oft beim Eid ausfagen, was fie von der im Gtreite 
liegenden Sache gejehen oder gehört haben. 

Herausjagen. 

Es gibt Menjchen, die das, was fie über eine Gadıe 
denken, jelten frei herausjagen, und es auch gar nicht lieben, 
wenn Semand anders ihnen friſch von der Xeber weg heraus- 
jagt, was er denkt; aber ed ift dod) auch nicht immer gut 
mit ſolchen Leuten umzugehen. 

- Gefangene und Verbrecher ſperren fich gewöhnlich lange, 

ehe fie dad, was man von ihnen willen will, ganz heraus- 

ſagen, d. i. ehe fie befennen, wa3 fie gethan haben. 
Herumjagen. 

Man läßt herumfagen, wenn man zu einer Gejellichaft 
einladet, auch wenn man einen Todesfall anzeigt und zur 
Leiche bittet. Geſchwätzige Leute und Kinder jagen alles, 
was fie gehört haben, wieder Een aber felten, oder faft 
nie, ganz jo, wie fie es wirklich gehört haben. 

Borherjagen. Borausfagen. _ 

Vorwitzige Leute jagen vorher, was Fein Menſch vorher 
wiffen fann. Eitle Leute jagen zu allem, war WBBW 
„30 habe ed ja vorher gefagt." 
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Man kann einige Sachen mit Gemwißheit, andere mit 
Wahricheinlichkeit voraus jagen. Man kann mit Gewißheit 
voraus jagen, dab ed im künftigen Sommer regnen, und 
im fünftigen Winter ſchneien werde. 

Wenn der Weſtwind geht, und der Himmel gegen Abend 
mit ſchwarzen Wolfen bededt ift, jo fann man mit Wahr: 
Icheinlichfeit vorausjagen, daß es bald regnen werde. 

Wenn die Trauben und dad Obſt gut verblühet haben, 
jo fann man mit MWahrjcheinlichkeit vorausfagen, daß es 
viel Wein und viel Obſt geben werde. | 

Wenn ſchlaue, verfängliche, hartherzige, ſelbſtſüchtige, 
eigengewaltige und erbitterte Männer ſich in einem Orte 
der erſten Regierungsſtellen bemächtigen, inſonderheit in 
einem Lande, wo ſie keinen Meiſter uͤber ſich haben, und 
die Geſetze nicht nur drehen, ſondern noch ſelber machen 
dürfen wie ſie wollen, ſo kann man mit Wahrſcheinlichkeit 
vorausſagen, daß es in einem ſolchen Lande nicht gut 
gehen werde. 

Wo die Einfalt des Volkes noch gar groß iſt, glaubt 
man an Leute, die Gold graben und Gold machen können, 
in der Metzge aber ein Pfund Fleiſch auf Borge nehmen; 
an Leute die den Teufel beſchwören, einem böjen Hunde 
und einem böjen Stiere aber aus dem Wege gehen, wie 
alte Weiber, und an Propheten, die den jüngiten und leiten 
Tag auf die BVBiertelftunde voraudjagen, aber zwijchen 
Feuer und Licht den Meg vom Wirthöhaufe in ihre Heimath 
ohne Hülfe nicht alle Tage richtig treffen fünnen. 

Unterjagen — jagen oder befehlen, dag man etwas 
unterlafien jolle. 

Man unterjagt den Kindern gewöhnlid), Feuergewehre 
in die Hand zu nehmen. 

Die Obrigkeit unterfagt den Wirthen, jpät in die 
Nacht hinein Wein auszuſchenken. 

Man unterjagt den Soldaten, nad) dem Zapfenftreiche 
außer der Herberge zu jein. 


>. BI Zuſagen. 
Bei einem wichtigen Kaufe, oder einem ſolchen Tauſche 
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nimmt man gewöhnlich noch einige Tage Bedentzeit, ehe 
man: ihn zujagt. | 


Schwagen. 

Menſchen, die nicht um der Sachen willen, über die 
fie reden, jondern bloß aus Neigung und Gewohnheit 
viel reden — ſchwatzen. 

Ehen jo Leute, die ohne richtige Kenntniß der Natur 
und des Umfangs eined Gegenitandes, fid) über denjelben 
ind Meite und Breite herauslaffen — die ſchwatzen über 
diefen Gegenftand. 

Man kann Iemanden etwas ab» auf- und eine 

ſchwatzen. 

Man kann Jemanden etwas ausſchwatzen. 

Jemanden etwas ab» auf- und einſchwatzen. 

Die ſchlechteſten Krämer, und diejenigen, die Waaren 
haben, die ſie nicht leicht los werden können, willen hundert 
Mittel und Worte, mit denen fie einfältigen Leuten dieſelben 
ein oder aufſchwatzen. 

uh der Bauer, wenn ihm ein Ader, ein Stier oder 
eine Kuh recht feil ift, fuccht fe eben aljo einem Käufer 
einzuſſhwagen 
Es find Wahrheits halber keine unzuverläſſigern Kinder, 
als die, die ſich ihren Eltern oder Lehrern einzuſchwatzen, 
d. h. fich mit Schwatzen werth zu machen ſuchen. 

Wer auf irgend eine Art ſchneiden will, wo er nicht 
geſäet hat, ſucht ſich ſicher bei dem einzuſchwatzen, der 
ihn ab dem Acker wegjagen und ihm die Sichel aus der 
Hand nehmen könnte. 

Wenn einer dem andern etwas Aſhwaßen will, ſo 
fängt er gewöhnlich damit an, ſich bei ihm einzu— 
ſchwatzen. 

Wenn einer dem andern etwas abtauſchen will, ſo fängt 
er hinwieder gewöhnlich damit an, ihm diejenige Waare 
einzuſchwatzen, die er ihm geben will, und hinwieder 
ihm diejenige auszuſchwatzen, unwerth zu machen, die er 
gern von ihm haben möchte. J 
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Wer gern einem andern den Wurm aus der Naſe ziehen, 
d. i. ausforſchen möchte, was er von einer Sache wiſſe, 
oder von ihr denke, fängt oft lange vorher an, fich bei dem 
Manne einzuſchwatzen, den er gern reden machen möchte, 
und überall, wenn ed einem jehr daran gelegen ift, mit 
einer Lüge Cingang zu finden, jo ſucht er fich bei einem 
jeden einzuichmahen, dem er jeine Lüge aufbilden, (auf: 
laden, aufſchwatzen, aufialzen) möchte, d. i. von dem er 
gern möchte, dab er fie ihm glaubte. 

Etwas ausſchwatzen. 

Kinder ſchwatzen gern aus, was fie gehört haben, und 
befonmen dafür oft von ihren Eltern und SKameraten die 
Namen Schwahbaite und Plaudermaul, — doch ed find 
aud) viele Erwachſene, die hierin wie Kinder handeln, und 
darum eben dieje Namen verdienen. 

Mit dem Munde jingen. 

Menn der Menſch froh it, jo ſingt er gern, und bei 
einer Arbeit, die ihm Freude macht, thut er ed faft immer. 

Es iſt Mutterfreude, den Eäugling mit Singen em- 
zuichtärern. 

Es iſt Erntefrende, mit der Sichel in der Hand ſingend 
vom Dante ind Feld, von einem Acker zum andern, md 
von Felde wieder nad) Danie zu ziehen. 

Es iſt Heuet- und Serbitfreude, das nemliche zu thun, 
freilich nicht mit der Eichel in der Sand, aber mit dem 
Rebmeſier und mir der Sente beim Kommen zur Arbeit, 
und beim Weggehen von derielben. 

lleberall, wer Muth und friiches Blut in den Adern 
fühlt, der ſingt gern. 

Der junge Handwerker ſingt bei der Arbeit und bei 
Ge'ellichaft. Much der kummervollſte Tauner (Taglöhner) 
ſinat im Wirthshauſe, wenn ihn der Wein To ſorgenleer 
macht, dat er einmal froh wird: der Weber ſingt auf dem 
ISeber'tuhl: die Spinnerin beim Spinnrad. Drescher fingen; 
Schmiede ſingen — alles jinat. Im Städten, und auf 
dem Yande in Häu'ern, die vicle Toren, viele Küchen und 
viele Kamine haben, koſtet das Zingen To viel, daß mich 
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Zedermann fo leicht zum Mitfingen fommt; man braudt 
Klavier, Orgeln, Geigen, Flöten, Muſikbücher, Sofa, Seffel, 
Kronleuchter, Thee, Kaffee, und was werk ich alles, dazu, 
wenn man an dieſen Drien jingen will, wie ed dort 
bräuchlich und recht ift. 

Der Eindrud des Gejangd aud) auf dad Gemüth des 
Menichen it groß. Wenn in der Kirche fo Zaujende 
jingend Gott loben und ihm danken, jo rührt das das 
menjchliche Herz, erhebt ed zum hohen Ernſte und fteuert 
feinem Leichtjinne. 

Der Menſch thut viel um fen Brot. Er betet felbft 
and ſingt um ein Almojen. In den legten Tagen des 
alten und in den eriten ded neuen Sahred, jingen Tauſende 
um ein Almojen. Heil dem Lande, wo man dem Armen 
noch etwad dafür gibt, wenn er betet und fingt. Damit 
ift freilich nicht gejagt, daß man den Armen nicht arbeiten 
lehren müffe; hingegen ift das damit gejagt, daß man ihm 
Hiebreich an die Hand gehen müfje, wenn man für ihn feine 
Arbeit hat; und danır iſt nod) etwas hierüber wahr, woran 
man jebt felten denkt, nämlich, daß nur der Menſch feinen 
Nebenmenſchen menschlich arbeiten lehren könne, der jelbft 
menſchlich, und dadurd) im Stande ift, dem ärmiten Armen 
die Laſt feiner Arbeit zur Freude zu machen. 

In der ftilen Stube fingt die betende Mutter frohe 
Lieder des Dankes und der Liebe zu ihrem Gott. 

Dft geben Menſchen, die den Kopf jo voll haben, daß 
fie an nicht weniger ald an das Singen denfen, Geſang— 
töne hervor, ohne daß fie ed willen. Dft geht einer im 
wüthenden Zorne die Stube hinauf und hinunter, und tönt 
unter der fchnaubenden Naſe aud dem verbiffenen Munde 
Töne, wie wenn er fänge, — er fingt nicht, er vertönt 
nur den ihn quälenden Zorn. 

Man kann hoch — mit heller Stimme, tief — mit 
dumpfer Stimme, ftarf — mit Anftrengung der Bruſt, 
und ſchwach — ohne Anftrengung der Bruſt jingen. 

Kinder und Weiber jingen gewöhnlid) höher und reiner 
als die Männer. — Sm jechözehnten, fiebzehnten Sahre 

Peſtalozzi's ſämmtliche Werke. XVI. \9 
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ct den Anaben die Stimme, daß fie anfangen müſſen, 
dumpfer umd tiefer zu fingen. 

Auf dem Felde fingt man gewöhnlich ſtärker ald im 
Zimmer. Die freiere Luft macht das färfere Singen der 
Pru: leichter, al$ es ihr im der eingeichloffenen Zimmers 
Int wird. 

Der Forfinger in der Kirche, beſonders in einer großen, 
mus ſtark tingen können. 

Bauern und Bürger, die ſtark arbeiten, ſingen ſtärker; 
und ein einracher, funitloter, aber ftarfer Gejang behagt 
ihnen gewöhnlich auch ohne Maß beiter, ald Leuten, die 
gar zarte Hände haben, und wenig darein nehmen, das fie 
entzärteln könnte. Mit dem aber tt nicht gelagt, daß die 
leuten die eriten nicht im Kunitgelange jo weit übertreffen 
werden, als fie jelbige im feinen Fühlen ihrer Haut ü 
treiren. 

Aber behüte mir Gott die Sänger mit ſtarker Bruft, 
und die Völker, die noch Hochgejänge fingen können, die 
fein Schwächling je mitiingt. 

Man kann etwas abiingen. 

Dan kann etwas beiingen. 

Man kann vorſingen und nadhiingen. 

Etwas abiingen. 
In der Kirche iingt man Palmen und Lieder ab. 
Etwas beſingen. 

Dichter beſingen den Frühling, den Herbſt, die Sonne, 
den Mond und die ganze Natur, ohne dabei ſingen zu 
müen. Eben te beiinat man die großen Thaten eines 
Königs, eines Helden, eines Meilen u. ſ. w. 

_ . Etwas reriingen und nabjingen. 

Es iſt in jeder Kirche einer der vortingt. 

Beim Singenlernen iingt das Kind dem Schulmeifter 
nad, wie es ihm beim Yeienlernen nadipridht. 

_ Mit dem Munde pfeifen. _ 

Ter Hausvater pfeift dem Sinechte, wenn er weiß, dak 
es in der Nähe des Hauſes it, aber nicht an welcden 
Orte. 
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Der Reiiende pfeift dem Hunde, wenn er bon ihm 
weggelaufen ijt, und er ihn gern in der Nähe bei ſich hätte. 
ie Schaf- und Schweintreiber pfeifen ihren Hunden, 
wenn dieſe die Heerde umlaufen und zujammentreiben, und 
hinwieder, wenn fie zu ihnen zurücfommen, und die Heerde 
ungeltört ihren Weg gehen laſſen jollen. 

Man verjtärkt diefes Pfeifen, wenn man durch den 
Singer pfeift, oder wenn man mit Kleinen Pfeifchen pfeift, 
davon man einige Schelmen= oder Dieböpfeifchen heißt, weil 
fih die Räuber im Walde derjelben bedienen, um ſich ſelbſt 
auch in großer Entfernung von einander ein Zeichen ‚geben 

fönnen, daß eine Beute oder eine Gefahr für. fie um 

en eg Jei. 

Aber ed gibt denn auch noch ein anderes Pfeifen, das 
end Zujammenjegung von ungleichen Pfeiftönen beiteht, 
wie dad Gingen aud der Zuſammenſetzung ungleicher 
Gefangtöne. 

An einigen Orten pfeifen die jungen Leute durch Schilf- 
sobr, durd) hohle Stengel von Planen; viele machen im 
Frühling, wenn der Saft ind Holz Tommt, und man die 
Rinde von glatten Ruthen ganz unzerriſſen abjtreifen kann, 
Pfeifchen, aus Weiden, 3. B. die wir im Lande Maienpfeifle 
heißen: die meilten Hirten oder Hirtenfnaben können durch 
das Blatt pfeifen; aber das ift dann nod) jchwer zu 
lernen, ed geht manchmal recht lange, bis es einer trifft, 
wie er dad Maul ſpitzen und blafen muß, wenn das 
Blatt tönen foll. 

Es gibt junge Landleute, die dad Pfeifen der meilten 
Bögel nahahmen, und Meijen und andere Vögel damit in 
den Schlag loden können. Und dann gibt ed aud) böſe 
Buben, die Tänze und Lieder: pfeifen, wenn ihnen Vater 
und Mutter, — und Knechte, wenn ihnen die Meiſter Vor: 
würfe machen, um ihnen damit zu zeigen, daß fie ihnen 
nichts nachfragen. 

«+ Die Liebe zum Pfeifen iſt wie die Liebe zum Singen 
eine Folge der Empfänglichkeit der: menſchlichen Natur für 
die Harmonie der Töne, und ed ilt ein heil ber Zonfunft, | 
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der mie dad Singen eines hohen Grades von Feinheit und 
Kraft fähig ift. 

Uber niedriger ald den Gejang, haben wir die Anlagen 
des Pfeifend mit den Vögeln gemein; auch ift diefe Anlage 
mit den edlern Gefühlen der Menjchennatur bei weiten 
nicht jo nahe verwandt al$ der Gejang, und Gedanten- 
Lofigfeit ijt weit mehr die leerfüpfige Begleiterin des Pfeifens 
als des Geſanges. 

Mit dem Munde jauchzen. 

Zunge, muthvolle, ungejchliffene und ungehobelte Menjchen 
jauchzen alle gern, aber gehobelte und geichliffene jauchzen 
jelten; muthloje jauchzen gar nie, und alte Leute Fünnen 
es nicht mehr. 

Saft alle Bauernbuben jauchzen; unter den Soldaten 
jauchzen gewöhnlih nur etwa noch die Rekruten; unter 
den Handwerkern etwa noch ein Lehrbub, der vom Lande 
kommt. Von den Herrenleuten jauchzet faſt Niemand. 

Veberall, wer viel hinunterichluden muß, das er gern 
herausſagen möchte, der verliert leicht die Kraft des frohen 
Muthes, der Bauernbuben jauchzen madıt. 

Das Jauchzen hängt, wie dad Wfeifen, mit einem ge: 
weiten Veichtfinne zufammen, und flieht den müden Kopf 
jowte das beklemmte Herz. 

Einige Bauern jauchzen, wenn fie froh find, andere, 
wenn ſie voll find; noch andere aber find nur froh, wenn 
tie voll find, und jauchzen darum auc nur dann, wenn 
ſie voll find. 

Durd den Mund athmen. Siehe: durch die Naje 

athmen. 
Aus dem Munde ſpeien. 

Das, was man gewöhnlich ſpeit, heißt Speichel — 
Kranfe ſpeien zuweilen Eiter und Blut. 

In Zimmern, deren Böden glänzend und ſchön find, 
darf man nicht auf den Boden ſpeien. 

Verrichtungen der Zähne. 

Man kann mit den Zähnen beißen und 

auen. 
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Mit den Zähnen beißen. 

Kleine Kinder fünnen noch nicht beißen, meil fie noch 
feine Zähne haben, und alte Leute, weil fie feine mehr 
haben. Harted Brod, ftarf gedörrtes Fleiſch und viele andere 
Sachen, find ſchwer zu beißen. Kalbfleiich und viele 
andere Sachen find leichter zu beißen ald Rindfleiſch. 

Man kann etwad anbeihen. 

Man Tann etwas abbeißen. 

Man kann auf etwas beißen. 

Man kann etwas aufbeißen. 

Man Tanıı etwas ausbeißen. 

Man kann etwas verbeißen. 

Etwas anbeißen. 

Man beißt den Apfel, die Birne an, wenn man den 
erften Mundvoll von einen ganzen Apfel oder von einer 
ganzen Birne abbeißt. Ä 

Ungezogene Kinder beiten oft reife und unreife Srüchte, 
Brod und was fie finden, an, und werfen ed dann 
wieder weg. 

Etwas abbeißen. 

Was man in der Hand hält, um ed zu ejjen, davon 
beit man gewöhnlich einen Mumdvoll um den andern ab. 
Wenn man weder Mefier noch Gabeln hätte, jo müßte 
man, denfe ich, von dem meiften, dad man iht, ein Stüd 
nach dem andern abbeißen. 

Auf etwas beißen. 

Man läßt eine Kinder, ehe fie Zähne haben, auf 
hartes Brod, auf Elfenbein beißen. 

Kinder, die die Zunge unter den Zähnen tragen, fünnen 
beim Fallen und Anſtoßen gar leicht auf fie beißen. 

Wenn man mehrere Kirchen mit einander in den 
Mund nimmt, beißt man oft umnvermuthet auf einen 
Stein. 

Etwas aufbeißen. 

Wer gute Zähne hat, kann Nüffe, Haſelnüſſe und 
Zwetjchenfteine aufbeißen, aber wer das viel thut, macht 
leiht aus guten Zähnen Ichlechte. 
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Wer eine harte Nuß aufbeißt, kann gar leicht darob 
einen Zahn verlieren. 

Etwas ausbeißen. 

Wenn ein Zahn, beſonders ein Schneidezahn oder ein 
Augenzahn wackelt, d. i. nur noch ſchwach im Zahnfleiſche 
ſteht, kann man ihn leicht an jeder harten Sache, und ſogar 
an einem Stück Brot ausbeißen. 

Etwas verbeißen. 

er ein ſtarkes Gebiß hat, fann Glas, Steine, Hol 
und Knochen verbeißen, aber wer da3 oft thut, kann fi 
bald aus einem ftarfen Gebiß ein ſchwaches, und aus 
jungen, guten Zähnen, alte, jchlechte machen. 

Mit den Zähnen Fauen. 

Man kaut Fleiſch, Brot, Gemüſe und alles, was man 
ißt, das nicht Brei oder Brühe ift. 

Man faut gewöhnlich mit den Stockzähnen; alte Leute, 
die ihre Zähne verloren haben, kauen noch mit den leeren 
Kinnbaden. 

Beim Kauen vermengt man die Speifen mit dem 
Speichel, und der Speichel, mit den Speifen vermiſcht, 
hilft dem Magen zu ihrer Verdauung, darum iſt daB 
Mohlfauen der Speiien, und befonders der härteren, für 
die Geſundheit zuträglich und nothwendig. 

Verrichtungen der Zunge. 
Mit der Zunge Ichmeden. 

Man ſchmeckt mit der Zunge daß der Zucker ſüß, der 
Eſſig jauer, die Galle bitter, das Salz räß ift, u. |. w. 

Es ift mit der Zunge wie mit der Naſe. Eine gar zu 
feine Zunge begnügt fidy nicht jo gern mit gemeinen 
Speiſen, und ift nicht felten bei Sachen efel, mit deren 
Geſchmack man fid) aus Mangel ded feinen oft noth: 
wendig behelfen muß. 

Wer fi) Süßigkeiten, Gewürze, ſtarke Speifen, und 
Getränke gar zu wohl ſchmecken Läßt, muß nicht jelten mit 
bittern Arzeneien, die ihm nicht wohl jchmeden, ſich von 
Uebeln wieder heilen, die ihm das, was ihm wohl ſchmeckte, 


m zugezogen hat. 
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Berrichtungen der Ohren. 

Man kann mit den Ohren hören. 

Man hört Töne, die die Menfchen herporbringen. 

Man hört Töne, die die ehiere hervorbringen. 

Man hört Töne, die die leblofe Natur hervorbringt. 

Töne, die die Menſchen hervorbringen. 

Beinahe alles, was der Menjch mit feinem Körper thut, 
veruriadht einen Ton. 

Man hört den Menſchen fchreien, lallen, laden, 
reden, . fingen, pfeifen, jauchzen, ächzen, (weh— 
flagen), fluchen, ſchnaufen, ſchnarchen, ſchmatzen, 
den RL geben, mit den Fingern jchnellen, 
mit den Füßen treten, ftampfen ıc. 
Schreien und lallen. | 

Wenn dad Kind hungert, wenn es fränfelt, oder auch, 
wenn ed etwas erzwingen will, fchreiet es; wenn es bei 
‚guter Laune ift, lächelt e3, ehe ed veden fan; wenn es. 
anfängt reden zu wollen, lallt es. 

Reden. 

» Beinahe bei allem, was der Menſch thut, oder leidet, 
redet er. Schlafend redet er gewöhnlich nicht, aber zu— 
weilen bringen ihn Zräume oder ein Fieber dahin, daß 
# im Sölafe und ohne daß er fich feiner ſelbſt bewußt 
iſt, redet. 

Auch alte Schwache Leute reden oft laut mit fich felbit, 
ohne daß fie es wiſſen. 


Lachen. 

Wahrlich das Lachen iſt eine heilige Gabe Gottes. 
Es iſt ein altes Sprüchwort: Lachen macht gutes Blut, 
und es iſt wahr: der Frohſinn des Lachens iſt ein Balſam 
des Lebens; er iſt der eigentliche menſchliche Ausdruck der 
Freude — aber alles Gute im Menſchen, und ſo auch 
das Lachen, iſt und bleibt nur ſo lange und nur in ſo 
weit gut, als es mit allem übrigen Guten, das der 
Menſch haben und in ſich ſelbſt erhalten ſoll, zuſammen— 
geſetzt iſt. Setze das Lachen zur Bosheit, ſo iſt es ein 
Greuel, wie die Bosheit ſelbſt; ſetze es zur Narrheit, ſo 


— 26 — 


it ed hinwieder eine Elendigkeit, wie die Narrheit ſelbſt. 
Der Schalf, der ladyet, ift ein doppelter Schalk, und’ der 
Spaßvogel, der dad Lachen und dad Lachenmadhen wie 
ein Handwerk, und im Wirthshauſe treibt, hat nicht 
jelten ein Weib mit audgeweinten Augen, und Kinder 
mit hungrigen Bäuchen daheim in der Etube — um 
doc, ich mwiederhole es, tit dad Lachen der Menſchennatur 
eine heilige Sache; aber freilid, ich wiederhole aud) 
dieſes — nur für Leute, die feine Narren, feine Böſe— 
wichte und feine Lumpen find; und id) jeße noch Hinzu: 
dad Zupielladyen, und dad Lachen zur Unzeit, Tann dazu 
beitragen, einen Menichen zu allem diejem zu machen. 
Dennodh Mutter! fürchte did) nicht vor dem Lachen 
deined Kindes — aber fürdjte dich hingegen, und fürchte 
dich jehr vor dem Aufhoren jeines Lachens, oder vielmehr 
jeines Krohfinns, daraus das Lachen entfeimt! Der Berluit 
dieſes Frohſinns it immer Zeuge und Folge feiner 
verwirrten und geſchwächten Natur, er iſt Zeuge und 
xolge von Uebeln, von großen Uebeln, die an jeinem 
Weſen nagen. Sa! Mutter! wenn dir dein Kind lieb ilt, 
'o hüte feinem Lachen und der heiligen Duelle deitelben 
— feinem Frohſinn — ad) du Fannit ihn ihm ſo leicht, 
du kannſt ihn ihm hundertmal, ohne dat; du daran denfit, 
untergraben und zu Grunde richten, du kannſt ihn ihm 
mit Zucker und Kaffee, mit Slaumfedern, mit Stillſſitzen, 
mit Schulmeiiterelendigfeiten und mit tanjfend dummen 
Ireibhausfüniten des Kopfes und des Herzens untergraben 
und unmwiederbringlich zu Grunde richten. Friſche Luft, 
Milch und Habermuß, Epringen, Yaufen, Arbeiten, teine 
Kräfte brauchen, aber alle, alle mit einander, alle ver- 
nünftig, und feine zuviel, — das it, Mutter! was deinem 
Rinde daS Lachen und den frohen Muth erhalten, das tit, 
was ihm feine rothen Baden ſichern und machen kann, 
daß ed dieſe im zwanzigſten Jahre noch hat, wie im 
rünften, und im zwanzigiten Jahre gerade, aufrecht, 
unverkrüppelt, ungebogen, mit aleihen Augen, mit 
gleichem Munde und mit gleiher Stirne vor dir jtehen 
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Mutter! Mutter! du weißt nicht, was du thuft, wenn 
du durch irgend eine Art von Verkünſtlung, welche es 
aud) immer fein mag, dad Lachen der Unſchuld in: der 
Bruſt des Kindes verloren gehen machſt. Erhalte diejes 
heilige Lachen! Alles Gute, was in feiner Natur ſich 
entwideln, reifen, fich vollenden und unter fich jelbit in 
Harmonie fommen foll, wird dei der Erhaltung und Pflege 
dejjelben weit eher fich entwideln, weit eher reifen, und 
durch Harmonie unter ſich ſelbſt weit eher einer reinen 
menchlichen Vollendung fich nähern. i 

Mutter! Mutter! das ift der einzige Weg, dein Kind 
dahin zu bringen, daß es aus ſich ſelbſt und aud eigner 
Kraft da nicht lacht, wo es nicht lachen foll; es iſt das 
einzige Mittel, mit Sicherheit zu verhüten, daß Teine 
künſtlich in ihm erzeugte Schwäche dad Ladjen jeiner 
Unſchuld in feiner Bruſt verderben, und in ein Lachen 
der elenden Narrheit und der boshaften Tücke umwandeln 
fönne. Gute Mutter! vergiß es nie: feine, aud) noch jo 
gebildete Vernunft kann deinem Kinde das Lachen feiner 
Unſchuld wiedergeben, wenn es daffelbe einmal verloren. 
Uber dad volle Leben jeined Srohfinns kann feine Vernunft 
dahin erheben, daß fich das Lachen jeiner Unjchuld immer 
erhält, daß es ſich noch höher hebt, und in ein Lachen 
der Weisheit umwandelt. Mutter! Mutter! es ift das 
Salz ded Lebens — wenn aber dad Galz jeine Räße 
verliert — womit willft du e3 jalzen? 

Singen, Laden, Pfeifen und Jauchzen hört man die 
Menſchen gewöhnlich nur, wenn fie froh find. Ä 

Schon bei einem böjen Finger und beim Zahnmeh, 
aber noch mehr, wenn einer ganz krank ift, vergeht einem 
dad Singen, Pfeifen, Iauchzen und Lachen von jelbit, es 
macht dann leider oft dem Aechzen und Wehklagen 
Platz. 

Fluch 


en. 
Man hört rohe Leute, die im Zorne ſind, nicht ſelten 


fluchen und mit den Händen herum und auf den Ziich 
Ichlagen, und oft Stühle und Bänfe umwerfen. 
Schmatzen. 

Feiner erzogene Leute finden es ekelhaft, wenn fie einen 
Menichen laut eſſen — ſchmatzen hören. Xeute, die 
mühjelig leben, und Hand und Füße den Tag über ttarf 
in allem Kothe brauchen müſſen, achten fi) gewöhnlid) 
nicht viel, wenn jchon Semand neben ihnen am Ticche 
ſchmatzet. Ach! ed iſt nicht ihr Fehler, daß fie dus 
Schmatzen nicht adten, es it ihr Unglüd, daß tie 
mühſelig leben. 

Gute Mutter! Und auch du, Mann im Bolfe, wer 
du auch bijt, der mehr als für fich jelbft jorgt, — Mann 
im Volke, wo du immer bilt, der du die Volksfehler 
gerne gemindert wüßteſt, willit du, daß der Arme im 
Lande auf Sachen, wie dieſes eine ijt, mehr Achtung 
geben lerne, jo predige ihm doch nicht von dem Efel des 
Schmatzens — mache vielmehr, daß er weniger mühjelig 
leben müſſe — madje, dat er ji) Kopfes umd Herzens 
halber allgemein erheben fönne, dann wird es fich mit 
dem Schmagen, mit dem Handwaſchen, mit dem Zähn— 
pugen, mit dem Naienichneuzen und mit dem Nicht'peien 
in die Stube :c. :c. :c. ichon geben. 

Huſten. 

Man muß aus vielen Urſachen huſten — wenn der 
Reiz zum Huſten nur in der Luftröhre it, io hat es 
nicht jchr viel zu bedeuten; aber wenn dieter Reiz vom 
Magen oder der Zunge herfümmt, io tit er Fedeutender 
— (Einige Leute geben, es iſt zwar nicht artig, wenn tie 
einen gemeinen Menichen oder einen Knecht zu tich rufen 
wollen, einen Yaut von lid), wie wenn tie huiteten: to 
haben auch einige Bauern und einige Metzger die Ge- 
wohnbeit, dieten Yaut, wenn tie ihren Hunden rufen, von 
ſich zu neben. 

An Orten, wo man nit pfeifen, nicht Flopfen und 
nicht reden darf, und um der Sachen willen, die da ver: 
handelt werden, unter Kindern oder erwacdhtenen Yeuten 
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tiefe Stille erhalten follte, laffen oft auch die gut= 

müthigſten Aufjeher diejen Ton mehr oder weniger laut 

von ſich hören. 
Nießen. 

Wenn Jemand ein Reiz in die Naſe kommt, der 
demjenigen gleich iſt, den der Tabak auf die Naſe eines 
Jichnhnupfers macht, ſo muß er nießen. 
ähnen. 

Wenn man gähnt, gibt man zu Zeiten einen, den 
Singtönen ähnlichen Laut hervor, den die Bauern das 
Schlaflied heißen. 

Der Handſchlag. 

Auch der liebe Handſchlag gibt einen Menſchenton, 
ich will ihn nicht vergeſſen, er iſt das alte Zeichen der 
Treue und des biedern Glaubens an das Worthalten des 
Mannes, der etwas verſprochen hat; er iſt das alte heilige 
Zeichen der Freundſchaft beim Grüßen und B'hüten, beim 
Kommen und Gehen. Ihm folgten die Küſſe — Wäre 
der Handſchlag nur immer geblieben; — ach! er konnte 
nicht bleiben, er iſt Kraftäußerung der ungeſchwächten 
Mannheit, er flieht die markloſen Knochen, und noch mehr 
die Urſachen im Lande, die die Knochen marklos und die 
Mäuler verbiſſen machen — Kommet — Küſſe! kommet 
doch nicht in die Winkel des Landes, wo ihr noch nicht 
ſeid, wo der Handſchlag noch iſt, wo die Urſachen noch 
nicht da ſind, die die Knochen des Kindes marklos machen, 
ehe es ein Mann iſt. 

Mit den Fingern ſchnellen. 

Das Schnellen mit den Fingern iſt für Kinder eine 
Uebung, die Kräfte derſelben zu verſuchen; für größere 
Buben iſt es oft, wie dad Kopfaufwerfen, dad Maul⸗ 
hängen und manchmal anch das Pfeifen ein Zeichen des 
Unwillend über dad, was man ihnen befohlen, und des 
Widerwillens gegen den, der es ihnen befohlen hat. 

Mit den Füßen ftampfen. 

Der Menſch, wie er gewöhnlich gezogen ift, ftampft 

jelten mit den Füßen. Doc, zeigt id der Trieb dazu 
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beim phyſiſch Traftuollen und ungezogenen Menſchen 
frühe. — Lab dein Kind nur recht eigenfinnig werden, & 
kömmt dir dann gewiß zum Stampfen, und wenn's 
einmal ift, und dur ed ihm nicht derb abgewöhnft, fo wird 
es dir verheirathet, und ald Großvater ſicher nod 
ſtampfen; — aber Gottlob hilft die liebe Natur viel zum 
Abgewöhnen diejed Kehlerd, indem fie gegen daß ftampfende 
Kind unerbittlicher it, als jähe Mütter, und diefe Kraft« 
äuberung des verwöhnten Eigenwillend iſt im allgemeinen 
jo jehr wider dad natürliche Brot- und Fleijchverdienen, 
und wider die Kommlichkeit der Eltern, Lehrer um 
Schulmeiſter, daß man es den meiften Kindern doch abs 
gewöhnt, ehe es ihren Füßen völlig zur Gewohnheit ge: 
worden iſt. Daher fommt ed, daß eigentlich wenige 
Leute mit den Füßen ftampfen; dad Yeimftampfen natürlich 
nicht mitgerechnet, dad alle Bauern, wenn fie ihre Tenne 
wieder zurecht machen, treiben. 

Do gibt ed noch hie und da, und ſogar auch unter 
Menichen, von denen man ed nicht leicht jagen durfte, 
daß fie nicht unter die mwohlgezogenen Leute und unter 
die wohlgezogenen Stände im Lande gehören, merkliche 
und hörbare Spuren und Ueberbleibjel der Neigung, jeine 
Willensmeinung durd) Stampfen zu äußern; — ed gibt 
unter denjelben nod) hie und da einen Wann, der feinem 
Scduhtone in jeinem Hauje und in jeinem Lande ein 
großes Gewicht zu geben jucht und zu geben weiß. 

Ernſthafter iſt ein anderes Ueberbleibſel des Stampfens, 
wo die rohe Natur im tiefen Fühlen von Unglück und 
Leiden ihre Rechte gegen alle Erziehung und gegen alle 
Sitten behauptet. Auch ſanfte Menſchen können dahin 
kommen, beim Entſetzen über ein unerwartetes und herz— 
durchſchneidendes Unglück mit den Füßen zu ſtampfen; 
noch mehr kann tiefes Unrechtleiden, beſonders von 
Menſchen, von denen man das Gegentheil mit Recht zu 
erwarten und zu fodern geglaubt hätte, eben dieſe Wirkung 
hervorbringen; und endlich kann auch das ſchrecklich und 
plötzlich erwachende Bewußtſein, ſich ſelbſt ein großes 
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unerträgliched Leiden zugezogen zu haben, den Menſchen 

ur Wuth über fich ſelbſt und zum wilden Ausdrud der: 

Keiben, zum Stampfen mit den Füßen zu bringen. 
Treten. 

Bei den Eoldaten iſt das Treten jo taftmäßig in 
Drdnung gebracht, daß man jeden Tritt einer ganzen 
Reihe auf einen Schlag hört. Den Tritt eined einzelnen 
Menjchen hört man, wenn er baarfuß ift, faum; aber 
wenn er genagelte Schuhe oder Holzjchuhe trägt, jo hört 
man ihn gar leicht. Auch bei den meilten Webſtühlen 
hört man den Tritt des Meberd, mit dem er allemal 
nach jedem Wurfe feines Schiffleind einen Theil der 
Fäden heruntertritt. Auch wenn einer mit dem Schuhe 
eine Nuß auftritt, oder ein Schnedenhaud zertritt, Yo 
hört man es. 

Einige Töne, die der Menſch hervorbringt und hört, 
md Folgen jeiner Arbeit, feiner Berufsgeſchäfte. 

Man hört den Schmied fchmieden, den Schloffer feilen, 
den Schuhmacher Leder klopfen, den Zimmermann Hol; 
behauen und Nägel einjchlagen, den Schleifer ichleifen, den 
Metzger Fleiſch baden, den Küfer Fäſſer binden, den Mäher 
die Senje tängeln und wegen, den Drejcher dreichen, u. |. w. 
Man hört den Sraniften orgeln, den Trompeter die 
Zrompete blajen, den Zambour trommeln, den Geiger im 
Wirthshauſe, und oft auch die Bettler vor der Thüre geigen; 
man hört unter den Händen der Menſchen Clgdviertöne, 
Harfentöne; man hört Gloden läuten, Scellen £lingeln, 
Kanonen löfen, Wagen fahren, Kutichen raffeln, u. ſ. w. 

Töne, die von nierfüßigen Thieren berfommen. 

Man hört das Pferd wiehern, gehen, trappen, galloppiren, 
ſcharren und jtampfen. 

Man hört den Ochſen brüllen und trampen; man hört 
Kb Schaf blöfen und zu Zeiten mit einem andern Schafe 

oßen. 
Man hört den Hund bellen, heulen, Knochen verbeißen 
und Waſſer lappen. 
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Xaum peifen, und Mäuſe ımd Ratten 
danden binan und himmiter flettern, und 
2. der sanefl. 
ws. he Katze miauen. 
a sin ir el fein FG — a tönen. 
u. ui das Schwein grunzen u. i. m. 

Tene die man von Nögeln hört. u 

ii WII vor allem aus ihre Stimme, und dieje iſt 
ge u: WIEDEN. 

Die denne gaffet, wenn fie Cier gelegt hat, umd 
af, wenn fie Ihre Hühnlein (Küchlein) lodt, der Hahn 
rräht, die Gans fchnattert, der Storch Flappert, der Trut⸗ 
hahn kollert, der Papagei ſchwatzt, die Turteltaube ladıt, 
die Eule ſchreit Uhu, der Kuckuk fchreit fud-fud. Einige 
Vögel, 3. B. die Meiſe, die Amſel, der Fink, der Diſtelfink, 
der Zaunfönig fingen; den Gefaug der Lerche heißt man 
trillern, und denjenigen der Nachtigal: ſchlagen. 

Den ſchönſten Bogelgejang hört man an ſchönen Srühlingd 
morgen in windftilen Wäldern; er iſt äußerſt verjchieden, 
und hat für dad Menjchenherz unendlichen Reiz; ed fingt 
aber audy fein Vogel, welcher Fleiſch ist, und Feiner, der 
ein Pfund wiegt. 

Ich möchte für fie fingen: 

Arm und flein it meine Sitte, 
Doch ein Sitz der Fröhlichkeit :c. 
Time, Die Die Inſekten herterbringen. 

Sm Sommer hört man Bienen, Weipen, Fliegen und 
Käfer auf Bäumen und Blumen und im Grate herumſumſen; 
man hört die Grille zirzen; man hört zu Zeiten den Käfer 
u der Wand im Holz bohren, weldyer darum Todtengräber 
oder Todtenuhr heißt, weil die qute licbe Vorzeit, die nicht 
wußte, wo diejer Ion herfommt, ihn in ihrer Einfalt für 
das Schlagen eines Geilted an den Wänden, und darum 
für einen Vorboten des Todes hielt. — Manches alte 
Meütterchen tt ob dieſem armen Käfer in den Wänden ſo 

— ehr erichroden, daß ed um des Schredens willen vor der 
Zeit geftorben iſt. Sollte eined von allen wieder kommen, 
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jo würde es ficher diefen Aberglauben nicht rühmen, der fie 
md Grab gebracht hat, und ed wäre ficher nicht der Meinung, 
daß der Aberglauben, wie die Gotteöfurcht zu allen Dingen 
gut fei, und da man dem Volke feine Art defjelben aus 
dem Kopfe jchwaten ſoll. Es ift freilich wahr, in einem 
Narrenhaufe muß man Leute, die fi) einbilden, fie feien 
von Glas oder von Butter zujammengejeßt, es glauben 
lafjen, und fi) in allem, wad man bei ihnen thut und 
redet, darnach einrichten; aber mit dent tjt doch nicht gefagt, 
da man alles, wad einen menjchlichen Athem hat, von 
Kindeöbeinen auf behandeln müjje, wie wenn es von Glas 
oder von Butter zujammengejebt wäre. Nein! es ift nicht 
die Ordnung ded Menjchengejchlecjts, durch des Aberglaubend 
ekle — zum Recht und zur Ordnung hingeſcheucht 
und hingeſpenſtert zu werden. Son Mojen an bid auf 

riftum haben alle Weifen und Edlen das Menichen- 
ge hlecht dahin zu bringen gefucht, daß diefer Heidenzuftand 
es Volks nicht ewig alfo bleibe. 

Töne, die die Amphibien hervorbringen. 

Die Fröſche quafen, die Schlangen ziichen; eine große 
ennlange, aber wicht in unſerm MWelttheile, hört man 
appern. 

pp Töne, die die lebloſe Natur hervorbringt. 

Wenn der Regen in ſtarken Tropfen auf das Dach 
ällt, ſo hört man denſelben unter dem Dach. Wenn der 

ind die Regentropfen an die Fenſter und Fenſterläden 
antreibt, ſo hört man ſie daran anſchlagen. Am ſtillen 
Seeufer, im ſtillen Brunnenbett, und wo immer liegendes 
Waſſer ſtille ſteht, hört man die Regentropfen mehr oder 
minder, je nachdem ſie groß oder klein ſind, darein fallen. 
Waenn einer beim angehenden Regen unter einem Baum 
fteht, jo hört er die Regentropfen auf die Blätter des 
Banmed fallen, nad) einer Weile fallen fie von den 
Blättern ab, und werden im SHerabfallen von Blatt zu 
Blatt immer größer, und fo fchmer, daß er fie jebt gar 
leicht auf den Boden fallen hört; aber dann hat er, in» 
fonderheit wenn nod) "ver Wind :hinzufümmt, Zeit; vom 


Baum weg in} Freie zu gehen, Ton lernt er, was daß 
heite, vom Regen in die Iraure fommen. 

Wenn die Megmtropren gerrorem, und als Rieſel, oder 
als Zchlosen aus ten Wolfen berabrallen, tönen fie auf 
den Dächern, ar den Fenſterläden, und wo fie antdhlagen, 
Gewöhnlich iebr laut; und de Wolfen telbit, die ein Tolches 
(Hewirter hzusorsringen, to’en oft !o tarf, das man fie 
Stunden wit böiren kann. — Das Schneien hört man 
nidt, aler den gefallenen Schnee hört man girren, wenn 
ex tarf gefroren tr und man über ihn hingeht. Man 
hört den Schnee auch, wenn die Knaben ihn in Ballen 
verarbeiten, und Lierelben einander an, oder an die Mände 
werten. Man hört den Schnee, wenn ihn tein eigen Ges 
wicht non Ihürmen und iteilen Dächern herunterrutichen 
und aur den Boden fallen madt. Am ttärkıten hört man 
ihn an teilen Gebirgen, wenn er im Xrühlinge, wie von 
den Thürmen und Dachern durd) fein eigen Gewicht ge 
itosen, in ungeheuer Maſſen herabruticht, und im Mollen 
und Rutſchen Bäumen, Felienſtücke und Hütten von ihrem 
Das mit ſich an den Aus des Meraes herunterreikt. 

Tiere Bäche, die wenig all haben, geben in ihrem 
Yayre beinahe feinen Ion non ſich; Bäche, deren Mailer 
nicht tier iſt, hört man, imtonderheit wenn fie im Grien 
lauren, über ihren Grund rieieln, und je ftärfer ſie all 
haben, deito mehr hört man fie darüber hinvieleln, und 
darüber hinrauichen; wo das Mailer über Muhren und 
Schwellen hinab auf Näder acleitet wird, da rauicht es, 
und wenn es das Mad treibt, jo vermiicht fich fein Naujchen 
mit dem Isirbeln des Nades. Wenn ein Pac über eine 
ſteile Felſenwand hinunterlaufen mut, ſo entfteht ein Waſſerfall, 
der ſtärker oder Ichwächer rietelt, rauſcht, toit und ſprudelt, 
je nachdem feine Felſenwand hoch iſt, je nachdem er mehr 
oder minder Waſſer hat, und je nachdem an der Keljenmand 
hervorragende und im Becken herumliegende Felienitüde 
ſeinem Yauf im Wege ftehn. 

Waldbäche — Bäche, die durdy wilde, waldige, bergige 
und Felfige Gegenden laufen, toien und vanjchen, wo fie 
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fich zwiſchen Steinen und Feljen durchtreiben müſſen, wie 
Heine Wafjerfälle. 

Arad) einem ſtarken Negen laufen die Bäche, injonderheit 
in den DBerggegenden plöglich an, bringen oft mit großem 
Setöje, Bäume, Wurzeln, Bretter, große Steine, en 
Felſenſtücke mit fi, reiben Damme ein, und nehmen 
raufchend, wirbelnd und riefelnd über Wieſen und Felder, 
zwilchen Häujern und Scheunen ihren Lauf. 

Die Seen geben bei ftilem Wetter feinen Ton, aber 
beim Sturmmwinde werfen fie tünende Wellen, die am ftillen 
Ye raufchend zerplaßen, und abprellen, und am ebenen 
Ufer fi mit weniger Geräuſch riefelnd verlieren. 

‚Wenn der Eee gefroren ift, und das Waſſer unter dem 
Eile finkt, ng: zwiichen ihm und der Eisdede leerer Raum 
ift, fo beugt ich gewöhnlich die lete, wirft große Spalten, 
und die Luft, die zwilchen dem Eid und dem See iſt, 
erzeugt dann einen Ton, der dem Ton eined brüllenden 
Ochſen gleich ift; man jagt dann: der See brüllt. 

Der Wind janjet und braujet, und, wenn er im Sturm 
in die Enge getrieben, fi) durch Riten und Spalten durd- 
drängen muß, fo ift fein Ton nicht jelter eine Art von 
Pfeifen. Wenn er mit Gewalt an etwad Bewegliched anitößt, 
jo veranlafjet er verjchiedene Töne; je nachdem dad, was er 
bewegt, einen Klang oder Ton hat. . 

Nahe an einem Baume hört man bei leijem Winde 
Blätter raufchen; bei ftärferm Winde bewegen ſich die Aeſte 
ded Daumed, dann vereinigt fi) dad Rauſchen der Blätter 
mit dem Rauſchen der Hefte, und wird ftärfer. Beim 
Sturm wanken die MWipfel und auch der Stamm bewegt 
ſich bis an und über feine Mitte hinab; oft bricht dann der 
Baum in der Mitte entgiei, und öfter noch reißt ihn der 
Sturm mit der Wurzel zu Boden. In beiden Fällen 
fracht ſowohl der gebrochene, ald der auögerifjene Baum, 
und wenn er die Erde berührt, jo platt er, dab der Boden 
zittert. Seine brechenden Aeſte jchmettern dann, und ihr 
Schmettern vermijcht ſich im Widerhall des Waldes umd 
der Berge mit dem Krachen und Platzen des fallenden 

Peftalozzi's ſämmtliche Werke. XVI. 20 
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Baumes. Wenn der Wind un zii ei angemadte 
here un len en + 33 — * 


d änd und die: 
ne a DD EB 
d Biegel ımd Kamine von den Dächern, und dieſe geben 
fallend einen fchmetternden und kling Ton, - : =: 
Der Dome: —S — der B 
ee ob den den Donner unter jenen Fühen. 
- Bei mehreren Strahlableitern find am Ende  derfelben 
Glöckchen befeitigt, die, wenn ſich Gewitter er 
Ange anfangen, und forttlingeln, bis es ſich iwieh 
Auf dem | 


$ auf Stangen oft verjhiedennrlige Biguen Te, We 

an gen verſchie ge die 

Dögel zu neriieuihen: oft binden fie auch ee 
el zu ver 08 e zug 

Amedden Schindeln an nüre, Deren 

ebenfalld die Vögel verfcheucht. 

In den Windbüchſen treibt die zufammengepreßte Luft 
dad, was ihr im Wege jtebt, mit einem Kalt Bean. 

Auch die Windmühlen verurjachen, wenn fie von der 
Luft getrieben werden, einen ſehr ftarfen Ton. 

Zum Kornreitern haben die Landleute eine — 
die einen raſſelnden Ton hat, indem ſie durch die in ihrem 
Innern ſtatt findende Bewegung der Luft dad leichte Korn 
von dem fchweren abjondert, und weiter ald das letzte 
hinauswirft. 

Denn Winde von mehrern Seiten zufammenftoßen, jo 
treiben fie fich oft in einem Wirbel herum, heben dürres 
Laub, dürres Heu und andere leichte Sachen in die Höhe, 
welche dann, wenn fie fich an einander reiben, ein Raujchen 
veranlajjen. Zumeilen wird die Gewalt folcher Wirbelwinde 
p groß, daß fie auch hore Kürger in die Höhe heben, 
ab fie Dächer abdeden, Vüume ‚antik, ah ia va 
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ua mit einem Getöfe, dad mehr oder minder dem Donner 

nahe kommt, eine ziemliche Strede forttragen. 

Es ai ein Al, großer Unterfchied unter den Tönen 
überha 


Es ift ein bimmelweiter linterfchied - zwifchen einer 
Menjchenitimme und einem Lömwengebrülle, zwiſchen dem 
Grunzen ded Schweind und dem Bellen des Hundes, zwilchen 
dem Trillern der Lerche und dem Krähen des Hahns, 
zwiſgen dem Lachen der Turteltaube und dem Schlagen 
Nachtigall, zwiſchen dem Wiehern des Pferdes und dem 
Blölen des Shafes, es ift ein himmelweiter Unterſchied 
wiichen dem dumpfen Ton eines tannenen Bretted und dem 
bellen Klang einer ehrnen Glocke, zwilchen dem Schlage 
ded Hammerd, zwiichen dem Ton ded Holzjpaltend und 
dem Ton ded Holzfägend, zwilchen dem Zone, den es 
hervorbringt, wenn man ein Roßeiſen zurecht Schlägt, und 
‚demjenigen, wenn man eine Waldſäge feilt, zwijchen dem 
Fre des Waſſers, dem Fallen ded Baumd, dem 
Bredyen ded Glaſes x. 
Auch unter den Tönen, die gleiche Namen haben, ift 
der Unterjchied unendlich groß. 

Alles heibt reden, aber des Nedend Töne find namenlod 
ungleich; eine Nation redet nicht wie die andere, in einer 
Nation redet eine Provinz nicht wie die andere, in der 
Provinz reden Leute, die innert einem Thore wohnen, eine 
eigene, und Leute die außer demjelben wohnen, eine andere 
Sprache. Nicht nur dad — ein und eben derjelbe Menfch 
redet heute nicht, wie er morgen redet: er redet anders, 
wenn er ruhig, und anders, wenn er im Zorne iſt; er redet 
anderd, wenn er betrübt und in Sorgen, und anderd, wenn 
er froh ift und lacht, er redet anders, wenn er gejumd, und 
anderd, wenn er Trank ift, anderd, wenn er nüchtern, und 
anderd, wenn er betrumfen iſt; oft Elappert er wie ein 
Storch und fchnattert wie eine Gans; oft hält er ſich ſtikl 
wie eine Maus, wenn Jemand um den Meg ift, von dem 
ev meint, er Tönnte ihm einen Mund vol Brot wur nen 
Kreuzer Jihaden, wenn er ein Maul aufthäte. R 

% % 
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Auch, die Töne ded Lachens find viel chieden. 
Vom — — des Kindes A das an et 


bis zu dem Laden, von dem. die Bauern .] 

mich faft todt lachen müſſen, ift eine —ã— bon 

deren Unterjchied groß, aber doc) Bl ‚nit jo groß iſt, 
als derjenige von dem Seufzen d 

und dem Mördergeſchrei — sm Kir ml, leidenden, 
jondern fich nur Iarchtenben unbehülfli 

Weit mehr als die Töne des Lachens find die — 
verſchieden, am denſelben unterſcheidet man, vorzüglich ihre 
. Höhe u Tiefe; aber auch bei einem gleich hohen Zone 
it ein jehr großer Unterſchied A wilchen ‚einem 
einem MWeiberton, und einem vr: — und anch der 
leihe Menſch Tann einen geig ahen Ton dann noch ver 
—* hervorbringen, er kann ihn ſtaͤrker, ſchwächer, dumpfer, 
heller, lieblicher, roher, gedehnter kürzer x. en. 

Cs ift ein Umnterjchted guijchen dem wenn ber 
Schmied dad Eifen auf der pie des Amboſes breit, * 
wenn er es auf den Hörnern deſſelben krumm (ala — 
wenn er mit einem ſchweren oder einem leichten Hammer 
auf das Eiſen ſchlägt. 

Es iſt ein Unterichied im Ton, wenn der Tiſchmacher 
mit dem Rauhobel oder mit dem Glatthobel harted oder 
weiches Holz hobelt, oder einen Aſt durchhobelt. 

8 iſt zwilchen dem Ton einer Wafjerjäge, einer Wald: 
jäge und einer Handſäge ein Unterjdjied, den man gar 
leicht bemerfen fann. 

Dan unterjcheidet im Schlachthaufe am Ton, ob der 
Mezger mit dem Haumeſſer in Fleisch, Knochen, oder in 
dad Holz der Haubank hineinhaut. 

Es {ft ein Unterjcied im Ton, wenn der, Stüfer em 
großed oder ein Feines Faß bindet; und hinwieder, wenn 
ein Faß oder eine Bonteille, an die man anjchlägt, voll, 
halbvoll oder Teer ift. 

Es iſt ein Unterihied am Ton, wenn der Mäher jeine 
Senſe nahe am Worb, wo fie breit ift, oder gegen die 
Spitze zu, weßt. 
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Es iſt ein Unterjchied des Tons, ob ein Donnerfchlag 
nahe oder fern ji. 9 

Es ift ein Unterfchied zwiſchen dem Zone de8 Fallens 
eined Baumes wenn er nur 30 Schuhe hoch und anderthalb 
Schuhe did, oder wenn er 80 Schuhe hoch und 4 Schuhe 
die ift. So ift ein Unterfchied im Zone eines Steins den 
man ind Waffer wirft, wenn er 3 Pfund jchwer, oder wenn 
er 30 Pfund Schwer ift. 

Es iſt ein Unterſchied im Ton, wenn ein Pferd im 
Schritt, im Trapp oder im Gallopp läuft, und hinwieder, 
wenn nur ein Pferd oder mehrere auf diefe Art laufen. 

Es ift ein Unterichied im Ton eines langſam fahrenden, 
ſchwer beladenen Wagens, und eines daherraljelnden leichten 
Sefährtes, und hinwieder iſt ein Unterichted im Ton, wenn 
man ein Gefährt näher fommen oder fi) entfernen hört. 

Wenn mir der Wind an den Rücken weht, jo höre id) 
das ftärfer, was hinter mir tönt; wenn er mir ind Geficht 
weht, jo höre ich daS ftärter, was vor mir tönt. 

Sn der grimmigiten Kälte und in der ftillen Nacht tünt 
alle8 viel lauter ald bei warmer Witterung, am Tage, und 
bejonderd wenn e3 regnet. 

Alle Töne, die in ihrer Eigenheit und in ihrer Höhe 
gleich find, find ſchwer zu unterjcheiden. 

Wenn zwei Roſſe im Stalle find, und eind von beiden 
wiehert, muß einer fein Roß wohl kennen, wenn er wiſſen 
will, von welchem der Ton herfommt, doch kann man es, 
wenn man recht darauf Achtung gibt, aber man muß 
Augen und Ohren zujammen brauden, wenn man dad 
recht lernen will. | 

&8 ift eben jo ſchwer unter vielen Jagdhunden allemal 
richtig zu kennen, der bellt, aber da der Jäger fie oft und 
lange unter den Augen hat, menn fie bellen, jo vereinigt 
fih der Eindrud ihres Lauts mit ihrem Bilde in jeinem 
Seite, und fo kommt er dahin, daß er, wenn er aud) zwölf 
Hunde im Stall hat, einen jeden an feiner Stimme fennt, 
wenn er ihn auch nicht Sicht. | 

Am Tone hinter der Wand kann man erkennen ob 
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Mäufe oder Natten am derſelben hinauf und herunter 
Klettern — doch nicht immer, — eifle große Maus und eine 


Heine Natte fünnen hinter der Wand, Tons halber, im 
Klettern ziemlich gleich thun, und dann ift noch diejes: die 
Kraft, an ähnlichen Tönen, die beftimmte Urjache, woher 
fie fommen, genau zu unterjcheiden, bildet fich, wie wir 
oben GEN eh — I en Ran — das, ſo 
man gehö , hintennach auch jehen, umi überzeu⸗ 
ne en — den man ge] 2 he 
auf jeine Urſachen, nicht tere geführt habe; diefe Erprobung 
(Verification) kann man bei ui jatten hinter 
den Wänden wicht Teicht vomehnten, und kann aljo, in— 
fonderheit wenn es einen ob Natten und Mäujen grauf 
oder wenn man fich vor ihnen fürchtet, oder wenn es tü 
in der Nacht und alles ftill ift, leicht dahin kommen, fi 
einzubilden, man höre große Ratten wandeln, wo fiher nur 
Kleine Mäufe herumfpazieren, Ueberhau Drfüte einen Gott 
die Augenwenn einer eines bon been, ie Aumde 
die Ohren allein Haben müßte, ? würde man mit dem 
Augen, Wahrheit halber, gar viel weiter fommen als mit 
den Ohren — am ficherften aber ift es, wenn man beide 
zufammen anfpannen fann, und das fann ja ein jeder, der 
eide geſund hat; aber nicht ein jeder thut ed; im Gegentheil, 
wir probiren oft, mit den Ohren aufzufaffen, was wir mit 
den Augen erfennen follten, und hingegen mit den Augen 
zu ergründen, was wir mit den Ohren auffafjen follten. 


Ueber die Urſachen 


der 


ftunzöſiſchen Kevolution. 


Das Manufcript der vorliegenden Schrift habe ich von 
Herrn Dr. ©. Krüfi, einem Sohne des älteſten Mtitarbeiters 
Deftalozzi’3 erhalten, in defjen Händen fi) nod) mehrere 
auf — bezügliche Schriftſtücke befinden. Es ſcheint 
eine Abihrikt zu fein, welche Frau Roſette Niederer, geb. 
Kafthofer zu dem Behufe angefertigt hat, um die Schrift 
druden zu laſſen. Sie jchenfte diejelbe nah dem Tode 
ihred Manned an die Familie Krüft. 

Für die Mechtheit des Manuferiptes Spricht außer den 
Angaben ded Herrn Dr. ©. Krüfi auch der Inhalt und der 
Stil der Schrift, welche jofort Peſtalozzi's Gedanken nnd 
jeine Art und Weiſe, diefelben darzuftellen, erkennen laſſen. 
Es war aber in dem Manuffripte Manches, wahrjcheinlid) 
um Behuf des Drudes, ausgeltrichen; ich habe es wieder 
bergeftellt und gebe den Abdrud ganz wörtlid) nach dem 
urſprünglichen Manuffript. Ein Titel war bei demjelben 
nicht angegeben; derfelbe rührt von mir her. 

Frau R. Niederer hatte — etwa im Jahre 1846 — 
folgended Vorwort zu der Schrift verfaßt: 

„Einft wann die Zeit meiner Settwelt abgelaufen fein 
„wird — wann nad) einem halben Sahrhundert eine neue 
„Generation wird erftanden fein, die durch ftete Wiederholung 
„der alten Vergehen, und durch die immer wachfende Völfers 
„noth und ihre jchmeren Folgen Europa bedrängen wird, 
„ſo daß feine gefellichaftlihen Grundfeften durch und durch 
„erichüttert werden — dann, ja dann wird vielleicht die 
„Lehre meiner Erfahrungen beherzigt und der beffer gebildete 
„Theil unferer Bevölkerung endlih zur Einſicht 


ommen, | 
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„dab dem Menſchenelend, den. Völkergährungen und dem 
„gränzenlojen Mißbrauch der Fürftengewalt und der Völker- 
„veepotie, feine befferen Schranten gefept werden fönnen, 
„als durch die Veredlung der Menfchen. 

„So ſprach zu mir einft der, prophetiſche Greis, deſſen 
mühevolleö Leben der Menjchenbildung geweiht war. 

Zwanzig Jahre ſchon dedt die Exde den ſterblichen 
Theil Dielee jeltenen Mannes und mehr als ein halbes 
hundert ift verfloffen, feit der unfterbliche heil feines 
Weſens in diejer Schrift ſich fund gab. 

Daß ihr DVerfaffer fie nicht damals ſchon herausgab, 
erklärt fich durch die rer mit denen bis auf dem heutigen 
Tag die-freie Sprache ht war, * 

Der Geiſt der Zeit, wie wir es jetzt noch ſehen, lag in 
den Feſſein der Menſchenfurcht. Peſtalozzi wollte Me 
befferes Streben nicht der Verfolgung Preis geben, darum. 
wählte er den langjamen aber ‚en Weg der Menjchen- 
bildung, um feinem Ziel, der Fürften- und. Staaten 
näher zu kommen. 

Seine befannten Werke und die Mamufkripte, die ich 
noch von ihm in Händen habe, und die mir ald Vermächtniß 
durch den Tod meines jeligen Mannes zugefallen find, 
fteuren alle nad; diejem Ziele. 

Es ruft nun die Zeit dem Erſcheinen diefer Schrift, 
damit fie wie ein wohlthätiger Strahl die gährende Völker: 
bewegung bis zu ihren Quellen beleuchte. igen 
Gefühl meiner Pflicht ũbergebe ich Diefelbe dem Publikum 
fo treu, als die Natur der jo eigenthümlichen Schreibart des 
Berfafjerd es zuließ. Möge der gute Geift von dem 
ausging auch ihre Xejer befeelen, fo daß ein Gewicht mı 
werde in der großen onnge des Schiejals, die fich, jo Gott 
will! neigen wird zur Cinigung der Herrfcher mit den 
Beherafehten, und a: um Heil des Vaterlandes, zum 
Wohl der Fürften und Völker. “ 
Die Schrift ift, wie aus ihrem Zerte jelbft hervorgeht, 

von Peſtalozzi zu Anfange der Famsofiichen enolufi 
aber noch vor dem Tode Ludwig’ XV. verfaßt; wir müffen 
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ihr deöhalb manche Anficht zu Gute halten, die wohl kaum 
& billigen fein dürfte und die Peſtalozzi in feinen fpätern 
ahren auch geändert hat. Immerhin aber ift auch diele 
Schrift ein Zeugniß ſeines Strebend, dem Volke zu helfen 
und namentlid, die Negierenden der damaligen Zeit für dad 
Volk zu erwärmen. Noch treten feine großartigen Erziehungs⸗ 
pläne nicht an da8 Licht, aber fie ſchimmern fchon leife im 
Hintergrimde. Dafür ift diefe Schrift aber zum Verſtändniß 
feiner politifchen Schriften von ungemeiner Wichtigkeit: erft 
duch diefe Schrift werden jeine „Fabeln“, jeine „Nad;- 
forfchungen” und die übrigen NRevolutionsichriften in ein 
hellere3 Licht geſetzt, wie he denn auch über den innern 
Gährungsprozep Peltalozzi’8 Zeugniß gibt und damit ein 
wichtige Mittelglied —328— der Zeit von 1798 und nach⸗ 
her bildet. 2 freue mid) darum, gerade diefe Schrift, 
welche für die Beleuchtung der pſychologiſchen Entwickelung 
Peſtalozzis wie zur Erklärung feiner politiichen Anjchauungen 
und Schriften von großer Wichtigkeit ift, veröffentlichen zu 
können. L. W. S. 
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amd Zürftenrechten den Welttheil it eben fo — 


open Gefahren bedro 4 tremnt 
fi i —X dem Urtheil über die nahen Mittel, diejen Gefahren 
orzukommen, beinahe eben jo [eidenfchaftich, als in 
enigen über die eigentlihe Duelle diejer allgeme 
eingeftandenen Uebel. 
Die Einen jagen, man müſſe 
Arge durch Weit Yedichen är den ——— und die 
en ſeien ſo w im Gebrauch 
—* — N ed Ka: „Re I. lich delicat 


(ehrliche —* wie fr onft —5 anderen n Gälen aan wäre, 
ein Genũge leiften Tünne; jondern ımumgäng * umd 
Dein und zur Beftechung mg jene Zuflucht nehmen mäüfle, 
berglauben und mus Luft. zu machen, und 
kin dad Gute, jo die Aufklärung habe, jo ange ftille 
müſſe, bis der Schwindel von Fiehen und ſchen⸗ 
rechten aus den IAnterthanen Köpfen wi een, um 
Gehoriem gegen alle obere Gewalt wieder hergerteilt 
alle Sprecher de8 Demokratismus, ohne allen —*5* — 
zum Stillſchweigen gebracht ſein werden. — 

Die andern ermidern: Ale Zujammenhauen der 
Philojophie mit Kojafenjäbeln werde nicht helfen, alle 
Maßregeln, die wider die Wahrheit und dad Recht find, 
können nicht anderd als dahin wirken, die-wejentlichen Uebel, 
an denen der geſellſchaftliche Zuftand der Menjchheit in 
unjerem Zeitalter leidet, noch mehr zu erhöhen. — Sie 
jagen, die Füriten jelber werden durch dieſe Maßregeln 
einer Clique m Theil böſer, zum Theil ſchwacher Meenfchen 
aufgeopfert, die aus taufenderlei fehr ungleichen Urſachen 
denteiben den wahren —5 der Völker, das wahre Unrecht, 
das diefe leiden, verbergen, und dadurch Europa's ganzes 

Schickſal aufs Spiel ſetzen. 

„Das ſagt ja Niemand!“ — wendet man ein. — Die 
Wahrheit aber ift: die Menfchen, die wirklich Cinfluß haben, 
jagen gar felten, was fie denken, aber ihr Then in 2 die 

Sprache, an. die man fich halten muß — und mit dieer 
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fagen fie dann Alles, was ihr öffentliches Benehmen 
porausjeßt, dab fie denken müſſen und aljo handeln zu 
können, wie fie wirklich thun. 

Diefe Anmerkung dienet für diefe Bogen auf jeden Fall 
zur Antwort, wo man mir eben jo wie hier einwenden 
möchte, dad jage Niemand. — 

Unter diefen Umständen follte man doc denken, das 
wenigftend, was ſich von der Menjchheit unjerd Zeitalters 
m Ruͤckſicht auf diefe Angelegenheit erwarten ließe, wäre ein 
ernfthafted, kraftvolle Nachdenken über die Natur, über die 
Quellen und Folgen diefer Lage. — 

Aber nein! 

Man durchkreuzt ſich in dem Urtheil über diefelbe meiftend 
blos leidenschaftlih und äußert darüber faft allgemeine 
Meinungen, die feinen mweitern Grund haben, ald den Wunſch, 
dab ed aljo fein möchte! oder daß wenigſtens nicht viel 
Leute glauben, es ſei aljo! 

Da jagen die Einen: So lange die Welt fteht, waren 
nie menjchlichere Fürften auf den Thronen, ald die jebt 
lebenden europäilchen Fürften ed find — nie haben die 
Kabinete gemäßigtere NRegierungdgrundfäte gehabt — nie 
it die Milde und Großmuth der Dberen gegen die Unteren 
h groß und fo allgemein geweſen — in feinem Zeitalter 
haben die Gefebgeber für die Freiheit ded Eigenthumd und 

für die Rechte der Unterthanen fo viel Reſpekt gehegt — 
nie haben fie für die Bevölferung, für den Unterricht und 
für die Aufllärung derjelben gethan, was fie jet dafür 
thun — und nie find fie jo bereitwillig geweſen, jelbit mit 
großen Aufopferungen alled zu thun, was die Menſchheit 
von den jchredlichen Iiebeln, die fie bedrohen — erretten 
könnte. 

Die Andern erwidern: Das alles ſei blos eine Komödie, 
die Hausvatertugenden unſerer guten Fürſten vermögen nicht 
mehr zu helfen — fie erliegen jelber unter der Laft eines 
auf's Höchfte geipannten Zuſtandes, deſſen Nothbedürfniſſe 
alle Maßregeln ihrer Privatgutmüthigkeit verſchlingen, wie 
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— a nichtigen Tropfen verſchlingt, der in ‚feinen 
Schoß fällt. -- en 
Die unter diefen Umftänden fteigende .Benöfferung, fo 
wie die übrigen gerühmten Vortheile der Zeit ſagen nichts 
anderes, ald eigene Vergrößerung deö allgemeinen Elendd.— 
Es mangle der niederen Menſchheit allenthalben an gejeß- 
licher Sicherheit in den, Fundamenten des gejellfchaftli 
Zuftanded_und am demjenigen Grade von bürgerlich be 
zubigter Selbſtſtändigleit, ohne welche im gejellichaftlichen 
Zuſtande feine ‚wahre Lebenöweiäheit, Nat auch keine 
wahre Lebenögküdjeligfeit ſtattfinden kann. 

Sie jagen, das pofitive Recht der niederen Stände — 
d. b, der ganzen Maſſe dev nicht an den, Hof ‚affiliicten 
Staatöbürger, jei in feinem Zeitalter fo. allgemein nnd 
dabei jo verdreht und jo — beeinträchtigt, ‚jo; 
willig verpfiffigt, und: fo veriroßen, fa, hüttenangefegt 
worden, ald in dem gegenwärtigen, und die Sachen jeien 
dießfalls fo weit gediehen, dab die oberen Stände gegen 
wärtig eben fo ımfähig feien, .der leidenden Menjchheit hierin 
wahrhaft helfende Ohhı zu bringen, als das fie umgebende 
Geſchiecht ihnen aud) nur zu jagen, worin diefe Opfer 
beſtehen müfjen. 

Die Ichtverflofjenen Menjchenalter hätten felbft die 
Nücerinnerung an die alte Zeit, da e8 anders war, wenigftens 
alle3 Meine und Edle in diejev Rückerinnerung in den Ständen 
ausgelöjcht — das Gefühl der Pflichten, worauf das gejell 
ſchaftliche Wohl der Menjchheit ruht, ſei getödtet — die 
Kraft der gejellichaftlichen Bande ſei aufgelöst — daß 
Weſen der bürgerlichen Genießungen fehr verwirret — die 
geiellichaftliche nthumsweisheit verloren — die Zuläng: 
licjfeit der bü hen Erwerbömittel verſchwunden — das 
Weſen der hreu, die den Welttheil bedrohen, Tiege 
deßnahen vorzüglich in diejer Wirthſchaftsverwirrung aller 
Stände, uud bejonders in den zurädgejchten Finanzen der 
Großen, welche die Erbvortheile ihres Standes durd) den 
Drang unerſchwinglicher Bedürfniſſe- verſtärken und, dieies 
noch in einem Zeitpunkt, in deffen Somödianten-Geift das 
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Innere der Menjchen-Natur ohnehin im allgemeinen tief 
verhärtet ei. 

„Wer unglüdlich ift, muß wohl wünfchen, glücklich zu 
werden, — wer unverjorgt ift, muß wohl wünſchen, verjorgt 
zu fein, und dann fid) —* verſorgen zu dürfen — und 
wer eine Laſt nicht mehr auf den Schultern zu tragen 
vermag, der muß wohl wünſchen, ſie abwerfen zu dürfen. 
— Soft ſucht der Menſch fo wenig ald ein Vogel ein 
neued Neft, wenn ihm im alten wohl ift — er hat ficher 
Anhänglichleit an den Baum, wo er Fahre lang jhlief und 
wachte — an den Aft, von dem er auöflog, für fih und 
feine ungen Nahrung zu ſuchen; — aber wenn du ihm 
allen Flaum aus feinem Nefte nimmft, und Dornen darein 
legft, daß er ſich daran ritt und feine Sungen daran fterben, 
dann verläßt er freilich den Baum und den Alt, der ihm 
o lieb war, und fucht fih eine Stelle im Didicht, wo 

ne Menfchen find, die allen Flaum anjprechen und allen 
Flaum brauchen.” 

„Die philofophiichen Schriftfteller haben den Völkern 
—— Begriffe von einer in der Welt nicht möglichen 
„Freiheit beigebracht, und ſie dadurch für alles Gute, das 
„ſie in ihrer Lage ic en blind und für alles 
„Läftige, das fich in derfelben befindet, unduldfam gemacht.” 

— 50 fagt man. — 

Aber find die Völker Europa’d wirklich ae — 
Iſt das Läſtige, das ſich in ihrer Lage befindet, blos ein 
erträglicher Zuſatz zu überwiegendem Guten, das ſie wirklich 
beſitzen — und dieſes Gute, das ſie wirklich beſitzen, iſt 
es von einer Natur, daß es die gemäßigten Anſprüche der 
Gutmüthigkeit an das allgemeine Menſchenrecht wirklich 
befriedigen kann? — oder vielmehr die gemäßigten Bedürf- 
niſſe gutmüthiger Menſchennatur im gejelljchaftlichen Zuftand 
— zu befriedigen fähig ift? — Kr es wahr, ruhen die 

ſche der niederen Stände nad; Abänderung in ihrer 
Lage wirklich auf romantifchen Begriffen, denen feine Weisheit 
der Staatskunſt und fein Baterfinn der Fürften ein Genüge 
zu feiften vermag? Oder ruhen fie auf Rüderinnerungen 

Peſtalozzi's Jammtlihe Werke. XVI. DAN 
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wahrer gejellichaftlicher Wortheile, die ihre Väter genoſſen, 
und die ihnen jetzt mangeln, und auf wirklichen, die menſch⸗ 
liche Natur in ihrer gejelfchaftlichen Ausbildung hemmenden 
Drangjalen, von denen ihre Väter befreit waren? — — — 

Das muß doch heiter fein, ehe man unbedingt annehmen 
fann, die Unduldjamfeit der Völker gegen das Läftige in 
ihrer Lage fei blos philofophijcher Muthwille. Die menjch« 
Le Natur ift fo anhänglich an die Vorzeit ald an die 
iebe. 

Die Anſprüche an unſer Recht find großentheild Folgen 
der Rückerinnerung an gute Genießungen unjerer DBäter, 
Es liegt in der menfchlichen Natur, ſich im bürgerlichen 
Leben nur in Vergleihung mit dem Zuftande derer, die vor 
und unjere Hütten bewohnten, unjer Eigentum erwarben 
und unſere Nechte genofjen, glüdli oder ungläücklich zu 
fühlen. — — — Wir müfjen aljo die Wünfche der Völker 
nad) Abänderungen in ihrer Lage, in Verbindung mit diejer 
piychologiichen Wahrheit ind Auge faffen, und dann fragt 
ed ſich natürlich: Mar der bürgerliche Zuſtand der euros 
päiſchen Menfchheit in den Zeiten umirer Ahnen alſo 
beichaffen, daß die Rückerinnerungen an denjelben bei einer 
großen Anzahl Menfchen Wünſche nad) Geniegungen und 
Rechten, die und jet mangeln, hat rege machen müſſen? 

Diefe Frage aber zu beantworten, wird man zu dem 
Uebergang ded alten Weudaliyftemd in da8 dem Weſen 
dejjelben entgegengejegte monarhiihe regime und zu der 
hieraus entitandenen gänzlichen ne der alten 
Regierungsfitten aller europäiſchen Höfe hinaufſteigen 


müſſen. 

Vor dieſer Epoche mußte Europa freilich große Vortheile 
entbehren, die es jetzo genießt. Sein Uebergewicht über 
alle Welttheile ward nach Leiden geträumt (7), ſchwache 
Regierungen lagen ſich tauſendfach in den Haaren, und die 
Völker konnten nicht anders, als unter den Beſchränkungen 
des damaligen Zuſtandes leiden. — Aber. nichts deſto weniger 
genoſſen die Völker in demſelben Vorzüge, die denen des 
jetzigen mangeln. 


— 393 — 


: Die feite Trennung aller Stände unterhielt in ihnen 
ein beitändiged Streben nach Gleichgewicht. Vom König 
an bid zum Handwerksburſchen hatte Jedermann jeine bes 
ftimmten Rechte — Niemand durfte Alles — aber Jeder⸗ 
mann d doch auch etwas. 

‚ Das Siegel auf dem Brief einer Zunft (Innung) hatte 
in feinen Schranken vollends die Kraft ded großen Infigills, 
mit welchem da8 Recht ihm gefichert ward — und dad 
Recht ded Königs, dad Brief und Giegel bedinfte, war 
offenbar ein Vertrag zwijchen ihm und Leuten, die aud) 
wie er, auf Brief und Siegel gegründete Rechte hatten. 

- Die Kreije der Menjchen waren eng, ihr Wohlitand 
war in diefen Kreijen beſchränkt, aber eben dadurch ges 


ficherter. - 

: Die Erhaltung des väterlichen Haujed, die väterliche 
Ehre, und die väterlichen Rechte in feinem Stamme waren 
allgemeine vom Geijt der Gejeßgebung gejhüßte 
Sitte der Zeit. 

- Und indem alle Stände ein aljo beſtimmtes Maß von 
Rechten bejaben, war die einzige Sorge aller Menſchen auf 
die Erhaltung diejer Rechte, als auf den Mittelp ihre3 
Wohlſtandes gerichtet. 

Der Adel hing mit feiner ganzen Kraft am Rechte 
feiner Burg, der Bürger am Rechte feiner Stadt, der Bauer 
am Nechte jeined Dorfes. 

Zahllofe Menſchen aus allen Ständen fühlten ſich durch 
diefe Anhänglichkeit an ihr geießliches Recht im Befib eines 
mit ihrer Lage verhältnigmäßigen, fie in ihrem Streid bes 
friedigenden und ihrer Loyalität*) genug thuenden Grad 
and ‚Seeiheit, dad ift von gejeßlich geficherter Selbit- 

igfeit. 

Diele Freiheit und Gelbititändigkeit aber war nichts 
anderes, als eine auf Geſetz, Hecht und Sitten vereinigt 

*) eh ‚loyaute, eine in der damaligen Zeit auf der 
Kraft der Geſetze und Eitten rubende Stimmung aller bürgerliche 
Rechte beftgenden Menſchen — für. weldye wir. jegt keinen Namen. 


mehr haben. 
21* 
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ruhende geſellſchaftliche Maßregel, in allen Ständen ſich 
tere ſich unabhängiges Brod, ungekränkte Tage, en 
ruhiges und ehrenvolles Alter, und die frohe. — * — zu 
verichaffen, : ihre Kinder ebenfalld. geſichert, echt und 
glücklich zu ſehen, anf der Bahn eines weiſen haushälteriſchen 
Lebens, im Beſitz ihrer augeſtammten Reqhte, bei ihrem 
väterlichen Berufe, auf ihrem väterlichen Heerd, und in 
ihrem väterlichen Hauſe. 

Sobald aber der Plus-ultra-Marſch der großen Höie, 
den Geiſt der Vorzeit verhöhnend, den Briefen und Siegeln 
aller Etände den Yußtritt gab, jo war dad Fundament des 
ach lden bürgerlichen Wohlftandes in feinem Weſen 
ent£rärtet. 

Da fam Ludwig XIV. und zeigte dem flaumenden 
Europa die Monarhien-Grimdfähe, wie fie vorher im alt 
rechtlichen Welttheil nie ſtrahlten. 

Er hob die Rechte unabhängiger Fürften anf, wie die 
Rechte der Schufter. — 

Gr ſprach in Kraft jeiner Salbung mit Rheimieröl die 
Rechte der Gottheit an, und bildete den Welttheil zu einem 
Sclavendienite, wie ihn feine Türken und feine Mohren zu 
feilten im Stande wären. — — Cr Schnitt ihn für die 
menus plaisirs der Könige zurecht, wie fein Melttheil für 
diejelbe zurecht gejchnitten it, und gemwöhnte jein Reich 
durch Konfiäfationen, Srefutionen und die Bajtille an Diele 
neue Drdnung der Dinge. 

Die Fürſten des Welttheils ftudirten unter dem großen 
König (mie ihre Nachfolger unter Friedrich dem Cinzigen) 
am hödjiten Raffinement der Do Anmact gegen die Menſch⸗ 
heit; die leichtſinnigen Franken verbluteten ſich nachjubelnd 
für den Mann, der ihnen alſo alles nahm, was ſie hatten, 
und ihr Leichtſinn gab Europa das Beiſpiel, den regen 
Zinn für die Rechte und Freiheiten aller Stände umzu— 
tauſchen für das vive le Roi! und die Kraft und die 
Sicherheit ihres alten rechtlichen Zuſtandes feinem bon 
plaisir zu unterwerfen. — — 

Der Welttheil folgte der franzöfiichen Mode, und die 
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Rechte und Freiheiten aller Stände waren nach ein paar 
Generationen alſo zu todten Gerippen gemacht, daß die 
neuere Regierungskunſt mit ihnen ſammt und ſonders nichts 
mehr zu thun wußte, als ſie zu verſpotten. 
| Der Adel verjant in Armuth, 
Der. Bürger in Erſchlaffung, 
Der Bauer in Soldatenftand, 
Der For war ein Schwätzer, 
Die großen Höfe glaubten ſich durch Taktik und 
Kanonen allmächtig, 
Die Heinern fuchten, wo nicht andern, dod) fi 
jelbft zu imponiren — 
Die Öefühle aller Stände wurden eraltirt. 
. Die bürgerlichen Rathsherren vergaßen der Rechte des 
heiligen römiſchen Reichs und des Zuftands des Staatsſeckels, 
damit ein Invalide am Stadtthor ihnen das Gewehr ſtrecke 
und einige Dutzend Stadtwachen der Stadt Ehre machten. 
‚ Dad Benehmen der Schneider und Schuſter wurde 
impofant, wie dad Benehmen friedlicher Reichsſtädte gegen 
thre Schweftern. 
Indeſſen gab der Stadt-Senat dem fürftlichen Haupt⸗ 
mann, und der Pfarrer am Ort dem Fähndrid den 
Rang; Ehre, Recht und Gemuß wurden ganz der phufiichen 
Gewalt untergeordnet. — Das Königreich wurde der Werbes 
platz der Armee. 

Die Zahl und Zucht der Negimenter madten dad Ziel 
der Staatskunſt aus — dad bürgerliche Recht war wie feine 
Beamten erniedrigt. — Der Adel war für Geld feil — 
Mesalliances wurden zu mariages de convenance — 
Nitter ftudirten in den Vorzimmern der Kaufleute das 

ürgerliche Net — Töchter aus Kerzenmadjer-Häujern und 
Rollenfabrifen verjchentten bürgerliche ‚Körbe an adelige 
Unglückliche — die Nachahmer des großen franzöliichen 
Königd machten aljo alle Stände glei — Ichledt. 

Die Zolgen ihres Gleichmacher⸗-Syſtems waren, wie die 

jegigen, und das Benehmen der Gleichmacher: das nämliche. — 
Sie arbeiteten zügellos gegen die Privilegien, gegen die 
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Ehre, und gegen die Kraft aller Etände, zu Gunften der 
Souverains, und für die Bequemlichfeit und für die Hoffahrt 
feiner Dienerichaft. — 

Sie löften das häusliche Heiligtum und die Nechte des 
Beſitzſtandes zum Dienfte der Landeöhoheit auf, wie wenn 
an der Hoheit mehr ald am Lande gelegen wäre — 

Gelbft die Religionsrechte mußten fi) auch damals fo 
weit ftill ftellen lafien, alö fie diejer auf der Unfehlbarfeit 
der föniglichen Kabinetövernunft ruhenden Gleichmachungs⸗ 
weiöheit im Wege ftanden — 

Und eben jo windbeutelten an allen Höfen und an allen 
Regierungsſitzen Menjchen, die wie Schwämme aus dem 
Miſt hervorwuchſen mit den Souverainsredjten gegen jene 
Menichen, die neue Unterthanen-Rechte anſprachen. — Alle 
diefe PVerirrungen der Vernunft, der Staatöfunft, und der 
gejellichaftlichen Ordnung, die damald unter dem Schilde 
der Lilien von Verſailles ausgingen, hatten allgemein die 
Allmachts⸗Anſprüche der Krone Au ihrem Fundament, wie 
die gegenwärtige Verirrung der Allmachtsanſprüche ded Wolke 
fie zu ihrem Sundament haben. — 

Es liegt im Weſen unjerer Natur: die Anjprüche zur 
Allmacht bringen den Menſchen in allen Verhältniſſen dahin, 
daß er immer fich jelbit und Alles, was mit ihm im gleichen 
Ediffe fährt, dem Phantaſtenbegriff aufopfert, der das 
Gleichgewicht jeiner Geiſteskräfte zeritört, und ihn für alle 
Wahrheit, für alles Recht, das gegen dieje Duelle anftopt, 
für immer unempfänglid) madjt. 

Meine Meinung über die Frage: Wie tft die gegen: 
wärtige Volksſtimmung gegen die Megierungen in Curopa 
allgemein geworden? geht ohne weitered dahin: fie jet eine 
Folge der Allmachtsanſprüche der Höfe, durd) welche die 
Begriffe der Krone und Souverains-Rechte bei zahllojen 
Menschen zu ſolchen Phantaitenbegriffen erniedrigt worden. 

Da aber diekfall3 meine Crfahrungen in einem jehr 
Heinen Kreife ruhen, jo will ich dieje fo wichtige Frage nichts 
weniger als entſchieden beantworten, jondern fie vielmehr 
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ir Männer aufwerfen, die in einem weitern Umkreis fie 
md Auge zu fallen Öelegenheit haben. 

Bon der Entjcheidung diejer Frage hängt die Beantwortung 
einer zweiten ab, nämlih: Sind die Höfe Europas in 
unjerm Zeitalter gejeßgeberiicher Maßregeln fähig, die der 
menſchlichen Natur in ihren erften Bedürfniffen ein volles 
Genüge zu leiften im Stande wären. Sch muß weiter gehen 
und Ich mich beinahe in dem Fall eine Arzted, der an 
einem fremden Hof ein Hald ejhreär des Fürften bei feinem 
"Namen nannte und das Uebel mit Arzneten heilte, die im 
wejentlichen eben die waren, mit welchen man gememe Hälfe 
don diejer Krankheit zu heilen gewohnt ift. — Man entjeßte 
ich über die Sreibeit jeiner Aeußerungen, man bie feine 

efimmng der nfheitögattung eine impietas in prin- 
cipem; die Zeibärzte proteftirten gegen die Wahrheit derjelben 
und erklärten die vorgejchriebenen Mittel ald ein wahres 
Sift, das die Lebendtage Shrer Durchlaucht in Gefahr bringe. 
Ich will ohne Fürcht fpreden, aber dennoch, allen 
Mißverſtand auszuweichen, meinen Hauptbegriff 
näher beitimmen. . 

Die Allmachtsauſprüche der Höfe, von denen ich alio 
alles Uebel ımjerer Tage herleite, find in ihrem Weſen nichts 
anderes, ald pſychologiſche Verirrungen von Menſchen, die, 
indem fie die Bortheile der gejellichaftlichen Werbindung 
‚ohne Rüdficht auf andere und ohne eigenes gelellichaftliches 
Verdienſt dennoch im Uebermaße genoljen, dahin kommen, 
thre verdienitleeven Ausſchweifsgenießungen ald ihr gejell- 
IGaftliches Recht anzusprechen und die übrigen Theilhaber 
hrer bürgerlichen Verbindung verpflichtet zu achten, diejelben 
tönen mit Aufopferung ihrer Zeit, ihrer Ruh und ihres 
Bermögend und im höchſten Fall ſelbſt mit Darjegung von 
Leib und Blut zu beihügen und zu erhalten. So weit 
gehen die DBerwöhnungen, welche die Dienerſchaften⸗Or⸗ 
ganiiation des gejellfchaftlichen Zuftandes veranlaßt. — Ihre 
Quellen liegen tief in unferer Natur. — Wir kommen ald 
Bater, ald Sohn, ald Edelleute, ald Kaufleute — kurz in 
- allen. Lagen der gejellichaftlichen Berbindung zum Unfinn 
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deimiben mwun wir dad Unglück baden, non Frühem anf 
NM —X von Geniehßungen zu ſein, die mit unſerme innern 
bütgerlichen Worthe oder Vardienſte in feinem Verhältniß 
tehen. -- Du 
Un» ıc hoher der Renſch in ter Shufenfolge der bürger⸗ 
uden Didiuum ttehen deſto leichter kummt er zu: Dieler 
Readruurdiguug des geſeilſchaftlichen Rechts und zu diejem 
Viſotuhe dee gefeilichuftichhen Kraft. deßnahen auch die 
Cuunde ir dru ſich geriiidemer Ztmaten immer lange 
se N irren Volslieve eigentliche Naturmenſchen 
ward. Sine Iren und Gereßungen reiben fie in 
vujuu ZTuusta mit onmideriteblicd-r Gewalt dahin, daß fie 
eh age or dem Mittelltand mise, anmaßliche, ſorgloſe, 
a Ilse, dreuckende, eitle, launiae. vertchwenderiiche, prahle⸗ 
‚u ud geiwaltthätige Menichen. des ti, fchlechte Bürger 
den. > - Ihre Gelüſte werden ohne Schranfen, ihre Aus⸗ 
„rc ohne Verhältniß, ihre Cinrichrunger shne Ordnung, 
Au Gefühle jchweben in den Molfen, die Luft, die fie umgibt, 
hl auch feinen Haud für dad Hecht einer Seele, die 
„bi am der Haut klebt. — 
Dieſe Celbitiucht des Naturmenichen it im geſell⸗ 
chaftlichen Zuſtand anſteckender als iruend eine Krankheit 
Dad Beiſpiel der obern Etände wirkt dann bald auf die 
Sitten der andern, die Bedürfniile vermehren ſich, die Noth 
wird fühlbar, der Staat wird hart, der Taumel prefärer 
Genießungen macht Negierungsiige und Fabrikgegenden 
Ichwelgen — in Sorngegenden jteht der Pflug ſtill, das 
Bolf it für den Kaufmann, wie für den Werber feil — 
die brillante Sugend verwelft in der Hauptitadt und verblutet 
bei der Armee. — Die Menfchheit iſt im beiten Alter ents 
fräftet, im Greijenalter hilflos; bürgerliche Chrbarfeit wird 
ein Traum, WVerfänglichfeit und pfiffige Brodfünfte werden 
(Smpfehlung zum obrigfeitlichen Dienft, Chelofigfeit wird 
aur Berufäpflicht, Kinderlofigfeit Sitte, der Zuſtand der 
Menschheit wird fünftlih, dad Gedräng der Brotjagd wird 
groß, die Erwerbsarten fordern fteigende Ausbildung — die 
Erziehung wird koſtbar, die Mittel vermindern ſich, die 
ik. 


— 829 — 


Sütenkufigkeit tödtet den Fleiß, die Roth tödtet die Chre, 
Geld: wird: alles in allem, die Handeljchaft wird prahleriſch, 
und das Volk wird wie die vornehmen Leute träge, ſinnlich, 
anmaßlich, ſorglos, unduldſam, drückend, unwiſſend, eitel, 
lannig, verſchwenderiſch und gewaltthätig — dann folgen die 
Anfprücde des Plebejer an Alles, was den Patrizier ziert, 
und ‚mir. find da, wo wir und fehen - tu 
Daß it der .piychologiiche. Gang, der. vermöge unlarer 
Natur immer. jtatt findet, wo die Allmachtsanſprüche ber 
Höfe die pofitiven Rechte aller Stände einer. egoiſtiſchen Ver- 
wirrung im Begriffe der Königs⸗-Rechte unterwerfen. - 
: Aber iſt die Gejchichte mit dieſem Bilde übereinftimmend ? 
Sagt fie, was aus diejer Borftellung zu erhellen ſcheine? — 
Daß nämlich die Kron- und Souveränitätörechte. in der 
he, die dem Hevolutionsjchwindel vorher» 
gegangen, zu joldhen Bhantaftenbegriffen ausgeartet? 
lu ein ‚flüchtiger Blick auf den Geiſt der Regierungen 
in diefem Zeitalter jcheint diefe Behauptung außer allen 
Zweifel zu jeßen. | | J 
Die einfeitige, blos zu Gunſten der Könige oder vielmehr 
ihrer Dienerjchaft geichehene Beitürmung des Feudalſyſtems 
hatte eben den Geiſt und fiel in eben den Zeitpunkt ein, in 
weichem auch die politiichen Lehren und die pofitiven Rechte 
der. Religion ebenjo zu Gunſten der alled anjprechenden 
Kronrechte untergraben und vernichtet worden find. - | 
Beides fo wie ed gejchehen, kann dem wahren Freund 
eines geſetzlich guten Zuſtandes der geſellſchaftlichen Menſchheit 
nicht genug thun. | FÊ 
Große Tempel liegen in Ruinen, alle Kraftanſtalten für 
dad pofitive Recht der. Völker find zu einer verfallenen 
Mauer gemacht, von der die Menfchen, die ter ihm Schuß 
fuchen, noch — erjcdjlagen werden. — Die Welt ift ohne 
Gott und ohne Recht. Das alte Feudalſyſtem war durch 
die Steifigkeit jeiner alled hemmenden Schranfen, namentlich 
für die höheren Stönde, ein jehr pſychologiſches Band gegen 
ihre bürgerliche Verwöhnung, und es ijt unftreitig, daB Durd) - 
die einſeitige Beſtürmung defjelben der. Damm zerrifien 
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worden, der die Menſchen in allen Klaſſen mit vielſeitiger 
‚Kraft vor dem Taumelleben bewahrte, das, nachdem die 
Könige diefen Damm zu Gunften ihrer Allmacht zerrifien, 
in Europa allgemein geworden. 

Auch empörte der Hoffturm gegen diefe alten Ein 
richtungen die Bürger der damaligen Zeit allgemein; die 
Menichen jehen, daß der Verluſt ihrer geſetzmäßigen Rechte 
ihnen die Möglichkeit untergrabe, ihren Wohlitand auf 
Kindedkinder herab zu bringen, und zeigten fich gar nid 
gleichgültig gegen diefe, ihnen jo nahe gehenden landes⸗ 
väterlichen Verfügungen, wie die Curie diefe Hirngejpinnite 
ihres Egoismus und ihrer Allgemeinheits-Philoſophie 
nannte. — 

Im Gegentheil, die Empfindlichkeit der gedrüchten Stände 
ging fo weit, dat die Höfe bald allgemein gegen ihre Unter 
thanen ftehende Armeen nothwendig hatten. 

Diefe Maßregel ded abgeänderten Syſtems forderte Ein 
fünfte, die mit dem Zube der alten Landedeinfünfte gar fein 
Verhältniß hatten; die Geldbedürfnifje der Landeshoheit ftiegen 
in's Unendliche, man ftärfte die Kraft der Finanzkunft mit 
Gewaltthätigfeits-Mafregeln, — dieje erzeugte Herzlofigfeit 
im Geifte der Negierung, die Herzlofigkeit führte zur Finanz 
Berjchleuderung (gaspillage) und dieje zur Volksverwilderung. 
— Das Mißverhältniß zwiichen den Bedürfnijien der 
neuen Staatskunſt und dem Bermögen des Volkes, diejen 
Bedürfniffen ein Genüge zu leiften, ilt aljo der Mittelpunft, 
um ben jich die Verirrungen diejer Staatöfunft alle herum- 
veiben. 

Das Raffinement, die Menfchen wie Kaninchen zu heden, 
fie auf das Wohlfeilfte zu füttern, und auf das Einträglichſte 
zu jcheeren, ward jeht die Meisheit der Regierung, und die 
Duelle von taujend neuen Pflichten und tauſend neuen Lagen, 
die dad Menichengefühl nicht anders als für Dornen achten 
fonnte, welche die böſe neue Welt ihnen, ftatt des alten 
Flaumes in ihr Neſt legte. — 

Die Plusmacher und ihre Künfte galten jet alles, der 
Nittergeift und der hohe Muth des Adeld mußten durd) den 
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Borzug, den die Regierungen dem Aventuren-Geift dieſer 
Leute ertheilte, leiden, und unter den Folgen diejer Nieder- 
trächtigkeit erliegen. — Die Hofgrundjähe Tante in Finanz⸗ 
jachen zum Philifter-Geifte jüdiicher Spießbürger hinunter, 
die in dieſem Geift regierende Dienerfchaft folgte dem Beiſpiel 
der Herricher, und juchte fich ſelbſt umd wer ihr lieb war, 
vor den lältigen Folgen ihrer Verirrungen zu ſchützen. Und 
1% tanzte ſeit Sahrhunderten ein bi8 auf den lebten Hof- 
Topiften afftliirter Hofflubb, in nicht blos einem, zweien und 
dreien Reichen des Welttheils, den Taumeltanz, den jegt 
der Pariſer Pöbel gegen alle Grundfäße der Voreltern ein 
Sahrhumdert nach ihnen probirte. 

Indeſſen gewöhnt ſich die Menichheit bid auf einen ge- 
willen Punkt an alles — und die Pflegerin unferer Thorheit, 
die gute Mutter Natur, findet zu allen unjeren Verirrungen 
immer eine Art von Gegengewicht, wodurd) fie und diejelbe 
ee macht. | 

ad Raffinement in der ge der Menfchen zwang 
den neueren Dedpotismus, mehr ald eö der alte that, die 
Larve gemäßigter Regierungdgrundfäße zu tragen. — 

Man hängte weniger, man begnadigte mehr, man machte 
für bürgerliche Streitjachen, inſoweit feine Obrigkeit dabei 
äntereffirt war, Gelege, wie wenn die Menſchen nicht rechtlos 
wären — man ließ reden, man ließ jchreiben, man lieh 
glauben, man ließ nicht glauben, man fchränfte ſogar die 

agd ein, mit einem Wort: man vergönnte den Unterthanen 
alle Sreiheit, die fic mit einem Sclavenzuftande, und alle 
Ausjchweifungen, die fich mit dem Vortheile feines Herrn 
und feiner Dienerjchaft vertrugen — man ließ ihn Haus 
und Hof verjchwenden, wenn dad Dberamt dabei feine 
Rechnung fand. — Man lieh ihn fogar außer Land gehen, 
wenn die Werbung des Kantond oder des Erbherrn, der den 
"Mann zu liefern hatte, nicht? dagegen einwandte. — — 
Man’ pflanzte dad Lafter, um Nuben von ihm zu ziehen, 
und ſchonte den Lafterhaften zum gleichen Zwecke. — — — — 
Und die Tugend? — Man verjuchte das Unmögliche mit 
ihr — und der Menſch follte für den Staat, er follte 
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nicht für ſich jelbit tugendhaft fein. — — Man wollte 
ed haben, dab die Zaunfteden, die man aus den Menſchen 
machte, an ihren Pfählen angereiht, für den Staat grünen 
und blühen follten, ald wenn fie mit Saft und Kraft und 
mit allen Wurzeln im Boden ftünden. — Der Hauptmann 
jollte die Landwirthichaft ſtudiren — der Soldat follte 
jtriden — der Baummollenpinner jollte Soldat ſein — Und 
der Jude follte beim Fuhrweſen Dienfte thun — die Dienft- 
fähigfeit der Meuſchen jollte in's Unendliche fteigen — umd 
ihre Selbftitändigfeit ing Unendliche ſchwinden — 

- Der Menich jollte nichts jein und Alle können, er 
jollte wie der Ejel tragen und wie dad Pferd paradiren. — 

Um Geld zu verdienen follte ex pfiffig jein wie ein 

e. — — 

Um blind zu gehorchen ſollte er dumm bleiben wie ein 
polniſcher Bauer. — | 

Um Atzijen zu bezahlen, follte er verjchwenden wie ein 
Zrunfenbold. — 

Um die Zehnten zu verbeijjern, follte er arbeiten wie 
ein Schweizer. — 

Im Konzert jollte er fingen, wie ein Verjehnittener und 
unter dem Gewehr Jollte er ftehen wie ein....... Er 
jollte alle ſeine Rechte nicht achten, und doch nicht werden 
wie alle Leute find, die feine Nechte haben. 

Sein Wiſſen ſollte im Allgemeinen alles umfaſſen wie 
der Kopf eines Philojophen, und im detail fich beichränfen 
laffen wie das Hirn eines deutichen Handmwerfögeiellen. — — 

Das Mißverhältniß deifen, was man vom Volke fordert, 
Sb dejjen, was man für dafjelbe thut, Itieg von Sahr zu 

ahr. 

Die Kraft und das Beltreben, die Menichen wohl zu 
verjorgen, nahm in dem Grad ab, ald die Kraft und das 
Beitreben, fie zu belaften, zunahm. — 

Nicht nur verloren alle wirklich beitehenden Anttalten, 
das Volk zu verlorgen, ihren alten Geiſt, ſondern die 
Kraft, die Vernunft und der Mille, fich ſelber zu veriorgen, 
wurde den Unterthanen noch durch taujenderlei Folgen der 
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ohrigkeitlichen Verirrungen wier ans dem Siun gebracht. 
Abexı.ıyie? - Es dünkt mich immer, ſagt ein verehrungs⸗ 
würdiger Freund des obrigkeitlichen Standes, eb dünkt mic 
immer, man lege den allfällig obrigkeitlichen Verirrungen 
—— Folgen bei — wie ſollten dieſe allfälligen 
exirrungen den Völkern jo alles Gurte and vorzüglich Die 
Kraft, die Vernunft und den Willen, ſich ſelbſt wohl ver- 
jergen zu fünnen, aus dem Sinn. gebradjt haben? Ic 
antworte; Es geſchah durch Patentenunfug, durch Mono⸗ 
polendruck, durch Wirthshaus⸗Gräuel, durch Lottos, durch 
Renten viagères, durch Komödianten⸗Jerſtreuungen; durch 
Werbungs⸗Schelmereien, durch Gewaltthätigkeilen, durch 
Emolumentsinſidien, durch Revenus pour les epingles 
(Nadelgelder), durch Gerechtigkeitsbeneficien und durch die 
em diefem recht europäiſch⸗-kontraſtirende Preß⸗ 
eiheit. nn 
Er jollte im Chaos diefer Regierungsverwirrungen jeinen 
Staat nur in Beziehung auf dad Sleichgemicht aller Mächte 
ind Auge falfen, und doch in feiner Conduitenliſte verirren. 
Indeffen verlor der Landesfürſt das Weſentliche feiner 
Regierungefraft. nicht weniger als der Unterthan dad Weſent⸗ 
liche jeined geſellſchaftlichen Menſchenrechtes. 
Seine Damen follten mit Millionen ſpielen, und ſeine 
Recettes um keinen Kreuzer verirren. — 
Er ſollte für das Gleichgewicht der Mächte ſeine ganze 
Menſchenzahl wie eine Garkenwand zurecht ſchneiden, und 
die Verſtümmelung ſeiner Menſchen, von der Normalſchule 
an bis zur Invalidenparade, ſollte den Menſchenſinn ſeines 
Volkes und ſeinem eigenen nicht ſchaden. 
Er ſollte mit Menſchenblut taufen und zahlen, und 
dabei milde bleiben wie ein Bramin, der keine Ente ißt. 
Er ſollte den Aufwand an Menſchenblut fabrikenmäßig 
erſetzen und dad Fabrikenblut jollte jo gut ſein als das 
Hausblut. | _ 
Er jollte den Glanz der Hauptitadt mit Nürnber ee 
und was jollte er nick alle8 vereinigen! — — ollte 
in ſeiner Wolkenhöhe wie ein Gott ſein, der Lauf aller 
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Der Landesadel ward zum Den des Hofadels, die 
Stadtregierung zum leichten Ball, für die Laume des Jüng⸗ 
Tings, den der Dtinifer, die altfrantiſche Stadt zu Fränten, 
ümert ihre Mauern ſchickte. Der zünftige Bürger war 
Anterthäniger Diener der Nathsmacht. ie 

Die Ehrbarkeit der Kandftädte erfchien wie ein zitterndes 
Traftlojes Häufchen vor der Yaune des Fähndrichs, der auf 
Werbung am Orte lag. 

Der Sohn war feinem Vater, die Tochter ihrer Mutter, 
der geieötiche Wanderer war von der Straße meggenommen. 
— Der Menih mußte bald Vater und Mutter verlafien, 
Weib und Kinder zu Grunde richten, und feinen Freund vers 
rathen, wenn ed der König befohlen, d. h. wenn im Hinters 
grunde von millionenfachen Hoffreveln eine entfernte Bes 

mutſchaft eines Hofknechts dahin gelangte, dieſes alles 
dem unglücklichen Unterthau im dem geheiligten Namen 
befehlen zu dürfen. 

Indeſſen behagten den zahlreichen Menſchen, die in der 
Sinanzhärte, in la rem, eldem Komödien« 
Handel der Höfe feichte Mittel fanden, ſich gut zu nähren, 
hoffährtig zu Heiden und luſtig zu unterhalten, die beftehende 
Ordnung der Dinge gar jehr, und die Klagen aller nicht 
notablen Leute über die Uebel diefer Zeiten hatten im jedem 
Fall keine weitere Wirkung, ala eine mi dem Militär 


_ 335 — 


unterftũtzte Hofforderung, fih bei Strafe des Aufruhrs 
ruhig zu verhalten. 
ie Hauptſtadt, der Adel, die Geiſtlichkeit, und was 

auf dem Land einen Rauchfang hatte, hieß dann ſolche 
Klagende Verläumder ihrer gnädigen Obrigkeit, böswillige 
Störer der Ruh und Inclination von Ihrer Durchlaucht, 
landsverrätheriſche öffentliche Rebellen und Staatszerrüttung 
im Schilde führende Burſchen. 

Der Herr wandte ſein Angeſicht von ſolchen Menſchen, 
und die Dienerſchaft, vor der die Klagenden erſcheinen 
mußten, war gewöhnlich ſelbſt auf Tod und Leben gegen 
ſolche Klagen perſönlich intereſſirt; — aber im Gefühl 
ihrer Allmacht lachten ſie den Inga lichen ind Angeficht, 
Fränkten ihr Gefühl mit Kerkermeifter-Worten, forderten 
Bertrag und Grläuterung, die ganz außer dem Fach der 
Klagenden find, machten ihnen ihre Einfalt zum Verbrechen 
und nannten es eine Beleidigung alles Yuftandes und des 
jchuldigen Reſpekts, etwad als wahr vorzutragen, von dem 
man ihnen jchon einmal gejagt, dab ed nicht jo fei, und 
eine nicht zu duldende Infolenz, auf Unterſuchung von etwas 
7 dringen, von dem man ihnen ſchon einmal gelagt, man 

auche nichts weitered zu unterjuchen. — Site entlodten 
der Unjchuld diefer Verlornen das Geheimnif ihres Herzens, 
einem rechtlichen Beweis mangelt eine Sylbe: Jetzt find 
die Richter entronnen, fie machen dem Klagenden die 
Hölle recht heiß, und jo wie einem ein hitziges Wort entfährt, 
jo weiß der ganze Hof dem Fürften feinen anderen Rath, 
als, weil er zu gnädig ift, ihnen den Kopf vor die Füße 
zu legen, fie doch wenigſtens für hundert und ein Jahr an 
den Schatten zu jeßen. — 

Ich will die Tiraden enden und nur noch jagen was 
die Geiltlichen dazu beigetragen, daß es mit dem bürgerlichen 
Rechte der Menſchen jo weit gekommen. 

Sch rede aber nicht von den Edlen diefed Standes, 
ſondern von dem Troß der Geiftlichkeit, wie er in den 
verdorbenen Staaten immer ift, und vermöge der menid- 
lichen Natur in denjelben immer werden muB; von diejen 
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fage ich, fie haben fich in den meilten europätfchen Staaten 
behin erniedrigt, auch bei Zorderungen, ‚die offenbar auf 
Erſtickung der Wahrheit, auf Unterdrüdimg der Völfer, und 
auf ein muthmilliged Spielwerk mit tauſendfachem Menſchen⸗ 
mord abzielten, dem Unterthanen die Echuldigkeit eines 
ganz blinden Gehorfamd unbedingt an den Hals zu werfen, 
und zu behaupten, fie jeien zu ſolchen Endzweden um 
Gottes und Chriſti willen verbunden mit Darjeßung von 
Leib, Gut und Biut, um fieben Kreuzer ded Tags aller- 
gehorjamfte und allerunterthänigite Handbietung zu leiften, 
indem Gott diejed alled als feinen Dienft durch feine 
Sejalbten von ihnen fordere; ferner fei alles SBeftreben 
und alle Verbindungen der Unterthanen, fich jelber aus dem 
erbarmungswürdigen Elend einer jeden, auch noch jo wider 
natürlichen Sclaverei zu erlöjen, und fich wieder zu den 
Rechten und Freiheiten ihrer Väter zu verhelfen, ihnen 
ebenfall8 von Gotteöwegen und um Jeſn Chriſti willen 
unbedingt als jündlich und verderblic) verboten, jobald der 
Fürft jede Verbindung der Unterthanen zu diejem Zwecke 
als —2 erkläre. 

Indeſſen wiſſen die Chriſten alle gar wohl, daß das 
Evangelium kein Syſtem des bürgerlichen Rechts iſt, es 
nimmt ſich der Dinge dieſer Welt weder rechts noch links 
an, es macht feinen zum Herrn und feinen zum Knuecht, 
aber indem ed alfe Chriſten in dad nahe Verhältniß der 
reinften und engiten Brüderjchaft bringt, die je auf unferm 
Zanfapfelboden ftattgefunden hat, fordert ed ganz ficher von 
Obrigfeiten, die Chriften find, d. h. die ſich ungeheuchelt 
an die Brüderfchaft der Chriſten anjchließen, eine Gemüths⸗ 
ftimmung, die beim corpore des obrigfeitlichen Standes 
als jolchen, fich in der Melt nirgends findet. 

Warum follte man die Mahrheit verhehlen? “Die Welt 
wird nicht chriftlich regiert, die Itegierungen als ſolche find 
nicht chriftlich und der Staat ald Staat handelt in jemen 
weientlichiten Einrichtungen beftimmt wider dad Ehriftenthum. 

Kine chrijtliche Armee, eine chriftliche Schlacht, chriftliche 
Seldprediger, -chriftliche Finanz und Kabinetsoperationen, 


— 337 — 


chriftliche Polizei-Mauthe und chriftliche Maßnahmen, den 
blinden Gehoriam der Intern und: die Allmachtörechte der 
Obern auf Kind und Kindeskind zu fichern, das alles find 
Sachen, die, wie der Mann im Mond, nur in der Kin» 
bildung verirrter Leute ihr Dafein haben. 

‚iDie Geiftlichen willen dad gewöhnlich auch fehr wohl, 
wenn. fie die Großen entjchuldigen, aber fie vergeſſen es 
immer, wenn fie die Kleinen anflagen. 

Indeſſen wenn fie auch, wie es meiftens der Fall ift, 
nicht fo faſt durch ihre eigene ald durch die Schuld derer, 
die ihr Brod wie den Athem in ihrer Naje haben, fchlechte 
Bürger werden, fo jollten fie doch die Lehre Jeſu Chrifti 
non der Ichlechten DBeichaffenheit ihrer bürgerlichen Lage und 
ihser Geſinnung fondern, um nicht fo öffentlich laut und 
jelbit in den Reden, die fie den Gottesdienft nennen, thun, 
als ob ed eine ausgemachte Sache ſei, daß der liebe Heiland 
and. .alle heiligen Männer Gotted alten und neuen Teſtaments 

egen die Großen der Erde eben die Deferenz gehabt, die 
He gegen die weiblichen und männlichen Zuhörer ihrer 
€ —* zu zeigen, ſich aus traurigen Gründen genöthigt 
ſehen. 

Der Heiland hat nie advokatiſirt, am wenigſten für die 

roßen Herren. Wenn er ed für Iemanden gethan hätte, 

0. ‚wäre ed für diejenigen gejchehen, denen er zugerufen: 
Kommtet her zu mir alle, die ihre mühfelig und beladen 
jeid, ich will euch erquiden. Ä Ä 
- Die niederen Stände bedürfen ded Trojted und die oberen 
haben Einfichläferung fo wenig nöthig, al8 je. 
- Sch gehe indeß einmal zurüd und frage mid: Sft das 
Bild, das ich non der Epoche entwerfe, die dem Revolutions⸗ 
Schwindel vorhergegangen, wahr oder nicht wahr? Sind die 
Zuge von demſelben aus der Luft gegriffen oder aus der Er⸗ 
fahtung abftrahirt? — Sind fie dad Letztere, fo find fie nicht 
unbedeutende Belege zur Beantwortung der Stage: ob bie 
Begriffe von Krone und Gouperainitäts-Rechten damals bei 

sten Menſchen wirflid) zu Phantaſtenbegriffen auögeartet, 
je. dem. Gleichgewicht des menſchlichen Geiftes Gefahr drohen, 

Peſtalozzis ſämmtliche Werke. XVI. 22 
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und dahin lenken, ihn für alle Wahrheit und für alles 
Recht, dad der Duelle diejer Geifteßverwictung im Weg zu 
ſtehen jcheint, unempfänglich zu machen. 

Mir Tcheint e8 Bahıheit die Allmachtdaniprüche der 
Höfe haben den Vorhang des Heiligthums aller gejellichaft- 
lichen Einrichtungen zerriffen, und die Verirrungen des 
menjchlichen Geiſtes, die eine Folge derfelben waren, haben 
einen großen Iheil der europäiſchen Menjchheit den ftehenden 
Fuß der gejellichaftlichen Verbindungen zur Laſt gemacht. — 

Die reine Anhänglichfeit an ihre bürgerliche Lage it 
bei zahllojen Menjchen dahin, und mit ihr alle Dankbarkeit, 
Achtung und Treue gegen das Land felbit, gegen die Geſetze, 
und gegen den Fürſten. 

An ihre Statt treten die rohen Gefühle der Unzu- 
friedenheit, des Neides, die weitern Empfindungen des Unrecht: 
leidens — dieſe erzeugen die fühnen Urtheile vom Rechte 
des Stärfern und das Uebrige, was wir vor Augen ſehen, 
wird dann durch Gelegenheit und Umftände erzeugt. Gewiß, 
die Menjchen ded Melttheild waren faft vollends zu Zahl- 
pfenningen der Könige und zu einem Ameijenhaufen für 
ihre Sinanzen gemacht, und endlich wird man wohl dahin 
fommen, ſich zu überzeugen: Die Entwürdigung der menſch— 
lihen Natur zu Guniten des Hofegoidmud habe wie alles 
in der Welt auch jeine Schranfen, und die Natur werde 
dem Machiavellismus, zum Glüde der Menſchen, beſſer 
entgegenwirken, als Könige, die gegen ihn ſchreiben. 

Man frage jetzt nicht mehr, warum ſind die Wünſche 
nach einer Abänderung ihrer Lage bei den Völkern Europas 
allgemein geworden? — Die Sache ſcheint klar — — — 
Da die Menſchen ſich allen Flaum aus ihrem Neſt geraubt 
ſahen, und Dornen darin fanden, die ſie reizten und ihre 
Jungen ſterben machten, ſo konnten ſie wohl nicht anders 
als ausfliegen aus ihrem Neſte, und für ihre Rettung ſich 
wieder niederlaſſen und einniſten in einem fremden Neſte, 
das ſie leer fanden oder leer machen konnten; und dieſes 
für ihr Recht anzuſehen, d. h. ſie mußten unter dieſen 

imitänden nothwendig zu den träumerijchen Begriffen von 
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der natürlichen Freiheit und Gleichheit der Menichen hin- 
lenfen. — Uber man hatte Unrecht, philofophiichen Irrthümern 
I viel Einfluß auf die Stimmung der Menſchheit zuzu⸗ 
dyreiben und man hatte Unrecht — da man die miedere 
Menſchheit jo allgemein mißſtimmt fand, gar feine Rückſicht 
darauf zu nehmen, daß die Rückerinnerung an wahre gejell- 
Ichaftlihe Wortheile, die ihre Väter genoſſen, und an 
wirkliche die menjchlicde Natur in ihrer a ker 
Ausbildung hemmende Drangjale, von denen ihre Väter 
befreit gewejen, an diefer Völker Mibitimmung — die 
Fed a chle und in die Augen fpringendfte Urſache 
ein möchte. — 

Man hatte Unrecht feine Rückſicht darauf zu nehmen, 
dat ed einen Unterjchied macht, ob die Menſchen durd) 
Annahme philojophiicher Irrthümer mißſtimmt und elend 
geworden, oder ob fie diefe Irrthümer eben darum an- 
genommen, weil fie vorher fchon mißſtimmt und elend ge- 
weien. — Man hatte Unrecht, daß man dad philojophijche 
Berderben ald die Duelle diefer allgemeinen "Mtenjchen- 
mißftimmung anjah und die Urquelle des Uebeld, die auch 
die Duelle des philoſophiſchen Verderbens ift, 
außer Acht gelajjen — man hat ed aber wahrſcheinlich 
aus Höflichkeit gethan. 

Indefjen, wenn ic den Allmadjtdanfprüchen der Höfe 
die Uebel zujchreibe, die man fo einfeitig auf die kleinen 
Schultern ded Philoſophen legen wollte, jo bin ich weit 
entfernt, die Entjchuldigungen zu mihfennen, die den oberen 
Ständen, bei allen ihren dem Volke jo nachtheiligen gefell- 
Tchaftlichen Verirrungen, dennoch zu ſtatten fommen. 

Sch will mein Gefühl hierüber mit den Worten ded 
Verfaſſers von Lienhard und Gertrud auddrüden: 

„Die Hofdiener kennen das Fehlerhafte der fürftlichen 
Regierungsgrundſätze, fie jehen das. Volksbedrückende derjelben 
täglich. vor Augen, aber ihre Bürgerfräfte laffen es ihnen 
nicht zu, dem guten beteogenen Yürften über ihre eriten 
Angelegenheiten die Augen zu öffnen; fie thun vielmehr 
alles Mögliche, ſie auf Kind und Kindeskind hinunter. darin 
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blind zu erhalten, ihnen alle Vorſchläge, den Zuftand des 
Volkes zu verbejjern, in ein gehäſſiges Licht zu_jtellen, um 
ihnen von Jugend auf auötchweifende Begriffe über die 
Natur ihred Rechts und ihrer Hoheit beizubringen. Gewiß 
ift fein Stamm für fein wahres Interefje jchlechter berathen 
ald die Fürſten.“ 

Gewöhnli machen Halbgebildete Menjchen, die weder 
die menſchliche Natur noch die Menſchen Fennen, an der 
Fürſten-Erziehung ein philofophijches oder ein theologiiched 
Erperiment. Sie heben jelbige ald Kinder bei diejem Probier: 
ſtücke hoch in die Wolfen, wie der Nirbelwind den Sand 
in den Wüſten, und laffen fie dann als Sünglinge wieder 
hinunter fallen zum immerwährenden Epielwerfe der Winde, 
ewig untauglich zur allgemeinen Beitimmung der Zrüdhte 
bringenden Erbe. 

Und dann bezahlen die gegenwärtigen Regenten, nod) 
beionderd unter vielen Leiden, was ihre Vorfahren zum 
Theil unter vielem Muthwillen genoffen. — Sie fiten auf 
Thronen, die ihre Ahnen mit Em und Blut gegründet, 
ihre Großväter mit weiſer Achtung auf gejehliche Schranten 
geäufnet und ihre Väter mit Negierungsgaspillage und mit 
Verhöhnung aller getetlihen Schranken in ihren Funda— 
menten uniergraben haben. 

Und das it dag Schickſal aller gejellichaftlichen Ge: 
niegungen und Vorrechte: Der arme Mann zieht feinen 
Sohn in den Echranfen des Bedürfnifjes zur Weieheit und 
Tugend — feine Kinder, in den Eitten des Vaters erzogen, 
dehnen jeinen Beruf aus und benußen den Wohlſtand deö 
Hauſes mit Kraft und mit Segen — der MWohlitand der 
Kindeskinder wird groß, aber fie mißkennen die Schranken 
ihrer Geburt, fie ſchämen fich der Arbeit ihrer Wäter, fie 
genießen mit Muthwillen, was diefe im Schweiß zujanımen- 
gebracht, und legen fo den Grund zum Ruin des Hauſes, 
den ihre Kinder vollenden. — Dieje im Muthmillen des 
Vaters erzogen, jehen taufend Genießungen, deren Duellen 
ſchön erjchöpft find, als ihr angeborned Recht an, und 
wiſſen kaum mehr, was fie thun, indem fie in aller Haus: 
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bermeerung fortleben, in der fie erzogen worden — Shr 
Schickſal iſt zu bedauern, aber die Welt mag den Fortgang 
ihre Familienlebens nicht ertragen. 

Der hohe Gang der Natur, der, indem er alle Weſen 
durch Genuß zur Erſchöpfung und durch Erichöpfung zum 
Tod führt, alles Leben erhält, und indem er Enkel der 
Reichen in Armuth ftürzt, ihre Kinder wieder zur Weisheit 
und Tugend ihrer Väter empor hebt, — diefer hohe Gang 
der Natur ftürzt auch Könige in Lagen, die allein fähig 
find, fie wieder zur Weisheit und Tugend ihres Standes 
zurüdzuführen. 

er will jagen, die Natur follte dad nicht thun, oder 
die Könige würden ohne die Prüfungen, womit fie alle 
Fehler der Menfchen verfolgt, von ihren Neigungen zurüd 
fommen?! 

Die Natur der menſchlichen Seele bürgt dafür, ein 
verwöhntes königliches Haus wird ebenfo wenig ald ein 
verwöhntes bürgerliched Haus, ohne Elend und Unglüd von 
den Berirrungen zügellofer Ausſchweifungs-Genießungen und 
übermäßigen Rechtsanſprüche in die Schranken ded Rechts, 
und zu dem unbefledten Adel einer antpruchlofen loyaute 
gegen alle Stände zurückkehren. 

Saft übermenjchliche Kräfte retteten nicht einmal Friedrich 
den Cinzigen von den Berirrungen ſeines Standes, und 
dermochten ed nicht, ihn dahin zu erheben, den Traum der 
alles verichlingenden Nangdwürde einem befjeren Inbegriff 
von geſellſchaftlichem Necht zu unterwerfen. ° 

Er der Einzige hätte ed Tönnen und follen! — Hätte 
er e3 gethan, die Völfer Europas hätten fid) vor ihm ald 
por ihrem Crretter geneigt, und er wäre der Erretter der 
Könige gemweien, dad Uebergewicht des blühenden Europas 
wäre auf Tahrhunderte entjchieden; Frankreichs Könige, und 
die Könige der Welt ehrten dann gejeblihe Schranfen. — 
Selbft der todte Echwede würde die Kette de3 Rechts tragen 
und leben — England würde die Welt nidt mit Geld — 
jun Rußland würde fie nicht mit Menjchen Taufen 
wollen. — — 


— 342 — 


Aber Friedrich hat's nicht gethan! Was braucht ed mehr 
alle Fürften zu entichuldigen, daß fie nicht daran denten? — 
Sie werden noch jebt nicht daran denfen — und die Natur 
wird ihren hohen Gang gehen — und fie durch Mieder: 
wärtigfeiten dahin führen, wo fie fich durch Weisheit umd 
Meberlegung nicht hinleiten laffen. — 

Dad große Echaufpiel des Zeitalterd ift ein wedender 
Schritt der guten Natur — möchten die Könige ihn hören! 
— und die Welt ihn verftehen! 

| Aber Nein! 

Nein, nein! fagte der Stadtvogt, der dem Landammann 
eine gemäßigte Bittihrift zu Handen feiner Landesobrigfeit 
eingab — Nein! hr werdet und unfere alten echte und 
Sreiheiten nicht wiedergeben — Warum doch, ermiederte 
der tranliche Landammann? Euer Begehren dünft mich ſo 
ehr und far als gerecht, billig und bejcheiden. — Ihr 

t! 


und die Welt war der Wahrheit nicht werth! darum gehi 
alles den Weg des Verderbens, bis die halbe Erde verblutet 
und die Menſchheit, aufgeſchreckt durch dad Entſetzen ihres 
Elends, zu der Einfalt der Vorzeit, und der Frömmigkeit 
einer ungehudelten häuslichen Selbſtſtändigkeit zurückzukehren 
von hohem Drt endlich die Erlaubniß erhalten wird. 

Aber jet mißfennt die Melt alle Mäßigung — Des 
mofraten handeln wie verirrte Könige, und Leute aud dem 
dritten Stande, mie Leute aus dem erften und zweiten ge- 
handelt, wenn die Verirrungen ihrer Anjprüche fie dem 
Unfinn nahe gebracht haben. 

Aber laßt uns billig fein, und nicht die allein verab- 
fcheuen, die am leßten Unrecht haben. 

Wie Fonnte ein Wolf, das durch die unfinnigen Allmachts⸗ 
anfprüdje der Hofverirrungen and, den legten Schatten der 
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bürgerlichen Tugend verloren, in dem Zeitpunkt, da ſich 
alle feine bürgerlihen Bande auflöften, in einem &eift 
handeln, der nicht mehr in der Welt war und der eine 
Stimmung vorausfegt, die derjenigen gerade zu entgegen tft, 

welcher diefe Allmachtsſprüche des Hofs diejed Volk jeit 
Sahrhunderten erniedrigt haben? 

Pigchologen! waren dieſe Forderungen verftändig? und 
doch hatten fie jehr großen Einfluß, dad Urtheil. der Welt 
über dad franzöfiiche Volk immer einjeitiger zu machen. 

Sch halte ed in dieſer und in andern Nüdfichten für 
Hal Geſchichtsforſcher fehr wichtig, den Gang diejed 
öffentlichen Urtheild über dieje franzöfiiche Nevolution von 
allen Seiten genau in's Auge zu fallen. 

Dad Zableau ift vieljeitig aufgerollt; ich will mich 
vorzüglih an das halten, was man nah und nad. am 
meilten ind Dunkle fallen läßt. 2. 

Das was jetzt alle Welt daran heil findet oder hell ie 
machen ſich beftrebt, das verliert nichts, wenn ich daffelbe 
ſchon nicht eben jo lebhaft ind Licht jebe. | 

Beim Anfang der großen Weltbegebenheit gab die un- 
parteiiſch urtheilende Mienjchheit dem Benehmen der aufge- 
ftandenen Europäer foviel ald allgemein Recht; die halbe 
Melt nahm Theil an der Hoffnung, eine. fo große Anzahl 
Erdebewohner einem befjern, der Menſchheit mwürdigeren 
Zuftand entgegen gehen zu jehen. 

Die Taufende, die die Kränkungen an den König, dem 
Adel und der Geiftlichkeit mißbilligten, fanden Zehentaufende, 
die ihnen antworteten: Die Herren habend alle verdient, 
fie haben's alle jo wollen. — 

.- Sept ift es nicht mehr alfo; die Zeit löſcht die Eindrücke 
vergangener Jahre allmäklich aus und läßt nur dad Gegen- 
wärtige lebhaft auf und wirken. 

So wie der unglüdliche König vor unjern Augen fteht 
ift er nicht mehr der gedankenloſe und fehlerhafte Chef 
eines verſchwenderiſchen, pflicht- und ehrvergefjenen tyranniſchen 
Hofes, er ilt jebt ein elender armer Mann, dejlen Lage 
und Umftände Bedauern erregen. | 
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Die harten Worte und Thaten feiner Unterthanen ftoben 
gegen die Empfindungen, die die Menfchheit allen Un⸗ 
alneflichen weihet, die zahliofen Hofdiener, die vorhin das 
Volk auögefogen und an dem Unglüd des Königs am erften 
Schuld find, fühlen ſich jeßt weniger Unmenidhen und Halten 
es dabei noch für ihr Spiel, in diejes Mitleiden einzus 
ſtimmen und jelbiged jo weit fie Fönnen vege zu machen. 
Mit ihnen hatten unter den Fürften diejenigen, die ihre 
Völker franzöfiich bearbeiteten, ein gleiched Intereſſe; ihre 
Wohl-Hofdiener machten fie Schnell aufmerkſam, wohin dieſes 
Beiſpiel einer fo gegeliofen Unterthanen-Frechheit te ſammt 
und fonderd am Ende hinführen müſſe. 

Dieje Bemerfungen wurden bei der Mißſtimmung der 
durd) Sinanzirrung und Enrolirung der zur Verwilderung 
gebrachten Völker bedeutend. 

Die Belege ihrer Wahrheit und ihrer Wichtigkeit vers 
mehrten fich tänlih. — 

Einige Fürften waren dahingebracdht, zur Stillung des 
auffallenden Benehmens ihrer Unterthanen außerordentliche 
Maßregeln zu ergreifen, der Schred verbreitete fich unter 
das Heuschrecfenheer der fürftlichen Dienerichaft, das ernite 
und warnte Gerede von Menfchenrechten und Unterthanen: 
privilegien griff an die Fundamente ihre Taumellebend. 

&inige, vorzüglich die Alten, tobten; die Süngern nahmen 
die Eprade der Mäßigung und Unparteilichfeit au, umd 
äußerten ſich, es jei fich freilich nicht zu verwundern, daß 
die Sranzofen endlich zu jo natürlichen Gefinnungen gegen 
ihren Hof gelangt feien, aber dann müſſe man fid) auf der 
andern Seite nicht bloß verwundern, ed müſſe vielmehr einen 
jeden Gerechtigfeit und Drdnung liebenden Mann eınpören, 
da man fich jegt eine nleiche Denfungsart auch gegen guts 
müthige, von den franzöfiichen Hoffehlern himmelweit ent 
fernte Fürften faſt allgemein erlauben wolle, — dieſer 
franzöfilche Hof fei ein Beiſpiel ohne Beiſpiel, jo handeln 
Gottlob andere Fürften nicht, die Natur jelbft habe ihnen 
durch ihr einen Suterejje einen genugjamen Damm gegen 
dergleichen Verirrungen entgegengejegt. Freilich jeien fie, 
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wie die Unterthanen, auch Menſchen und man könne nicht 
längnen, ed neichehen. hier und da mehr und minder wichtige 
Regierungdeingriffe gegen wirkliche und vermeinte echte 
der Volker; indeifen wäre es für dad allgemeine Intereſſe 
der Staaten unendlich gefährlich, wenn alle Städte und 
alfe Dörfer und alle Partifularen die unbedingte und un- 
verlegte Erhaltung aller habenden Nechte und irn A 
la rigueur. prätendiren wollten. Es feien freilich taujenderlei 
dergleichen Rechte und Freiheiten in allen Winfeln, aber ed 
ſei die Frage, ob es gut jei, daß fie da jeien? wenigjtend 
müflen fie immer cum grano salis erflärt werden, und. ed 
verstehe jich von felbit, daß fie ald Unterthanenrechte ſammt 
und ſonders eine Gnadenſache jeien, und als folche nie mit 
den Hoheitörechten in Conflift fommen dürfen. 

Andere jprachen weniger jorgfältig, und jagten, wenn 
fie Fürften wären, jo würden fie den eriten Unterthan, der 
dad im Munde jolcher Leute infame Wort „Recht“ gegen 
fie anuöfprechen würde, auffnüpfen laſſen — und — nein 
ich ſchweige —, wer den Unterthanen heiter und einfad) 
fagen würde, was dieje geredet haben, der würde Aufruhr 
predigen, wie ed noch Niemand gethan hat — dad will ich 
nicht, ich wende mid) auf eine andere Eeite. 

Mitten unter dem leidenfchaftlichen und faljchen Benehmen 
der Hofdiener zeigte ſich eine Partie, die aus wirklicher 
Liebe zur Wahrheit und Drdnung fehr auf die Seite eines 
unbedingten fürftlichen Rechts hinlenken. Dieje äußerten 
fih: wenn die Unterihanen das Recht gegen ihre Obrigkeit 
verlieren, jo verlieren fie unendlich mehr, ald was fie durd) 
irgend eine Art von Beeinträchtigung ihrer Rechte verlieren 
fönnten, jie fallen dadurdy in einen ganz unnatürlichen 
Zuftand, der auch die beiten Obrigfeiten gegen fie herzlos 
mache, ed jei deswegen ein großer fehler der Zeit, daß 
man jebt um ded Unglüds willen, jo in Frankreich begegnet, 
allgemein anfange, dad Hecht der Unterthanen in ein zu 
ftarfed und dad Recht der Obrigkeit in ein zu ſchwaches 
eicht zu ſetzen und dadurch die eriten dahin zu lenken, daB 
fie anftatt wie vorhin die Pflichten ihres Standed und 
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Berufs mit zufriednem Gehgrfam zu erfüllen, jebt die halbe 
Zeit in den Kaffeehäujern, und auf den öffentlichen Plätzen 
herum ftehen, und mit übel dentenden Leuten, die nichts zu 
verlieren haben, von den Fehlern des Staated reden, und 
ed fih zur Gewohnheit machen, alles Thun der Obrigteit 
in ein gehäßiges und fie betrübendes Licht zu ſetzen. Sie 
Ihildern dann die Folgen diefer Mißkennung auf dad Hauss 
glüd, auf den Berdienft, auf den Familienwohlitand und 
hauptſächlich auf die Neigung zur Anarchie, und machen 
dann von diefem größten aller Uebel ein Bild, dad die 
Schrednifje feiner Gräuel alle mit Wahrheit und Stärke 
darjtelt. Sie behaupten, wenn bei den größten Aus 
ſchweifungen des Despotismus zehn Menſchen zur Raſerei 
blutdürſtiger Gewaltthätigkeit verſinken, ſo müßen bei den 
Auöjchweifungen der Anarchie zehntaufend Opfer fallen. 

Ihre Sprache mußte natürlich Eingang finden — dad 
Intereſſe der öffentlichen Drdnung redet ihr laut das Wort. 

Aber man muß ſich nicht irren; die Wahrheit wirft m 
der Welt felten und wenig — die pfiffigen Künite der 
Wohldiener, diefe Wahrheit an ihre Lügen zu Tnüpfen, und 
ihr Unrecht mit dem Recht derjelben zu bededen und die 
Auöjchweifungen des franzöfiichen Volks, das mit jeinen 
Thorheiten den MWahldienern täglich felber den gewünſchten 
Anlaß gab, fein Recht und feine Wahrheit in der Welt 
vergefjen zu machen — 

Dad alles und nicht die nirgends viel wirkende Wahrheit 
allein, brachte es allmählich dahin, dag man jebt bald 
allgemein anfing, das fo laut gewordene Gerede von der 
Tyrannei und dem Despotismus als den landeafürftlichen 
echten, den Rechten des Landes und den natürlichen Ber: 
hältniffen der Unterthanen gegen ihre Obrigkeit, zuwider 
und als gefährlich anzuſehen, infolge deifen als nicht wahr, 
als übertrieben, ald von bösmilligen Landesaufwieglern ers 
funden, oder in ein faljched Licht geſetzt, darzuftellen; 

ferner: unläugbare Fehltritte der Negierungen mit allem 
möglichen, was fich erfinnen läßt, der Sache eine Farbe 
anzujtreichen zu entjchuldigen; 
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hinwieder jedem Unterthanen, der gegen irgend etwas, 
was von oben herab kommt, ein mißbilligendes Wort fallen 
läßt, als ehrlos, und jeden, der ſtillſchweigt während ein 
direft oder indireft Bezahlter den obrigfeitlichen Fehler als 
hohe Weishert und Gnade ausſpricht, — als verdächtig zu 
erflären — — noch mehr — alles Thun und Laffen der 
Unterthanen durch Hinterbringer auöforichen zu laflen. — 
Man ift dahin gekommen die gutmüthigften Recht ımd 
Ordnung am meilten ſchätzenden Menjchen zu überzeugen, 
daB ſolche Maßregeln der Regierung unter obmwaltenden 
Umftänden für gut und pflichtmäßig gehalten werden follen, 
und daß ed Unrecht wäre der guten Wirkung derfelben 
Hindernifje in den Weg zu legen, mit der fonft freilich 
wichtigen aber zu den gegenwärtigen Umſtänden nicht 
pyafjenden Wahrheiten von Menjchenrechten und Unterthanen» 
privilegien. 

Und noch traf ed fich, daß ein paar vorhin unbefannte 
Menſchen unter diejen Umftänden Gelegenheit fanden, fich 
dadurdy einen Namen zu machen, daß fie auch die über: 
triebenften &orderungen diejer einjeitigen Hinlenfung zum 
unbedingten fürftlichen Recht einen philofophiich-theologifchen 
Anftrich gaben, und behaupteten, aller Schein eined Unter: 
thanenrechted gegen die Landeshoheit ſei wider alle gereinigten 
Begriffe einer nicht ausſchweifenden Vernunft, vorzüglich 
aber wider dad Chriſtenthum. Natürlicy fanden auch diefe 
großen Widerſpruch. — Die jungen Leute und fait alles, 
was fein Gnadenbrod aß, fanden, die Wernunft ſei nicht 
wohl gereinigt, wenn fie der Recht⸗ umd Kraftlofigfeit der 

ejellichaftlichen Mtenichheit das Wort rede; und ebenfo 
Fanden fie e8 nicht glaublich, daß Jeſus Chriftus darum in 
die Melt gekommen, dad Recht der Stärferen gegen die 
Schwäcjeren in feinem Namen auf eine Art verlieren zu 
maden, wie man ed ohne den Glauben an ihn mit der 
bloßen Vernunft nicht verlieren machen konnte. 

Diefe bemerkten, menn man daB Heiligthum der gejell= 
Ichaftlichen Verhältniſſe nicht muthmwillig den landesver- 
derblichen Irrthümern aufopfern wolle, jo müfje man zu 
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der Duelle der Volksverwilderung, deren Folgen man allge 
mein zu fürchten vorgebe, und zu den Zeiten hinanfiteigen, 
wo diefe Volksmißſtimmung gegen die höhern Stände nod) 
gar nicht Plaß gefunden. Eie jagten, man dürfe die Volke: 
verirrungen gänzlich nicht ohne in Verbindung mit den 
Negierungdirrthümern, die daran fchuld jeien, ind Auge 
fafjen — Und wenn fie auch die Folgen der Volksver⸗ 
irrungen alle eingejtanden, und beionderd die &räuel der 
Anarchie mit wahrem Abjchen betrachteten und gern zugaben, 
die Anarchie jet eine taujendfache Verſtärkung aller obrig- 
feitlichen Verirrungen durd) die Uebertragung ihres Unfinns 
and Volk, jo bemerkten fie denn doch, fie jei ein, feiner 
anhaltenden Dauer fähiger Zuftand; fie daure in Vergleichung 
der Uebel des Despotismus immer nur eine Fleine Zeit und 
wirfe nicht wie diefer von Geſchlecht zu Geichledht auf 
Zahrhunderte zur Abſchwächung der Nation in einem fort; 
fie fei vielmehr bei allen Schreduifjen ihrer Wirkungen gar 
oft die Geburtöftunde einer befiren Drönung der Dinge; 
fie made mitten im Tumult ihrer Leidenfchaften der 
menfchlichen Natur würdigen Gefühlen und Wahrheiten 
wieder Luft, die der Despotismus Sahrhunderte unterdrüdt 
und die Etröme ihres Blutes erheben den menjchlichen Geilt 
mitten in den Gräuelicenen ihrer Verirrungen mieder zu 
männlichen Tugenden der Gelbithülfe und der Celbitjorge, 
dieſem, vom Despotismud immer untergrabenen Grundpfeiler 
der bürgerlichen Gejellichaft. 

Sie Sagen noch mehr: die Anarchie ſei nicht anderes 
als ein Fieber, womit die gute Natur die vom Despotismus 
in ihren edlen Theilen angeqriffenen Etaaten zu heilen 
verfucht, und die einfeitige Scjonung der höhern Stände in 
Zeiten, wo Volksunruhen ſchon ausgebrodyen, verftärfe die 
Urſache der Grundfrankheit in den Etaaten, fie benehme 
ihr die weſentlichen Zeichen ihrer Gefahr; fie jchläfere den 
durch deu Despotismus jchon träg und halb blind ae 
wordenen Arzt über dad Drinnende der Gefahr ein, und 
verleite ihn mit handwerfamäßiger Kurzfichtigfeit auf die 
plötzliche Stiltftelung eined Zuſtandes zu wirken, deſſen 
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mäßigte Unterhaltung in der Hand ded tiefer fehenden 
Arztes ein vorzüglichede und vielleicht das einzige Mittel 
gewejen wäre, den Kranken dauerhaft zu heilen, und ihn 
nicht blos auf den Herbit, oder Frühling wieder auf ſchwache 
Beine zu bringen. 

. Mber wohin komme ich? man wird fagen, ich rede der 
Anarchie das Wort, und doch jage id) nur, die Mittel, die 
man gegen fie braucht find nicht die rechten, und ihre Nebel 
mindern jich nicht, wenn man ſchon über fie Elagt. 

. Uber bin ich ganz unparteiijch, ift meine Darftellung 
von dem Gang deö öffentlichen Urtheild über die Angelegen- 
heiten Frankreichs und die Art, wie alle Etände nach und 
nad) dahin gebracht wurden, über dafjelbe anderd zu denken, 
nicht felbit einfeitig? Ä 

Ich läugne es nicht, aber ich fagte zum Voraus, Fi 
wolle mid) vorzüglich an dad halten, was man jebt na 
und nad) ſucht ind Dunkele fallen zu laffen. 

Id) gehe noch weiter und denuncire mich jelbft ala 
parteiiſch für’ Voll. Der Zwed diefer Bogen tft nicht, 
die Volföfehler zu läugren fondern die Urjachen zu ent- 
wideln, die fie veranlaßt haben und noch jebt unterhalten. 

Aljo Leſer! fülle die Lücke jelber aus, die aud der Bee 
jchreibung meines Gefichtäpunfts entipringt. Ich mag nichts 
weniger als unter zweideutigem Stempel der jo geheihenen 
unparteiiichen Schriftfteller hier und dort durchſchlüpfen. — 
Denfe dir vollends, Lejer, was doch gewiß nicht fo ift, die 
Schrift jei wider die Kürften, oder fiehe fie wenigftend ganz 
als eine Schrift fürd Volk an, weil fie fich gegen dad Recht 
des Volks hinlenkt. — Ich bin aljo unparteiiih. — Ja 
Leſer! mein ganzes Herz hängt an der Hoffnung, daß die 
Welt nicht endlich dahin fomme, zu fragen, was ilt das 
Recht des Volkes? und zu behaupten, es jei Teincd unter 
der Sonne, und der Mond habe noch nie keines bejchienen, 
dad Necht ded Volkes jei blos eine Folge phyfiicher Kraft. 

Diefe Wiege der Zyrannei hat überwogen, man hat den 
Königen Gefahren gezeigt, die niht unbedingt da find. 
— Man hat ihnen die Mittel verfchwiegen, diele Gefahren, 
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ohne en Bolfe unrecht zu thun, von der Erde verſchwinden 
zu machen. 

Man hätte auf die Miederheritellung ded Gleichgewichts 
der Rechte aller Stände, auf gegemleitige Näherung, zu 
einer Wereinigung aller Krärte ded Staated antragen ſollen 
und man trug auf einjeitige Erfahrung des phntüchen 
Uebergewichtö an, welches jeiner Natur nach immer zu den 
Rerirrungen der Allmadıt, d. 5. zu der Quelle deö Uebels, 
dem man entgegen zu arbeiten wahnt, hinführt. 

Aber die Melt hat jet von dem Mißbrauch der 
phyſiſchen Macht weniger zu befürchten als jemals, das 
Beilpiel Stanfreich3 hat die Großen gegen diefen Mißbrauch 
genugiam gewarnt!!! 

So redet man, — die Wahrheit iſt: Eo lange der 
Menſch Menſch bleibt, wird er ald Gewalthaber des phyſiſchen 
Üebergewichtd empfinden, denten, reden und handeln, wie 
ein Jakobiner, wie ein infalovijcher Reuter, wie ein Neger: 
fönig und wie ein Negericlan. — Er wird um des fran- 
zöſiſchen Beiipiel3 willen jeinen Naturgerühlen feinen Augenblid 
länger Gewalt anthun, ald jo lange er ſich fürchtet. 

Aber aus Mtenichlichfeitt und Dankbarkeit? Meg mit 
dieien Morten! Sie Itehen nicht im Wörterbuch der Gewalt— 
haber der phyſiſchen Macht, und doch haben die Aranzeten 
diejer Macht fein gutes Blut in den Yeib gejagt, fie haben 
vielmehr die ſich ſchon in ihrer Yage befindlichen Sindernitte 
der Menſchlichkeit und Dankbarkeit und der reinen Wernunft 
noch um ein Großes in ihnen veritärft. 

Europa gefahrer alle. Die Schwäche der Mölfer ut 
groß, ihr Freiheitstaumel it ein Symptom eined Mb: 
ſchwächungsfiebers, was wird aus ihnen werden, weun die 
Krankheit vorbei ift? 

Der Menſch gehet ſo gerne von einem Crtrem zum 
andern, was wird Europa werden wenn dieles geichichet? 
Werden die Dausvätertugenden umirer guten Kürten den 
Naturgang der Dinge ändern, der vorauszujehen ift? Werden 
die Ti ewig gleichen Wirkungen Schranfenloier Aniprüdhe 
das Innerſte unteres Weiens umſchaffen und die menschliche 
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Seele ändern, dab fie ohne Berftümmelung zu den Phantafien 
diejer Anfprüche paſſe. 

Das müſſen fie, wenn fie jchranfenlofe Regierungsfraft 
son tyranniichem Sinn, wenn fie einen rechtloſen Zuftand 
von Sclavenfinn, wenn fie den Beſitz eined entſchiedenen 
phyſiſchen Webergewicht3 von der Neigung zum Regierungs⸗ 
gaspillage jöndern, und Aſiens Unfinn mit dem Europäiſchen 
vereinigen wollen, ohne und zu Mulatten zu machen. 

Und wenn fie diejed nicht fönnen, wo find wir dann 
mit der jebt jo beliebten Emfigfeit zu Gunften oder vielmehr 
zum Unglüd des Fürften? 

Es iſt fein Mittel, entweder muß Europa durd) Dedpotie 
in Barbarei verfinfen oder die Kabinette müflen mit Red⸗ - 
lichkeit in das, wad an dem Freiheitswunſch der Menjchheit 
wahr ijt, eintreten. 

Doch ich verwirre mich in den Refultaten, ehe ich die 
Grundbegriffe heiter nenug gemacht habe. 
| Was iſt Freiheit? 

Was will der Menſch eigentlich, wenn er Freiheit ſucht? 
Ich ſage nichts anderes, als er will ungehemmt die Hinder⸗ 
niſſe, welche die Verirrungen der Regierungen ſeinem 
bürgerlichen Wohlſtand in den Weg legen, aus demſelben 
wegränmen. 

Alle Privilegien, ale Rechte, alle Freiheiten der Völker 
fcheinen nichtd anderes zu fein, ald gejellichaftliche Maßregeln 
zu dieſem Zweck. W 

Auch heißt man beſtimmt diejenigen Völker frei, die auf 
eine rechtsbeſtändige Art gegen ſolche Hinderniſſe, welche die 
Regierungen ihrem Wohlſtand in den Weg legen könnten, 
geſichert ſind; 

nicht freie Völker hingegen diejenigen, die nicht alſo 
dagegen geſichert ſind. . 
"Da aber alle Maßregeln, die dieſen Endzweck wirklich 

ielen follen, einen demjelben genugthuenden Grad von 
gr lich geficherter Volkskraft voraudjeßen, jo beiteht das 

fen der birrgerlichen Sreiheit offenbar in einem demjelben 


alſo genugthuenden Grad von geſetzlich geficherter Volkskraft 
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aegen die Megierungdverimmaen, und dad Weſen der 
Sclaverei hingegen im Marzet derielben. 

Und da es offenbar gegen alle Undauede der birrgerlichen 
Vereinigung streitet, irgend einer Klafſe von Theilhabern 
diefer Werbindung einen genug'amen Grad von Eicherheit 
gegen die Werirrungen der andern zu verjagen, jo iſt ed 
unftreitig, daß die bürgerliche Freiheit nichts anderes ift, ala 
eigentliche Eicherung dee Menichenredhtd im gejells 
ichaftlichen Zuftande, folglich ein weſentlicher Zweck ift 
aller bürgerlichen Verbindung, um da3 Erbtheil eines jeden 
Menſchen zu fichern, der in einer wahrhaft gut organifirten 
Staatöverfaliung lebt. 

Aber warum fließen denn Ströme von Blut, wenn ein 
Volk frei fein will? 

Der Grund iit heiter: 
‚ die Naturtriebe der Menjchheit bleiben ewig ftärfer, ald ihre 
gejellichaftliche Weisheit. 

Der Menſch, im Befite des phnfiichen Uebergewichts, 
laßt fich auch im Mißbrauch feiner Macht nicht einjchränfen, 
bis er mug. Der Etürfere hält die Unterjochung der 
Schwächern immer für fein Recht, bis der Schwächere der 
Stärfere wird, und dieies getchicht gemeiniglich dadurch, daß 
er den Schwächern durch die Verirrungen feiner Anſprüche 
mwüthend macht, und ihn in dieſem Zuſtande Kräfte fühlen 
läßt, die er vorher nicht im fich kannte. 

In den rohen Zeiten, in denen fich die Grundlagen der 
Staaten bilden, nimmt dad Wolf fait immer einige Maß— 
regeln zur Sicherſtellung einer jolchen Freiheit, aber ger 
wöhnlid) mit wenig Rückſicht auf die möglichen Künite 
fünftiger geheimer Räthe, to daß cd dieſen immer gar leicht 
wird, die Kraft dieſer Maßregeln mit Zeit und Merle zu 
pereiteln. Das war der Fall bei den meiiten europätichen 
Völkern, fie hatten in den rohen Zeiten, in denen fie fidh 
bildeten, fait allgemein viele und große Freiheiten. Da fi 
aber die Zeiten verfeinerten umd das Mlonardjienregiment 
den Mefpekt für die Menichheit und den guten Willen für 

jede Spur irgend einer aelicherten Volkskraft verlor, und dahin 
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fam, fich des Gehorſams aller umd jeder, für fein Unrecht 
o gut als für fein Recht, für feine Unwahrheit jo gut als 
ür jeme Wahrheit, für feine Unverjchämtheit jo gut als 
ür feine Mäßigung zu verfichern — fo haben die meiften 

von ihren Rechten und Freiheiten nad) ımd nad) 
alles dad verloren, was aud) nur von ferne ein a in 
ihnen rege machen oder erhalten Tonnte, ald ob fie auf 
irgend eine Art dahin kommen fönnten, auch den größten 
a Beverungen durch ihr gejeliches Recht Schranken 
zu ‚jeben. 

. Die einen Völker verloren aljo ihre Freiheit durch 
offenbare Gewalt, andere durd) Hinterlift, die meiften dur 
beide® zufammen, und nur von wenigen fann man eigentli 
fagen, daß jelbiged durch ihre eigene Schuld gejchehen. 

Dennoch haben auch einige noch etwas von dem Wefent« 
lichen ihrer alten Rechte und Freiheiten erhalten. 

Und num, was ift aud den Menjchen geworden, die ihre 
Rechte erhalten? 

Was iſt aud denjenigen geworden, die diejelben verloren 
‚oder nie feine hatten? 

Und wie iſt der Uebergang der Menſchen aus dem 
Stande der Unterjohung ın den Stand einer rechtlich 
geficherten Bolföfraft immer beichaffen gewefen? 

Die Gefchichte fagt: die abjoluten Regierungen haben 
fi, jo lange die Welt fteht, immer Rechte angemaßt, die 
mit einem wahrhaft guten Zuftande der gelellichaftlichen 
Menichheit unverträglich find, und dadurch zu allen Zeiten 
viele Völker dahin gebracht, daß fie fir) den Allmadıt- 
antprüchen derjelben und der eeinträchtigung Ihrer geſetzlich 
geficherten Rechte und Freiheiten mit den Waffen in der 
Hand widerſetzt haben. — Dieſe Völker ſeien aber dann 
allemal in dieſem Zeitpunkt als Störer der öffentlichen 
Ruhe, und als Feinde alles obrigkeitlichen Anſehens, hin⸗ 
wieder als unglückliche Irrende, von ehrgeizigen und rach⸗ 
ſüchtigen Aufwiegleren verführte Menſchen — bald aber 
als wilde, barbariſche, räuberiſche, blutdurſtige Wagehälſe, 
im Anfang allemal als ein unbedeutendes zuſammengelaufenes 
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:\ Die Geſchichte fagt eben: ſo heiterr sense. 
"=. Alle diejenigen Völker, die entweder mit Gewalt oder 
wit. Lit ihrer alten Freiheiten und Rechte "beraubt worden, 
jeieri ine Allgemeinen tief unter den Zuſtand aller derjenigen 
verfunken, denen es gelungen it, ihre Rechte zu erhalten. 
FE | serner: oo. 
Rechtloſe d. h. gegen die Ausichmeifungsaniprüche der 
‚Regierungen nicht gejetlich geficherte Völker bilden unter 
allen Himmeldjtrichen eine weit ſchlechtere Menſchenrace, 
als diejenigen, die ihre Rechte und Privilegien gegen. ihre 
‚Regierungen behaupten. 
Eie jagt: Ä 
Ale Schätze der Königreiche vermögen ed nicht, in 
‚rechtlojen Ländern dad Hausglüd der Einwohner im allge- 
meinen .auf einen ſolchen joliden Zub zu jeßen, als ed. in 
England, in Holland, in vielen Neichsftädten und allenthalben 
ift, wo die Gefeßgebung den Ausſchweifungsanſprüchen der 
‚Regierungen mit Kraft un Erfolg ein Ziel. jebte . . 
erner: Ä 
Auch diejenigen Handelsftädte in den Fürftenthümern, 
die in ihrem Wohlſtand mit denen der freien Staaten wett- 
eifern, erheben ſich nur dadurch zur diejer Höhe, weil. fie 
mitten in recht- und freiheitslofen Reichen. bejondere Rechte 
und Freiheiten befißen, die der alles verjchlingenden Hof—⸗ 
allmacht innert ihren Mauren Schranfen jeßen. .- . 
:.. Hinwieder ift eben jo gewiß, dab in Staaten wo das 
Gros des Volks rechtlos ift, diejenige Klafje von Menſchen, 
die ihre Rechte erhalten, und ihren Stand gegen die Ein⸗ 
. griffe der Regierungen geſchützt, eine weit glüdlichere, weit 
edelmüthigere, und im Ganzen genommen, weit jchäßbarere 
Menſchenklafſe ift, ald die übrigen rechtlofen Unterthanen. 
+. Die Gerchichte jagt aljo: laut: Die Freiheit: hat: der 
Menjchheit allentyalden Gutes gethan, wo fie fich erhalten, 
und die ganze - Menjchenrace ift .allenthalben ſchlechter, 
geringer, unglüclicher . geworden, wo dieſes gejellichaftliche 
‚Bedürfnis unbefriedigt . geblieben. Wenn wir aber: .datn 
fragen: Worauf. ruht. dieje..gejehliche: Bolteirait; die, indem 
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Und die Völker Europas wurden, durch die Ausdehnung 
des Freiheitäbegriffed zu einem folchen Hecht alles Fi thun, 
was nicht verboten, zu einem gleichen Unfinn der Allmachtd- 
anfprüche, die den Geift aller Regierungen verdarben, hin- 


gelenft. 

Auch ein befchränftes Königsrecht gibt dem Inhaber 
feiner Natur nach ein großes Maß phyſiſcher Gewalt, defjen 
Beſitz die menſchlichen Neigungen in jedem Verhältniß mit 
großer Kraft zur Schranfenlofigkeit des Naturlebend hin- 
reiht 


Und mit der Freiheit ift ed dad Nämliche; entweder ift 
fie nichts oder fie jet ebenfalld einen großen Grad von 
phyſiſcher Volkskraft voraus, deſſen Beſitz hinwieder Die 
menſchlichen Neigungen zur Schrankenloſigkeit des Natur⸗ 
lebens mit großer Gewalt hinreißt. 

Wenn es nun richtig iſt, daß das Band der bürgerlichen 
Gefellſchaft in ſeinem Weſen zerriſſen wird, ſobald Könige 
oder Völker ſich der Schrankenloſigkeit der Naturgelüſte 
überlafien, fo iſt es eben jo unſtreitig und für dad Weſen 
des geſellſchaftlichen Regime in einem hohen Grade gefährlich, 
wenn die Gemüthsſtimmung der Könige oder der Völker 
durch die Beſtimmung ihrer Rechte und wenn auch nur 
durch den Anſchein und den Mißverſtand derſelben — zur 
Schrankenloſigkeit der Natur-Anſprüche und der Naturfreiheit 
hingelenkt und Br Gefühlen gereist werden, deren Lebhaftigfeit 
mit dem Wohl der gejellfchaftlichen Menfchheit nicht beftehen 
ann. 

Es ijt ein ımendlicher Unterjchied zwiſchen einem leiden- 
Ichaftlojen allgemeinen Bewußtſein einer menichlichen Be- 
fugniß und einer auffallenden Art, eine foldhe Befugniß 
in den Gefühlen des Bürgers als ein Recht releviren. 

Die gleiche Sache macht eine ganz gleiche Wirkung; 
wenn ein Volk fid) fo weit verirren fann, fi ald ein 
bürgerliches Recht zufichern zu lafjen, Athem holen zu dürfen, 
fo würden viele Menſchen and diefem Volk um ihres Rechts 
willen ſich krank Athem holen. | 

Das pſychologiſche Weglenfen der menschlichen Neigungen 
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die Folgen der fchönen Zeitalter, wo dad Gleichgewicht. der 
Rechte der Regierung und des Boll in. allen Ständen 
gelellfchaftliche Weisheit und bürgerliche. Kraft bildete, und 
aljs dad Hausglüd der Einwohner und den Wohljtand des 
Staated auf Sahrhunderte und auf Zeiten hinaus gründete, 
189: dieſes Gleichgewicht ſchon längſt erlojchen war. 

Es ift einem Mann, der in feinem Freiftaat‘ gelebt, 
wirklich unbegreiflich, wie auch diefed ſchon längit verlorene. 
Gleichgewicht der echte, da wo ed einmal. wirklid) en 
ned; jo viel reine Kraft für den Wohlſtand der Menjchheit. 
zurück läßt. — Wie in einem ſolchen Land mitten unter, 
auffallenden Geſetzen und Sorglofigkeiten,. unter ftoßenden 
Willfürlichkeiten, und allen Anitand verhönenden Regierungd= 
armohungen, die große Volksmaſſe ſich dennoch immer 
auäzeichnet — wie mitten im Gewirr einer alled zu hemmen 
icheinenden : Brotjagd, taufende auf emem Zweck Platz 
finden, wo ed in den Monarchien Hunderten bald zu eng 
wird — mie groß verhältnikmäßig in diefen Ländern der 
Grad der Brauchbarfeit und Dienitfähigkeit der Menjchen: 
zahl, und wie. vieljeitig dieſe Kräfte in Thätigkeit gelebt 
werden. — Wie alles dieſes in foldhen Staaten wie yon 
jelbit geht, und wie wahrhaft in denjelben die ben 
Folgen von wirklich nicht mehr in ihrer Kraft 1% enden 
Rechten und Freiheiten, diefen Völkern immer noch zu gut 
fommt. — Sreilid) werden unter diefen Umitänden alle 
diele Genießungen etwas. ganz andered. ald fie 
waren. : . 1 : 

Was ſolche Völker einft als ihr Recht genoflen, genießen 
jetzt die Söhne als ein Almoſen; — was die Väter mit 
Sicherheit beſaßen, das iſt unter dieſen Umſtänden ein 
prefärer Genuß, und die Menfchenrare ſinkt nach und nad 
zu der innern Abichwächung rechtlofer Völker in den königli 
organifirten. Staaten hinunter, oder fie. muß durch irge 
eine äußre der innere Beranlaffung zum -&mporitreben nad) 
dem Recht und der Kraft: der Väter, nad) dem Hrguel ihred 
Mohlftandes, nach dem Gleichgewichte der Vollökräfte und 


der. Kräfte der-Negierung zurückgelenkt werden. — . 
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Drdmmg. baben,. wenn auch die Ausſchweifungen ihre Ge⸗ 
brauchs in ihrer- ganzen Ausdehnung eingeitanden ' werden, 
dennoch in ihrem Weſen Bieled gehabt, dad einzeln; ger 
nommen, auf den Zuftand einer großen Anzahl Menſchen 
Gutes wirkte — Bieled von diefem Guten hing zwar ganz 
zufällig an der alten Lage der Sachen, und war oft jogar 
eine Kolge des Mißbrauchs von Stand, Ehre und Privilegien, 
aber feine Wirkung auf den Wohlitand war die nämliche. 

Alles dieſes mangelt jeßt, und noch ift in der beitehenden 
Drdnung der Dinge feine Spur da, wie die ungeheuren 
Lüden mit Eicherheit ausgefüllt werden können. — Im 
Gegentheil fteigt im Innern des Reichs eine Gemüths- 
ftimmung, die diefe Lücke immer größer macht, und die 
Zahl der Mtenichen, die dadurch leiden, ind Unendliche 
vermehrt. 

Freilich ift auf der andern Seite auch umitreitig: der 
Uebergang der Menichheit aus der Sclaverei in einen recht⸗ 
lichen Zuttand wird gewöhnlich durch eine Gemüthsſtimmung 
des Volfs veranlaßt. und jcheint oft fogar eine ſolche 
Gemüthöftimmung zu fordern, die der fittlichen Ordnung 
des nejellichaftlichen Zuftands geradezu entgegen fteht. 

Die Anarchie der Wenigen findet gewöhnlich nur in der 
Anarchie der Vielen ihre Grenzen, und es iſt unitreitig 
rihrig: in dem Zeitpunkt der Biutfehde zwiſchen dem 
Freiheitswunſch und den Tyrannei-Anjprücen find oft Toll⸗ 
tühnheit, Blutdurft, Lügen, Nachficht für Raub und Mord 
und für dad ganze Zaumelleben der Geſetzlofigkeit, für die 
Sadje der Freiheit ebenjo vortheilhaft benutzt worden, als 
ed für die Sache der Tyrannei ein ganz gewohntes ift, alle 
diefe Dinge zur Crzielung ihrer Endzwede, wann, und mo 
man ed immer dienlich findet, zu gebrauchen. 

&3 ift ferner wahr: 

Die Tyrannei, die durch jede Freiheitsanſprüche ihre 
Faſſung mehr ald durch irgend etwas andered verliert, hat 
gar oft die Gräuel dieſes Ueberganges abfichtlich erhöht und 
verlängert. — 
Allemal aber iſt richtig: Die Sinnlichkeit, der Blutdurſt, 





Weitiheils:itreffen — dad? alles verändert er - 
Arien Beobachter die weſeutlichen iffe von den 
Mienichen-Mechten, und wanı'den Koöͤnigs⸗Dechten ‘a, . 
J en. a — — Klein 
eſes polit er 12 
mag in fieht u, dennoch ‚mit! ——— 

zu ser, —— — ho —— 

an ‚an; om 

in li ale überzeugt, daß die ————— 
— durch den · Uuwerſtand der neuen frauzöfiſchen 
ne au und durd) alle Verirrungen ihrer nnger 
prüften · menen philojophijchen Megierungs-Allgemeinheiten 
auögeleht ee — — vermindert ra 
wenn vereint; mmen der Meunſcheufreun 

gegen: al Raſereien der Allmachtdanſprüche es 


e nit, auffallendern tigteitübinje: Naſered mur· aa 
ü up ern a6 
— ara 


eigen. : 

eben ſo wenig zum Selavenknechti der Kimige: 
dahin, mit Soldaten⸗ Dienerſchaft ind Zeit⸗ Lied ein 
zuſtimmen: „Es fei fein größere Uebel in der Welt, als 

die Sreiheit, "und der Menich habe ed unter Keinen Herm 
fo ſchlecht ald da, wo er ſelber Meifter ſei.“ 

.. Einmal: ih will, da ich eben im Begriffe bi, gegen 
die frangöſiſchen Sreiheitöverierungen zu reden vorher no 
mit .Beftimmtheit wiederholen: die dringendften Bebärfnifle 
der Zeit und deg Welttheild erfordern, dab ſich der Chritt, 
der Menichenfreund. und der Philofoph vereinigen, unver 
holen ” des Wahrheit zu ftehen: Die europäifchen Cabiaetr 
haben .bald allgemein mit den Rechten und Privilegien, 
d. h. mit dem Brot, mit der Ehre, und mit dem 

des niederen Dianned im Lande zu leichtfinnig ei 
Der Volksdruck ded Welttheild habe eine Höhe erreicht, 

daß er ‚wicht mehr habe fteigen fünnen — und es jei be 
ſonders in Frankreich in einem hoher Grade die Schuid 
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hunderte long ein Beiſpiel vom Unterwerfing und An⸗ 
hänglichfeit an jeine Verfaſſung und an feine Könige 
geneben, die bis zur Ausſchweifung und Unmännlichkeit ging 
und die ed endlich dahin geführt haben, daß ed von den 
alten Banden der öffentlichen Ordnung, fein einzige mehr 
ohne Abſcheu ind Auge fallen kann — fondern ſich lieber 
auch halb blind in den LZabyrinthen der Theorie verirrt — 
old wieder auf die Bahn von Uebungen und Einrichtungen 
zurüd zu lenfen, von denen es weiß, daß felbige feine Väter 
und Großväter nur fehwißen, hungern, jenfzen und binten 
t 


gemacht. 
Ich wende mich an die Geſetzgeber dieſes Reichs: 
Bürger! 


Bei allen möglichen Formen der geſellſchaftlichen Ein⸗ 

richtungen iſt das Weſen der bürgerlichen Freiheit immer 
eins und eben daſſelbe — nämlich die geſetzliche Sicherheit 
des Bürgers gegen widerrechtliche Anmaßungen der bürger⸗ 
lichen Obermacht. 
Es iſt aber in der Natur des Menſchen gegründet, daß 
dieſe Obermacht, injofern fie ſich als folche fühlt, immer 
zum Webergewicht gegen die ihrer Willkür entgegenftehende 
Volkskraft, d. h. zur Despotie hinlenkt. 

Dad Hinftreben zur Despotie liegt aljo in allen möglichen 
Formen der Gouvernements, und man darf micht denken, 
daß in diefem Halle bloßes Nachgeben der einen Partei in 
Rückſicht der Sinnlichfeitägeniegungen, welche die andere 
anjpricht, die empörten Gemüther wieder zujammenbringen 
werden. Huf dieſem Meg geichieht nichte, als daß die 
gewinnende Partei die nachgebende auffrikt. Cs hilft in 
dieiem Falle nichts, als ein neues Erwachen der Bater- 
landsliebe und der reinen Grundſätze, auf denen das 
Wohl des Vaterlandes und aller Staaten ruht. 

Könnte id dad Bild der Auferftehung der Todten ent- 
werfen, ich würde dad Bild der Gemüthsftimmung 
entiverfen, die dad Baterland nad) jeder Revolution zu 
feiner Wiederherjtellüng bedarf. Der Geift der Re- 
volution muß verfchwinden, aber auch der lebte Schatten 
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Voraus, daß er um ihretwillen ſich erklären mußte: ich bin 
nicht geboren, Frieden zu ftiften auf Erden, jondern Krieg — 
Es konnte nicht anders fommen; er mußte jein 
Menſchen überlaffen, wie und die Kirchengefchichte fie 
ſchildert, Menjchen, welche die ganze Erde für irdiſche Zwecke 
befriegten. — Er, der fein Reich in dieſer Welt wollte und 
jeinem heftigften Anhänger dad Schwert in die Scheibe zu 
ftecken befahl — ſah den Eindrud jener Revolutionen auf 
‚der Menjchen Stimmung in ihrem erſten Keime voraus. 
Der Krieg, den er ankündigte, mar aud) bald da — tr 
mußte fommen — denn fein Reich war für die unfichtbare 
Kirche vorbereitet, und der Zuftand der Seiehichaft war !b, 
daB .er anfing, alles Eigenthum mit den Zweck der freien 
"Kirche zu verſchlingen und alle Fundamente de8 bürgerlich 
Rechts. und der bürgerlichen Ordnung zu untergraben..- Under 
allen Mitteln, melde die Madjthaber gegen den Willen 
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Geltreichs brauchten, war ihnen feines :j0 abträglich, als 
das Feudal-Syitem, das fie jo künſtlich an ihr Kirchenrecht 
Ffofſelten. Nichts war ihnen daher fo drüdend, und ihren 
‚Mbfichten jo jehr entgegen, ald die liberale Exiſtenz, die 
Seſus Chriftus den Unglüclichen, den Armen und Verlajjenen 
im Schoße feiner Kirche ſichern wollte — — — Eu 
weither ſchrieb fich der Duell der Verfolgung Chrifti und 
jeiner Lehre, und hieraus erklärt. fid; der Mißverſtand in 
den Anjprüchen der Reichen und der Armen. 
. Die große Krage der Freiheit it num dieſe: Mas fichert 
die gejeßliche Volkskraft vor der Gefahr, dem egoiftijchen 
Hinftreben dieſer Obermacht zu ımterliegen? — J 
Dieſe Frage aber zu beantworten wird man fehen müſſen, 
wodurch e8 dem Egoismus diefer Obermacht immer ge- 
‚lungen, die gejetliche Volkskraft jo zu entwaffnen, daß fie 
ihren Anmaßungen jo viel als nicht mehr im Wege jtand. 
.: Die Geichichte wird hierüber allgemein antworten: Die 
bürgerliche Dbermadjt hat von jeher, um zu ihrem Zwecke 
"zu gelangen, diejenigen Klaffen von Bürgern, deren gejehliche 
echte ihr am meilten im Mege ftanden, zu jo Ichlechten 
und geringfügigen Menjchen werden lafjen, da ihre Rechte 
und ihre perjünliche Beichaffenheit fich zujammenjchidten, 
wie eine Kauft auf's Aug — oder wie eine Rüſtung der 
Vorzeit auf die Hant eine! Weichlings; fie hat ſich von 
jeher der Beitechung bedient, und die Menſchen in der Noth 
‚mit leeren Hoffnungen hingehalten — fie hat jie bei 
. nagendem Hunger einen Rauſch trinfen gemadjt und im 
Schrecken dahin gebracht wo fie ohne Furcht nie hingegangen 
wären — fie hat von jeher jede Tücke ausgeipäht, welche 
die zutrauensvolle Gejeßgebung ihren Anmaßungen_ offen 
lieg — fie hat die Menſchen vom jeher der Leidenſchaft umd 
dem Irrthume preiögegeben und fie dahin gebradjt, bie 
‚Unmwürdigen hervorzuziehen damit die Würdigen kraftlos 
blieben — fie hat von jeher gegen die ausgezeichnete Tugend 
den Neid der Menge erregt, und der ausgezeichneten Kraft 
‚den Kopf vor die Füße gelegt. 
Daß ſie das .nicht,. könne, oder: daß es ihr wenigitend 
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nicht mehr jo leicht werde, auf alle diefe Arten bie geſetzliche 
Bolfökraft zu entfräften — dieß Bürger! zu verhindern, 
iſt eure Beltimmung. 

Dahin müßt ihr wenigftend zielen, wenn ihr das Bater- 
land frei machen wollt. 

Um dahin zu gelangen aber müßt ihr euch jelber kennen, 
und die Nation nicht für beijer achten als fie ift. 

Geſetzgeber! ihr mübt dad Zukünftige did) dad Gegew 
mwärtige an dad Bergangene Tnüpfen. 

Das Öegenmürtige ift aljo das eigentliche Band eures 
groben * — 

Irrt ihr euch in der Beſchaffenheit desſelben, ſo wird 
fich dasſelbe auflöſen, e ihr es recht geknüpft habt. 

Das lebende Geſchlecht, auf welches ihr euer Wert 
bauen müßt, Bürger, ift ganz dad Kind einer tief verdorbenen 
Despotie. — 

Die Dedpotie aber, der ihr entgegenarbeiten follet, ift 
in ihrem Weſen nichts anderes, ald eine Zügello igfeit in 
den Anſprüchen der Wenigeren auf dad Gut und Blut der 
Mehreren. — 

Und die herrſchende Etimmung eured Volkes lenkt ſich 
täglich mehr zur Zügellofigfeit in den Anjprüchen der 
Mehreren auf dad Gut und Blut der Wenigeren. Alſo 
liegt das Uebel, dem ihr entgegen arbeiten jollet, tief in der 
herrichenden Stimmung eures Volkes. 

Die eraltirten Begriffe vom Königsredht find in eraltirte 
Begriffe von Volksrecht übergegangen. — 

Euer Volk in den Almadhtsaniprüchen jeiner Fretheite- 
verirrungen thut alles das, was euer Hof in den Verirrungen 
jeiner, den euren entgegengejehten, aber in ihrem Weſen 
ganz ähnlichen Allmachtanſprüchen gethan hat, und wird, 
wenn es fortfährt, immer in dieſem alten Hofgeiſt zu handeln, 
ſo wenig frei und glüdlic werden, ald ed unter feinen 
Königen frei und alüdlich geweſen iſt. 

Dieſes Volk wähnt, die bloße Laune gegen ſeine alten 
Kerkermeiſter mache es frei — aber die Wahrheit iſt, je 
mehr es ſich dieſer Laune überläßt, deſto mehr verftärt 
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ed die erften Hinderniffe der wahren Freiheit in ſich 
r 


jelber. | 

eber! Ihr müßt die eraltirten Begriffe, die un- 
pad e Menjchen nad) Bedlam bringen, im Munde eurer 

agogen kraftlos machen — ihr müßt eilen, dem Freiheitd- 
taumel eurer Majorität gegen die Minorität ein Ende zu 
machen, oder die immer (Ölmere und reichere Minoritat 
wird die grobe Heerde der Majorität, die fie noch jest für 
nicht3 anderes ald ihre entlaufenen Sclaven achtet, ficher 
und bald wieder an ihre Kette bringen. 

Bürger! ich rede hart, — aber wenn ihr dad Vaterland 
reiten wollt, jo müßt " die Melt überzeugen, daB die 
Verirrungen eured deſpotiſchen Hofes nicht noch im Hinter- 
grunde — eigentlich die Grundfäte der franzöfiichen Re- 
publik ſeien. 

Fhr müßt es hindern, daß die femmes entretenues 
eurer Demagogen dem Bolfe nicht werden, wad die du 
Barry und Pompadour dem Großvater ded unglücklichen 
üben m tzweſen, der traurig und ſtreng der Alten Sünden 

üßen muß. 

Sr müßt ed hindern, daß euere filles die Nation nicht 

charakterlos machen, wie fie den Hof charakterlod gemacht 
haben. — Shr müßt den Bachanalien, bei denen ſich ver- 
ruchte Weiber audzeichnen, ein Ende machen. 
. Gejeßgeber! Die Welt hat übel gethan, daB fie den 
Slauben der Chriften hat verjpotten laffen, ich will mein 
Gefühl über diefen Gegenftand mit den Worten meines 
Ungenannten ausdrüden. 

„Die taufend edlen Mtenichen, die religiöfe Bedürfniſſe 
„hatten, die nicht blos die Pflichten der Gejellichaften kennen 
„wollten, jondern ſich nach beitimmten und heiteren Aus- 
„ichten jehnten, und Mittel juchten zur Veredlung ihres 
„Weſens und zur Duldung unvermeidlicher Uebel; dieſe 
„edlen Menjchen die in ihrer Bibel alles fanden, deren 
„Geift durch diefelbe die erhabenfte Richtung befam, und 
„Die jo vieljeitig zeigten, daß fie einen reinen und jchönen 
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„Sinn in ihrem SInnerften haben, aus dem die edelften 
„Grundfäge zu handeln und zu leiden entiprangen —“ 

„Aber wie ein Falter Wind die zartelten Blüthen mit 
„einem Hauch tüdtet, jo wurden die lieblichen Blumen reiner 
„Empfindung des göttlichen Strebend nach einem höhern 
„Ziel, und die Ahndung diefer beffern Menjchen durch die 
„wilde Gotteöverläugnung zernichtet, die in unjern Zeiten 
„ale Schranken der Achtung, Schonung und Sorgfalt, zu 
a ‚geiebliche Menjchheit verpflichtet ift, jo allgemem 
„miptennt.‘ 

ZTrauert; ihr Franken, wenn ihr das Zenugniß der Melt 
über eure Ausgewanderten hört! — Da die Zügellofigkeit 
der Naturverwilderung, deren fie jehuldig find, nicht mit 
ihnen ausgewandert it, jo herrjcht fie noch in eurer Mitte 
— fie herricht in eurer Hauptitadt — Zrauert ihr Franken! 
und euere Gefebgebung verirre fich nicht To tief, das erfte 
Mittel gegen dieſe Uebel zu verachten. — . 

Euer Genius bewahre euch vor den VBerirrungen der 
Kreiheit und des Unglaubend, damit ihr. nicht in eben der 
Handlungsweiſe verharret, deren enre Könige ſich durch die 
Berirrungen der Despotie und des Aberglaubens fchuldig 
gemacht haben! | 

Jetzt noch ein Wort. 

Vaterland! Deine Grundjäße gegen fremde Gtanten 
find unrecht — du bieteit den Wölfern die Freiheit an in 
einem Augenblick, da dir die Welt die Deinige ftreitig 
macht, und indem du dein Anerbieten mit der ganzen 
Anarchie deiner gegenwärtigen Volksſtimmung unterftüßeft, 
it dafjelbe nichts anderes als ein zudringlicher unedelmüthiger 
Verſuch, den alten Zuſtand der Völker in einem Augenblid 
anfzulöjen, in welchem du ımter der Farbe dieſer mwohl- 
thätigen Abficht die fittlichen Hinderniffe eines bejjern Zus 
ſtandes, jelbit millionenfach unter ihnen erhöhen und wegen 
der Gemaltjamfeit deiner gegenwärtigen Yage um deiner 
jelbit willen noch erhöhen mußteſt. 

Das it Wahrheit Baterland — Europa kann zur günz- 
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lichen Auflöfung der bürgerlichen und religiöfen Bande feiner 
alten Berfaffungen; ohne fich ſeinen gänzlichen Ruin herbei⸗ 
zuzichen, nicht Hand bieten. 

Das Große (gros) des Volkes iſt bei fernem nicht ge⸗ 
bildet, immediaten Antheil an der Verwaltung der Landed- 
argierung oder auch) nur an der Geſetzgebung zu nehmen. 
Aber das Weſen der bürgerlichen Freiheit, das Gleichgewicht 
Rechte und eine dem Mißbrauch der Obermacht der 

terung genugſam vorbeugende geſetzlich geficherte Volks— 
ri hat vollfommen Pla ohne demo ratiſche Grundfütze — 

Die Stufenfolge wi le Zreiheit leibt 
immer mit der Stufenfolge der menſchlichen Erleuchtung 
und mit dem beftehenden Fuße des bürgerlichen Eigenthums 
innig vermoben; Völker, die nod) etwas zu verlieren haben, 
organifiren fich nicht fo leicht als diejenigen, die ſchon alles 
verloren haben. Das haft du in Frankreich erfahren; es 
ſträubte ſich mehr als Worms und Speier und Mainz, und 
es hatte Recht. 

: Dad Nümliche würde dir überall begegnen, wo die 
Menſchen auch nur in einem erträglichen Grad wohl find. 

Baterland! es liegt dem Menſchen nichts an der Freiheit, 
wenn er glücklich ift, und wenn er ed auch nur halb ift, fo 
liebt er jeine Ruhe umd feine Krippe zu jehr, ald dab er 
dieje leicht aufs Spiel febe. 

Das ift freilich feine Kobrede auf ihn, es tft mit anderen 
Worten gejagt, er lafje ſich gern am jeine Krippe anbinden, 
wenn er nur Futter darin finde. 

Aber ed ift wahr, der Menjch der halb glücklich ift, 
bleibt gern Sclav, und es liegt in feiner Natur; er erhebt 
In, nur durch bittere Gefühle des Elends dahin, für die 

reiheit das auf das Spiel zu ſetzen, was du darauf jeßeit. 

Vaterland, du wirft mit dem Fortſchritt deiner Begriffe 
die Natur des Menſchen nicht ändern, und es iſt immer 
abſcheulich in fremden Ländern die Leidenſchaft der immer 
irrenden Menge dahin zu FIRE geſetzliche Regenten 
mit Uebermaß und ohne mit ihren wirklichen 
Sehlern zu Tränken , und A eu daß Land; : dad d 


eurer 
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edlich und gläcklich iſt, durch fremden Einfluß: zu desor · 
it ift immer eine ı he — * — 
Ich vede,nicht Deſpoten das Wort, mein, Vaterlandli 
rede das Wort dir jelberzudwtwirit durch — 

die Sache der ea dich werbundenen — 

aller ihre ‚Ruhe und. Behaglichteit liebenden Menſche 
machen, und dadurch ſelbſt das Meifte beitragen, den 
gegen“ dich zu populariſiren⸗ Bin 


Wenn ichs könnte, jo, würde ü 
Franfreichd reden — oder noch — mit m 
der deutihen Fürften und zu ihm Immer 

Das Unrecht der. Fürſten gegen die Völ 
— mag die —— — dea 
erfragen. — 1 en 

Du: haft Therefien, die Edle als eine Betrogene “ind 
Grab tragen, und Joſeph den) Zweiten den Irrthum untet · 
liegen ſehen; und dein. erlauchter Vater fand die Wahrheit 
um jo viel, weniger, je mehr er fich in ihrem ‚Suchen 


ermübdete, — 

Fürjt! die Alleinherrichaft; die ohne. ein gefellichaftliches 
Gegengewicht gegen ihre Verirrungen gelaffen wird, ift über 
die menschliche Natur und wider. dieſelbe — und die Erde 
exliegt unter dieſem Irrthum, der die Fürſten dahin bringt, 
ihren Willen mit einer Kraft nnd Gewaltthätigkeit feitzu- 
halten und durchzuſetzen, die fein Verhältuiß «mit der 
Aufmerkjamfeit hat, die fie auf die weſentlichen Theile 
(partes integrantes) ihrer Endzwede verwenden Ihuinn 
GEBE See I, en, fih Baba en pers In 

elbſt Sofep) entrii . 
‚Heldengröße und Fürſtenweisheit, den .er 
erzielt hätte, wenn eine gefidjerte —E—— — 
hätte mitwirken können, die Lücke der Stantsidenle: un 
gufällen, die er nicht ſah, und an die er nicht glaura 


wol es aber nicht geſchah, fo ‚verloren eine .ı ‚Rucmals 
uiler, feine Soitberienten, (eine Soldaten, felbft- feine 
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Geiſtlichen in den ungeheuren Allgemeinheitöformeln, in die 
hinein fie paſſen follten, fich jelbft. 

Es iſt ganz unmöglich, daß Europa ſich vor dem Nuin 
errette, mit welchem jein gejpannter Zuſtand, feine fteigende 
Erihöpfung, und dad wachſende Mißverhältniß zwiſchen 
Geld und Menjchenwerth ed bedrohen, ohne neue Belebung 
aller Weisheit und Kraft der Gelbftjorge, und ohne Feft- 
jegung einer gejegmäbigen Volkskraft, die zwilchen dem 
Recht und den DVerirrungen der Fürften wie eın Feld ftehet. 

. Recht und Wahrheit find wider die Fürften, welche die 
Allmacht anjprechen. 

Die Welt ift einig, der Fürft ift ein Tyrann, der das 
Recht anjpricht, den einzelnen Menichen ohne gejeßliche 
Berurtheilung um Chre, Leib und Gut bringen zu dürfen, 
und er thut diefed, wenn er in Nüdlicht auf Enrolirung 
und Auflagen den Berirrungen feined Kabinetd feine, daß 
Volk ſichernde, Schranfen jebt. Ä 

Der Menfchenfreund weint, wenn er allen Edelmuth, 
alle Gerechtigfeitäliebe und jelbit alle Aufopferungsfräfte 
der beiten Fürften, und mit ihnen dad ganze Wohl des 
Welttheild durch einen Irrthum in der Beſtimmung der 
Königerechte verloren gehen Sieht. 

Deutſcher Kailer! Menn je ein Bolt würdig ift, durd) 
Sal geficherte Nechte zu einem höheren Grade von 
Wohlitand und bürgerlicher Kraft empor gebildet zu werden, 
jo it es das Deutiche. — Es iſt ein biederes, in jehr 
beichränften Lagen zufriedened, Drdnung und Recht liebendes, 
bet Pflicht und Beruf männlich ausharrendes Bolt. — 
Anarchie ift wider jeinen eilt; es ſucht durd) alle Rechte 
und Privilegien, an denen ed innig hängt, nichts anderes, 
als Sicherheit für feinen Heerd und Friede für feine Hütte. 

Deuticher Kaijer! Du haft den Schriftiteller der fchwei- 
geriichen Nation, der die Wahrheit meiner Grundjäge und 

Recht und die Tugend der Freiheit beſſer als ich 
bemeiödt, in deinen Dienft genommen; trage diejem Kenner 
des alten deutichen: Geiſts, trage Müller auf, dad Weſen 
der alten deutichen Verfaſſung, infoweit fie den Völkerw 4 


TEEN 


ee: Yo 
Ein a und Obrig 
Schirm gewãal — mden des 


ter en, und dann vereinigt mit den weijelten- Beam 
ni 1 Harder der Fürffen; die bie) Wı — 
das’ Ba ieben, das Problem zwlöfen;. wien 
den 'Geift der nlten Deut „eo 
Bedürfniffen des Beitltes, zum —— — 
zur" Sidung eines die ee 
—— Zuſtandes, wieder" 
en dringen! 
— I oki u leiften, und die inmig: 
it "mit ch" Wolfen‘ durch — ee 
Satin une Ben ‚hen —— Ya. or 
Ave el auſende en durchkreugzten 
— Kid war nicht heiter, Drüdender 
Unmuth lag auf meinem Herzen — die Zeit iſt wider die 
EN I ya 
‚dachte ich,’ daß die 1 je 
m Berge und "don Senioren. ent jet — 


a pedauerte) was ih veſchrieben· — Das Re: der 
Welt, dachte ich, ift wie eine Stednadel in einem Fuder 
Heu — der’Gang aller‘ Dinge ift ewig wider das Recht 
und: wider die Wahrheit — e8 ft den Leuten, bie ‚la 
Rolle auf der Erde ſpielen, bei feinem Worte Eruſt, das 
fie reden. — So emtichlief ich — mißmuthig über die 
Belt über mid felbſt, und über Jedermann, an den‘ ich 


ber der Sturm "meiner Gedanken verfolgte nich no 
tränmend: Ich fand mich im einem ungehenren Zempel; 
alle Fürſten Deutſchlands waren datin verſammelt, unab ⸗ 
ſehbare Voller ſtanden hinter den Fürſten, und der Boden 
des Tempels war naß von den Zähren der Völtker. u 

ae klagten; Wir find rechtlos Aperjorgu 
—2— ach ihr Vater helfet! Helfer!!! 

Der dirmpfe Tom ihrer Klagen haltein best Saskier 
des Tempels. wer 
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Die Fürften wandten ihr Angeficht: gegen die Völker, 
I „Ich ed, fie ‚Itreckten ihre Arme aus, ihmen zur Hand» 
e — I 


g. | 

— Aber plößlic, wie Meereömogen im Sturm, drängte 

ſich eine Wolfe von Menfchen zwiichen die Fürlten und 

ihre Völker; diefe fchrieen wie wüthende Leute: Zurüd! 
ihre Aufrührer, zurüd!!! 

— Die Völker wichen und die Wohldiener blendeten 

die Fürften mit heuchleriichen Worten, daB fie ihr Ohr von 
den Klagen der Völker wegmwendeten. — — Gie hießen 
es impietas in principes, daß die Völker mit Thränen 
in den Augen vor ihnen erichienen — fie ‚nannten ihre 
Thränen Heudhjlerthränen, und behaupteten, dad Wolf wäre 
alles nur ſelbſt ſchuld an feinem Unglück; wer feiner Pflicht 
treu fei, der ſei niemald unglüdlich; ihre Klagen über 
Unrecht ſeien Hochverrath, die Meufchen müßten fi) von 
den Fürften brauchen lafjen, wozu es nöthig jet, und wer 
dagegen ein Recht anfpreche, der jei ein Narr oder ein 
Schurke. Die Fürsten ſetzen alled darauf, daß fie in feiner 
Sade gegen dad Bolf um ein Haar breit nachgeben, 
— und noch viel Andered — viel Härlered ſagten fie gegen 
dad Voll. — 
—Ich fah die Fürften erblaſſen. — Dann börte ich 
Stimmen des Fluchs und der Rache unter den. Völkern 
gegen die Lügner, die den Fürſten aljo in den Ohren lagen: 
— Die wilden Stimmen des Aufruhrs wirbelten jegt in 
dem Tempel. — 

Aber plößlich leuchtete ein himmliſcher Glanz auf dem 
Altar, und alle Stinnmen verftummten. Ä 

Deutſchlands Genius erjchien vor den Fürlten. 
- Die Fürften Tannten den Genius und fnieten nieder. 

Da redete Deutjchlands flammender Genius zu dem 
Zurften: 
- Mie tief iſt mein Voll gejunfen! Hermanns den 
dienen nicht mehr ihren Fürften, fie dienen dem fürftlichen 
Unfinn; dad thaten ihre Väter nicht, und die Fürften ihrer 
Bäter träumten fichs nicht, daß fie das fchuldig wären. 


u 


weg heiliges Recht, ‚das in Landeönoth und in 
— efahr maß Ten Cal me 
ren] mannd 
feine San esnoth ihn won feinen Heerde ruft. bei, feinem 
— und bei feinem Kim — er st iſt — 
habe eueren Berierungen die ‚ei er Stan 
entgegengejet, — dieje Stände find Ba ⸗ jo 
Ich, habe ı der — euerer m durch "ie 
des Adels Schrante Be en ——— ie! 
Ich habe euch Du ufend ir Rete der me 
und des niederen Volls zur Aufnterkjamfeit auf die 
der Völker ke fe elenet, — ihr lehet Städte und. Darer 
Grunde amit das Volt feine Stimme mehr" — = 
Ich, Genie di die nun des Landes, aber der Gegen m 
Lieblinge follte nicht der Fluch deutfcher Männer, — 
nicht zum Schlund werden, in deſſen Abgrund alle Kraft 
und alles Necht des Schwächeren verſinken — 
doch iſt es geſchehen! Hermanns Söhne, was habt 
gethan?! Europa befte Nace iſt zu einem Sinn eſindel 
erniedrigt, und mein Volk, das, wenn eö feine Rechte —5* 
hätte, mit dem Wohlſtend Englands wetteifern Tönnte, 
wimmelt von Soldaten und Bettlern. 
h Ich Mage vor den verfammelten Söhnen Herren, 
a —_ — 
Jetzt erhob ſich eine Stimme unter den, Sin 
die nme eined brüllenden Löwen. Te 
Verfammelte Zürften! Auf von eueren Knien! Das 
iſt nicht Oentjilanbe Genius! Das ift ein Geift, der ded 
heiligen Glauben der Väter, und dad Recht der Fürften 
antaftet! 
— — Aber der Genius Deutſchlands fengte mit dem 
flammenden Schwert feine grauen Haate, und fagte zu ihm: 
Erkenne dich ſelbſt 
Da nannte ſich der Großinquifitor vor ber verſammelten 
1 Menge, und nannte ſich einen Heuchler und einen Mörder, 
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md. beichtete, Deutſchlands halbes Recht und halbes Blut 
tege auf jeiner Seele. — — . 

Der Zorn der Fürften war jchredlich; wie ein rafjelnder 
Donner hallte der Fluch der Fürften wider den Heuchler 
md den Mörder in den Hallen des Tempels, und der 
Donner der verfammelten Völfer ftimmte in den Fluch der 
Fürſten - dann fiel ein Vorhang hinter dem Altar, und 
ie Ahnen der Fürften knieten hinter dem Genius, in Trauer 
yerhüllt, und ſtreckten ihre Angeficht genen die Erde. 

Der Genius jagte den Fürften: Eure Ahnen trauern 
)b eurem Unrecht. 

Die Zürften erfannten ihre Ahnen. — — Hoch ſchwoll 
et der Geiſt der Vorzeit in der Bruft der Fürſten; fie 
iefen mit einer Stimme: Genius des DVaterlanded, gib 
ws. Wahrheit und verjöhne und mit unjern Vätern und 
nit unjern Kindern! 

Der Genius antwortete: 

Die Wahrheit, die ihr fuchet, jchwimmt in eueren . 
Thränen! Schwöret in die Hand euerer Ahnen: Deutjchlands 
ilte Kraft, Deutjchlands alte Treue und Deutjchlands altes 
Recht wieder herzuftellen! 

Da jchwuren die Fürſten Deutjchlandd in die Hand 
hrer Ahnen: Deutichlands alte Kraft, alte Treue, und alte 
Rechte wieder herzuftellen! — 

Da ſah ih Deutichlands Fürften vereinigt mit ihren 
Bölfern — und ich hörte die Stimme des Genius, die 
uch die Hallen ded Tempels erjchallte: 

Das Baterland ift gerettet! 
t Mein Herz Ihlug laut, und ich erwachte von dieſem 
rum! — — — — 
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Einige Nachtrüge. 





Fragment einer Weihnachtsrede. 

Nachträgliche Bemerkungen zur Abendftunde eines 
Einſiedlers. 

Nachtrag zu den über Peſtalozzi erſchienenen 
Schriften. 


Schlußwort. 


Rede am MWeihnachtötage 1811. 


Auf der öffentlichen Bibliothek zu Zürich fand ich eine 
erite Ausgabe der „Reden an mein Haus." Es erhält 
danad) die Bemerkung S. 9 Bd. XII eine Berichtigung. 
Dieje Reden ftimmen wörtlich mit den in der Cottajchen 
Ausgabe abgedrucdten überein; aber jener Band, der feine 
weitere Angabe über Verleger oder Druder macht, enthält 
noch ein Fragment der angezeigten MWeihnachtörede, das ich 
nachträglich noch unferer Ausgabe einverleibe, weil es jehr 
wejentliche Aufichlüffe über die religiöſe Richtung Peſtalozzis, 
und namentlich über feine biblischen Anjchauungen enthalt 
Jedenfalls iſt von diefer Rede nicht mehr gedrucdt worden, . 
als diefer eine Bogen; warum mit Schluß ded Bogend 
abgebrochen jein mag, h be ich nicht erforjchen können. — 

Kinder, Freunde! 

Der geitrige Abend war ein Freudenabend, er follte ein 
Freudenabend jein wie fein andrer. Die ganze Chriitenheit 
war gleichjam in voller Freude. Seder juchte feinem Nädjiten 
an diefem Abend Freude zu machen. Vorzüglich fuchten 
alle Aeltern ihre Kinder an der hohen Freude Theil nehmen 
zu lafien, daß ihr Heiland, daß Jeſus Chriftus, daß ihr 
Erlöſer geboren ward. Kinder, auch mir —* Euch an 
dieſer Freude, daß Jeſus Chriſtus unſer Erlöſer vom Himmel 
herab zu uns gekommen und Menſch geworden, Theil 
nehmen zu laſſen. Seht, Kinder, den in dieſer Nacht neu— 
geſchmückten Saal, er iſt der Saal der Freude dieſer Nacht, 
er iſt der Saal unſrer Freude. Er ſoll auch der Saal 
Eurer Freude ſein. Werft Euern Blick auf die Worte des 
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Br vor acht, mdert und eil) 
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weihte Nacht nennen, it Jeſus CH Chur ie 
— "Die fromme Feier des ——— t 
* dleſer Nacht geweihe i 
ne ber — — — 
ed 8, an oh 
Chriftum geſchehen me er 
zen Menſchen durch den Glauben an ven zu mine 
—8* — Leben erhoben, die Ba ihn —5 
Sinn der Menſchennatur nicht erkannt hätten, 
vielmehr in der Schlechtheit md Groiikeigung des — 
mlichen Lifte) und Gewaltlebens dahin ge gen wären. 
heute freuen ſich Millionen von Men; 
Freude il edeln menſchlichen Daſeins, die — ihm nur 
die Freuden der Selbitjucht umd des umgöttichen, wahr: 
heitsleeren und liebeloſen Lebens kennen würden! 

Kinder, Freunde! ich ftehe vor Eud,, um, was an mir 
iſt, dazu beizutragen, daß auch Ihr Euch Seſu Chriſti freuet 
in heiliger Freude, daß auch Ihr Euch freuet, feine Exlöften, 
feine Fang er zu fein, und Euch durch Euer ganzes Leben 
als fol ae Kinder der Wahrheit, der Liebe und de 
Seithichen Glaubens zu beweifen. 

Mödite es mir gelingen, daß diefer Tag, für Euch ein 
heifiger, ein fegenöreicher Tag würde, daß die hentige 
Beihnaät für Cuch nicht bloß ein Tag der Srende, dah 
fie ein Tag der Erlöfung, ein Tag der Heiligung für Euch 
würde, daB Ihr durch ihre rende Cuch r Glauben an 
Jeſum Chriftum tärte, und dadurch im en - Umfang 
des Wortes zum Leben der Wahrheit und des Hecht 
Leben des Glaubens und der Liebe, zum. Leben ve — 
edlern Sinns Jeſu Chrifti eben möchtet, ‚zu be Sefub 
Chriftus alle Menſchheit beruf : ' 





— 383 — 


. : Kinder und Zreunde! ſeit dem Anfang der Welt hat 
1 Gott immer den Menfchen auf eine außerordentliche 
rt geoffenbaret und ihnen auf jehr verjchiedenen Wegen 
und auf jehr verjchiedene Weije Tund gethan, dat der Glaube 
an ihn, daß eine heilige Näherung zu ihm, daß ein kindlich 
frommes Verhältniß gegen ihn als ihren Vater ihr einzigeß, 
ihr wahres Heil jet, daß fie nicht als Kinder der Melt, 
daB fie ald Kinder Gottes, ald ſeine Kinder leben jollen, 
dab fie eine höhere, dab fie eine edlere Beftimmung haben, 
als dieſes eitle Leben auf Erden. Die ganze Bibel ift 
nicht8 anderes, ald eine Sammlung folder Dffenbarungen 
Gotted, die die Menjchen zum Glauben an ihn und zur 
Erhebung ihrer jelbft über den eiteln Dienft der Welt, zum 
öttlichen Dienft des heiligen Glaubens hinruft. Sie fängt 
ei der Geſchichte unſrer erften eltern an, und lehrt ung, 
wie dieſe durch den Abfall vom Glauben an Gott, von dem 
jeligen Leben im Paradies, in das fie der Schöpfer der 
Erde, ihr Schöpfer hineingejeßt, verftoßen worden. Gie 
enthält die Gejchichte der Urwelt, wie die erſten Menſchen 
fich durch den Abfall von Tindlicher Liebe und Anhänglichkeit 
an ihren Schöpfer und Vater ihren gänzlichen Untergang 
in der Sündfluth zuzogen. Sie iſt die Gejchichte der 
Welt, wie fie durch den Abfall von dieſem Glauben in 
Schanden und Sünden gefallen, daß zur Vertilgung ded 
Andenkens ihrer Greuel Gott felber ihre Städte mit Feuer 
vom Himmel verbrannte. Sie ift die Gejchichte des Unglücks 
und Elends, in dad die Menjchen ji) von Anbeginn der 
Melt durch) den Unglauben ſtürzte. Sowie aber die Bibel 
die Geichichte des großen Unglücks, das die Menjchen, die 
nicht Kinder Gottes fein wollten, alfenthalben verfolgt, 
unjerm Angedenten auf allen Blättern darftellt, jo zeigt fie 
und auch ebenfo den Segen und die liebende Waterjorge, 
mit welcher Gotted Vorſehung von jeher ob denen waltete, 
die ihn erfannten und an feine Güte glaubten. Sie zeigt 
und, wie das Opfer des frommen Abels angenehm war 
dor feinen Mugen, wie er den frommen Noah in der Sünd- 
fluth erhalten, wie er Loth aus Sodom geführt, wie er mit 
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der Denf- und Handlungsweiſe der Menfchen, die in diefem 
Glauben lebten, und des Eifers, mit dem fie mitten unter 
allen Leiden und unter allen Kränfungen, die fie unter den 
Kindern der Welt zu dulden hatten, fich in diefem Glauben 
ftandhaft erhielten, und fich unter allen Leiden glüdlicher 
fühlten, wenn fie Gott ihrem Vater gehorfam waren, ald 
wenn fie von der Wahrheit Gotted und der Liebe Gottes 
zu dem Irrthum und dem alter der Welt hinüber gehen 
würden. — Aber Moſes Geſetz follte nicht ewig bleiben, es 
war nicht das höchite Geſetz, dab der Menschheit zu ihrer 
Veredlung von Gotted wegen gegeben werden ſollte; e8 war 
nicht das höchfte Gejeb, für welches die Menfchennatur in 
ihrer innern ewigen Höhe einen unauslöſchlichen Anſpruch 
im fich felbit hat, e8 war nur ein Geſetz des Mtenjchen- 
gejchlechts, das beftimmt war, nad) dem Grad der Zeit- 
empfänglichfeit feine höhere Entfaltung zu befürdern. Es 
war ein Zeitgefeg für den Mittelpunkt, in welchem Gottes 
Vorſehung diefe höhere Entfaltung der Menfchennatur in 
fich ſelbſt beförderte; e8 war ein Zeitgejeb, das beitimmt 
war, die Menichheit in ihrem ganzen Umfang, zu dem, was 
dad Volk Israel jet für eine Weile ausſchließend war, 
zum Volk Gottes, zum auserwählten Gejchlecht zu machen. 

Ein Meifiad follte fommen, der dad Wolf Gotted ald 
ſolches, d. i. der den Geift der jüdijchen Religion, der den 
Glauben Abrahamd über die ganze Erde herrichend zu 
machen von Gott beitimmt war. Alle von diefem hohen 
Geift ergriffenen Männer Israel's hofften auf diefen Meifias, 
alle Propheten Jehova's hatten ihn verfündigt. David, 
der Mann nach dem Herzen Gottes weiffagte von ihm, ald 
von jeinem Cohn, aller Glaube ded Volks nannte den 
Meſſias einen Eohn Davids und erwartete feine Erſcheinung 
aus feinem Geſchlecht. Aber der höhe Geift der moſa'iſchen 
Gejebgebung war beim jüdischen Volke erlofchen. Sie 
nannten fid) zwar Abraham's Kinder, aber die Werke 
Abraham’d und der Glaube Abraham's war in diejer Zeit 
ferne von ihnen. Es mar ein audgearteted Gejchlecht, das 
fich zwar als Abraham's Kinder vor der Welt und vor den 

Peſtalozzi's Jammtlihe Werte. XVI. W 


der Iörael von dem Berberben ihrer anögenrieten Melii 
elsfen mob wirdernm zu ber Ilethuid and Steinheit N 
Shanbend unb de geilen ab ütlen Sahe ine Wal 
Abraham würde, War nur je 
ee ar Die Menge der I 3 
file Bolt — eine blinde Herrde von blinden Hirten 
ührt, ein Moll, dad jet im Tempel zu den Füßen non 
tern und Thoren fah, und fih Moien umd die Propheten | 
and dem Munde der Bürger umd Schalte erflären lieh, ein 
Bolt, daS der Pharijäer- und Sadduräerneift vereimigt, mil 
dem Hofleben Herodes in die Tiefen der gemeinen 
ed Schens Yimtbecährt bat, das aber au 
in Dielen Aufkand_ alle Anipräche ud Inmakungen Di 
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in fi telbjt nothwendig nähren und beleben mußte, und 
aljo durchaus nicht fähig war, in dem Meifiad, den Ichome 
ihm jenden würde, einen Ermeuerer des ſittlichen göttlichen 
Lebens und des dieies Leben innerlich begründeten Glaubens 
Abraham's zu denken. Es erwartete in ihm einen König, 
der größer ais Salomo wäre, einen Helden, der die Heiden, 
denen es diente, befiegen und Sörael zu einem mächtigen 
Volk, daS herrichend auf der Erde daltehe, erheben werde 
Beld ein Meifiad aber wäre das für die wahren Kinder 
Abraham’3 gemeien, in deiien Samen, wie Jehova es ver 
jprochen, alle Nölfer auf Erden follten gejegmet werden. 
Welch ein Meifiad wäre das für alle Völker der Erde & 
weien, wenn er wirklich eridienen wäre, wie_dieje finnlidh 
gelüftvollen Menſchen in der geiftigen und ſittlichen Ber 
irrung ihres jeßigen Denkens und Handelns es fich geträumt 
hätten. Gottes Wege find nicht der Memichen Wege, und 
die Thoren veritchen die Dinge nicht, die des Geiſtes Gottes 
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find. Die Ericheinung des Meifias, fo wie Abraham an 
ihn glaubte, ſowie David ihn verfündigte, war nicht eine 
große äußere Welterjcheinung, fie konnte es nicht fein. 
Sreili im Innern das erhabenite größte Weltbegegniß, 
dad je erjcheinen, dad je gedacht werden Tonnte. ber 
äußerlich war es ein unbedeutended Zeitbegegniß in einer 
faſt unbefannten Ecke der Welt. Gott leitete es alfo. So 
unbedeutend dad Volk der Suden, obgleich es Jehova's aus: 
erwähltes Gejchleht war, in der mwirflihen Welt daſtand, 
jo unbedeutend jollte der Erlöfer der Welt erfcheinen. Go 
ward er aud) von einigen deln, die das Weſen des 
Glaubens Abraham’d und den innern Geift der jüdijchen 
Religion erkannten, erwartet, aber die große Mehrheit der . 
Juden ahndeten nichts weniger. Der Menſch, dahingegeben 
in Sünde und Thorheit, erfennt die Wahrheit und das 
Recht, erkennt dad Göttliche am wenigsten, wenn es in jeiner 
höchiten Reinheit und Würde vor feinen Augen Iteht. Das 
Bolt der Juden war unendlich aud) von der Möglichkeit 
entfernt, in der Perjon des Erlöjerd Israel's einen er- 
niedrigten Diener des Hödhlten zu ahnden, und einen Sohn 
Gottes, der in Knechtesgeſtalt einherging, dem nicht gedienet 
würde, jondern der jelber dienen und fein Leben für feine 
Brüder, die Menichen, dahin geben jollte. Die Erſcheinung 
Jeſu Chrifti im Fleiſch wur ganz das Gegentheil von dem, 
was fie diesfalld erwarteten. Sehova fündigte fie ihnen 
war, auf eine ihrer erhabenen Bedeutung würdige Art, er 
ündigte fie ihnen auf diejenige Weile an, wie er mit 
Abraham, mit David und den Propheten geredet. Ein 
Engel Gottes erihien Maria, und verfündigte ihr ihre hohe 
Beitimmung. Die Evangeliſten haben und den erhabenen 
Gejang ihrer Begeifterung hinterlaffen, höret ihn, Kinder, 
ed ijt der Geſang der edeliten Feier diefer Stunde. 

Lukas I. Kapitel: 
Meine Seele erhebe den Herten, 
Und mein Geiſt freut fich Gottes, meines Heilanded. 
Denn er hat die Niedrigfeit feiner Magd angejehen. 
Siehe, von nun an werden mid) jelig preijen alle Kindeskinder. 





Nachträgliche Bemerkungen 
zu der Abendftunde eines Einſiedlers. 


Es ift mir gpelungen, ein Cremplar der „Ephemeriden” von 
1870, in deren Maihefte die Abendftunde eines Cinfieblerg zuerft 
veröffentlicht wurde, aufzufinden, und zwar in der ſtädtiſchen 
Bibliothef zu Elbing, aus der ich ſte durch die Güte des Herrn 
Oberbürgertieifter Gelfe erhielt. Jetzt befindet ſich Hbrigend auch) 
ein Cremplar auf der Univerfitätsbibliothef zu Baſel. 

Die angeltellte Vergleichuug mit unjerm, der „Wochenſchrift 
für Menfchenbildung“ entnonmenen Abdrude, ergab nur wenige 
und unmwejentlidye Abweichungen, wohl aber find aus der Wochen⸗ 
Ichri I folgende Drudfehler in unjere Ausgabe übergegangen: 

. 72.0: „du“ Segen ft. der Cegen. 
I SM 5 8 * u: ſeines „Weſens in den“ len ft. Wiſſens 
u en 
S. 5 7 v. u: „unmiberitehlich” ft. unwiderſprechlich. 


©. 57 1v. u: „wenn“ ft. w 

©. . 18 v. 0: nad) "hoird, X ift einzufchieben: „it enge” 
und —* Freie 

€. 59. Z. 1u.2v. o; nicht „im ſchnellen ſchimmernden Wuchs 
und dein Sohn, * Natur“ ft. nicht „ein Schneller Echimmer oder 
Wuchs und der Sohn der Natu 

. 59. v. 0: „Bahn“ ft Baſis. 

59. 15 v. u: „eriten“ ft. beiten. 
59. 3. 2». u: Bildung der enſchheit „zu“ ſt. in. 
v. o: „Fernen“ ft. Form 
0 vy u: „ſäte ſt. ſtete. 
v. o: „jedem“ ſt. jenem. 
v. o: „Warten“ ft. Rachen. 
v. 2: „und ihre Ehwähung Schwächung“ der 
ver Samadung der Kraft. 
v. 0: „danfenden” ft. Attend 
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69. —8 ‚gegen den Fürſten ſt. gegen Fürften. 
69. o: „demnach“ }t. dennoch. 
. 70. 1 'o: ‚VBintcud ft. Berftand. 





n 1 bis 174 (112 
174 lie t die eigentliche Abend 
dann nody Folgendes: > 
djtunde hat. bei Ana ger politifi en 
fe ähnliche Ideen geäupert, die vielleicht ae stellen * 
nass zit oeben. it 36 ——— 
aue ja, mit Ihnen alle Freiheit“ u. ſ. m 
et 180. 


folgen mm noch entenzen 175 bie 
ie andern Abweichungen im den 

Nach dem Titel folgt mw ir R 
Gottes; Kinderjiun der Menjchen. Bat 
hr der Bürger, Quellen aller Glücjeligkeit.“ 

Nr. 7 "ur m uf welden Weg, auf Bei Bahn werde ich did) 
finden, dünbihet, die mein Heil ift und mic) zur Vervollkommnung 
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urf der bildenden Natur, aber“ du lebſt nicht... (Der 
gene Satz iſt jebenfalis nur durch ein Verſehen aus. der 
nichrift weggeblieben.) 

. 67. (©. 61 3. 16 v. 0) habendie Eph. „verdrängt", ftatt 
rorängt”; das gibt gerade den entgegengejegten Sinn. Ich 
„verdrängt“ für richtiger. Nach 52, welches in den Co. 
33 folgt, An der Menjch für feine Lage und die in derjelben 
‚baren Geniegungen gebildet werden; der Diener fol nicht 
Herın, der Berufsmann nicht zum Staatsmann gebildet 
n, ſonſt verliert er den Genuß der natürlichiten Segnungen; 
heint mir_der Sinn zu fein. — Trotzdem kann eine gemein- 
gleiche KElementarbildung in den Schulwiljenichaften doch 
en. 


. 83. (©. 63 3. 7 v. 0.): „Glück oder” Unglüd ft. „Das 
das" Unglüd. 

c. 115. die Säße: „Was bift du? und was famıft du fein?" 
nidyt in den Eph. 

c. 117. Die fchwierige Stelle iſt inden Ephemeriden gedrudt: 

er obere Vater des untern.” in 

c. 149. Derslekte Sag: „Denn bier ift 2c.” ſteht nicht in 

- 


ph. 
ach 164 haben die Eph. noch die Sätze über Göthe, die jchon 
» angeführt find. 
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S. 70. 3. 20 v. o: „euch“ ft. auch. 

S. 70. J. Tv. un: „darnach“ fl. dennoch. 

Auch die ſchon angebrachte Veränderung in No. 122 (Vaterſtand 
ft. Verftand) iſt richtig; Verſtand iſt ein Druckfehler der Wochenſchrift. 

Ferner bat die Wochenſchrift eine Veränderung in Der Reihen— 
folge von der 6. bis zur 68. Centenz vorgenonımen und das 
Ganze iſt durch Abtheitungszeichen in jechs größere Abſchnitte 
geteilt. Die Reihenfolge in den Ephemeriden ift folgende: 

1. Abſchnitt. Nach 1 bis 5 folgt ver 2. Theil von 8: „bet 
Menſch, von feinen... , Damm 10, 36 bie 44 (38 und 39 in einem 
Abſatze zuſammen); dann 26 (44 und 26 find in den Eph. in cine 
Sentenz zujunmengezogen), 27, 28, 9, 25, 32, 30, 29, 31, 33, 3, 
45, 46, 47, 35, 48, 30, 6, der erſte Satz von 6 in folgender meiterer 
Faſſung: „Auf welchem Leg, auf welher Bahn werde ich dich 
finden, Wahrheit, die mein Heil iſt und mid) zu Berrollftommmmj 
meiner Natur emporhebt?” — 11. — 

2. Abſchnitt: 8 umd 21, in einem Abſatz enthalten, 22, %, 
24, 49, 50, 51, 15 (in zwei Abſätzen) 14, 15 (it Drei Abjäke 
„Zwiſchen ...“ „Aber... .”" „So lechzet“) 17, 18, 19. 

3. Abjchnitt: 56 bis 67 (incl), 52, 53 (in zwei Abjüke 
zerlegt), 54, 55, 68, 69. 

4. Abſchnitt: 70 Die 83. 

5. Ibinitt: 84 bis 105 (99 in zwei Abſätze zerlegt.) 

6. Abſchnitt: 106 bis 174 (112 in zwei Abſätze zerlegt.) 

Mit 174 ſchließt Die eigentliche Abendttunde Die Epbemeriden 
haben Dann noch folgendes: „Anmerkung — Der Verfajter der 
Abendſtunde bat ber Anlag einer politiſchen Schrift in em 
Briefe ähnliche Ideen geäußert, Die vielleicht einigen Stellen Meist 
Aufſatzes Licht geben. J 
—„Ich baue, ſagt er, mit Ihnen alle Freiheit“ u. ſ. w. Es 
folgen dann noch die Sentenzen 175 bis 180. 

Die andern Abweichungen in den Ephemeriden ſind folgende: 

Nach Dem Titel folgt noch eine Inhaltsangabe: „Water 
(Gottes; Kinderſinn der Menſchen. Vaterſinn des gürften, Kinder 
ſinn der Bürger, Quellen alter Glüchtſeligkeit.“ 

Nr 7: „Auf welchem Weg, auf welcher Bahn werde ich di 
finden, Wahrheit, Die mein Heil iſt und mich zur Vervollkommnuut: 
meiner Natur emporhebt?“ 

Nr. 18. Die Eph. haben ſtatt „herzloſer Menſchen“: „but 
ſchender Mönchen.“ 

Nr. 29. (S. 57 3. 17 v. o.) haben De Eph. „einſichtigernk 
„einſeitiger.“ Erſteres iſt gewiß ein Druckfehler in den Ephemeriden 

Nr. 48 bat in den Eph. noch folgenden Satz zum Aniacnxt: 
Wo biſt du, Kraft Der Natur, reine Bildung der Menſchbeit“. 

Jr. 56 bat einen Zain wer un den Eph. „Menſch, Dir li 
Das innere Befitl Teins Weis nt LMU Suütte ift deren 
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Vorwurf der bildenden Natur, aber“ du lebſt nicht. (Der 
ange ogene Satz ift jebenfalts nur dur ein Verſehen aus der 
enheift ie ieben.) 

1. (©. 61 16 dv. 9) habendie Eph. „ver drängt“, ſtatt 
Heruorbränder, Ye gibt erade den ent gegengejegten Shan. Sch 
‚halte „verdrängt“ für richtiger, Nach 193 welches in den Eph. 
auch 63 folgt, ſoll der Menjch für feine Lage und die in derjelben 
erreihbaren Geniehungen gebildet werden; der Diener joll nicht 
zum Herrn, der Berufsmann nicht zum Staatsmann gebildet 
werben, ſonſt verliert_er den Genuß der natürlichften Segnungen; 

das fcheint mir der Sinn zu ‚au jein. — Trotzdem kann eine gemein: 
a gleiche Elementarbildung in den Skuhoiffeniharten doch 


eg 3. (©. 63 3. 7 v. 0.): „Glück oder” Unglüd ft. „Das 
Gluͤck bass Unglüd. 

Nr. 115. die Säge: „Was bift du? und was Famıft du ſein?“ 
ftehen nicht in den Eph. 

Mr. 117. Die jchwierige Stelle ift inden Ephemeriden gedrudt: 
„At der obere Vater des untern.” 

W 149. Derslehte Sag: „Denn hier iſt ꝛc.“ ſteht nicht in 


den 
Nas 164 haben die Eph. noch die Sätze über Göthe, die ſchon 
S. 72 “164 ba find. ph. noch v 
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Schlußwort. 


Sch habe noch Nechenichaft zu geben über diejenigen 


Schriften Peſtalozzi's, welche aus der erften Geſammtaus⸗ 

gabe feine Aufnahme in unjre Sammlung gefunden haben. 
Die Cotta’jche Ausgabe hat folgenden Suhalt: 

Band I bis IV. Lienhard und Gertrud. (Fragment.) 


3 


au 


V. Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. 

VI. An die Unfchuld, den Ernft und Edelmuth meines 

Vaterlandes. 

VII. 1. Meine Nachforſchungen über den Gang der 
Natur in der Entwidelung des Menichengefchlechte. 
2. Ueber Gejeßgebung und Kindermord. 1. Theil. 

VII. 1 Ueber Gejeßgebung und Kindermord. 2. Theil. 
2. Ueber die Idee der Elementarbildung. Eine 
Rede, gehalten vor der Geſellſchaft der Schweize- 
riichen Erziehungsfreunde, in Lenzburg im Sabre 
1809, von Heinrich Peſtalozzi. (S. Yun 

IX. 1. Brief an einen Freund über den Aufenthalt 
in Stanz. 

2. Anfichten über Induſtrie, Erziehung und Politif. 
3. Nede an mein Haus, am 12. Sanuar 1818. 

X. Fabeln. 

XI. 1. Anfichten und Erfahrungen, die Idee der 
Elementarbildung betreffend, in Verbindung mit 
Aufſätzen und Bruchftücden, die den Gang und die 
Geſchichte meiner LXebenöbeitrebungen erheitern. 

Es gehören dazu zwei bejondere Aufjäße: „Ueber 
die Grundfäge und den Plan einer im Jahr 1807 
angefündigten Zeitichrift;" und „Bericht an die 


N 
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Eltern ‚und das Publifum über dem Zuſtand und 
die Einrichtungen der Petalozzejchen Auſtalt iu 
Jahre 1807.° (&. 1. 192.) 
2. Fin Wort über den Bun meiner pödagagtchen 
Beftrebungen vom Jahre 182 
3. Einige Neden an mein at | 
, "Band Sur Chriſtoph und Elſe. 

a II. Schwanengefang. 

= zu ralkichefeitmenaräungen: Borredel—XXXVL. 
Zahl⸗ und Formlehre. ©. 1 bis 304. 

umkYub —— Seien. Form- und 
Gröfenlehre. 1 bis 3; 
2. Rede, die er ala Bieläbriger —— 
helvetiſchen Geſellſchaft, den 26. April 18: 
Langenthal gehalten. 


Da es vor allen, Dingen darauf ankam, uns Peſta⸗ 
lozgis Schriften in ihrer ürſprünglichen Geftalt, ohne ade 
Bwäße, zu jammeln, jo — in der neuen Anshade Alles 
ausgeſchieden werden, was nicht von Peſtalozzi herrührt, 
oder was zwar urjprünglid; "von ihm verfaßt, aber, ‚won 
Niederer gänzlich umgearbeitet: ift. 

Bumächft mußten da ausgeſchieden werden die in Baud 
XIV und XV enthaltenen „Praftijchen Elementaräbungen“, 
welche von allen Biographen, die auf diefe Sammlung zu 
Sprechen kommen, dem Herausgeber der Cotta'ſchen Ausgabe, 
Joſeph Schmid, zugeſcieben werden. Peſtalozzi bezeichnet 
fie felbft au in der Vorrede zum 14. Bande nicht ald 
jeine Schriften, fondern nur als „die Reſultate unferer 
vieljährigen Beltrebungen. ". ie enthalten didaktijche Aus⸗ 
führungen für den Unterricht im Rechnen und der Raum 
uhr: und haben je höchſtens noch einen hiftoriichen Werth. 

Außerdem aber find folgende zwei Schriften aus der 
Gottajchen Ausgabe nicht in die unfrige übergegangen: 

. „Ueber die Idee der Elementarbildung,“ (die Lenz 
Bu Nede. Band VIII.) 

2. „Anſichten und V Margen die Idee der Elementar- 
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bildung betreffend, in Verbindung mit Auffäben und Bruch- 
ftüden, die den Gang und die Geſchichte meiner Lebens- 
beftrebungen erheitern.”“ (Bd. XI.) 

Der Grund, weöwegen ich diefe Schriften zunächft noch 
urüditellen mußte, liegt darin, dat Niederer diefelben voll= 
* umgearbeitet und bedeutend erweitert, alſo mit eigenen 
en verjehen hat. Die Beweiſe dafür find in Kolgendem 
enthalten: 

Peitalozzi jchrieb nicht ohne orthographiiche Fehler; auch) 
jein Stil war, namentlid) wenn er in dad abitrafte Gebiet 
am, mitunter etwas verworren; er fing Säße an, ohne fie 
zu vollenden, er verichlang die Sätze zu fehr unter einander, 
er konnte fehr breit werden und verfiel nicht jelten im 
Wiederholungen; auch war jene Handichrift fo unleferlich, 
dat feine Jchriftitelleriichen Produkte, wenn er fie nicht, wie 
dies feit dem Jahre 1800 fait ſtets der Fall war, diktirte, 
vor dem Drude abgeichrieben werden mußten. Cr bedurfte . 
alſo zu jeiner fchriftitelleriichen Thätigkeit unbedingt der 
Hülfe. Bei feinen erften Schöpfungen war ihm Sfelin 
behülflich, daß fie ohne Fehler zum Drucke befördert werden 
fonnten; auch Jchrieb ihm wohl feine Frau mandjes Manu—⸗ 
ſtript ab. Als er in Burgdorf ein felbitjtändiges Inſtitut 
errichtete und Mitarbeiter annehmen mußte, wurde auch der 
Candidat Tobler herangezogen umd zwar mit der be= 
ftimmten Abſicht, Peſtalozzi bei feinen fchrifitelleriichen 
Arbeiten zu unterftügen. Nach Toblerd Abgange trat der 
junge Pfarrer Niederer an deifen Stelle. 

Niederer ging aber jedenfalls hierin bald zu weit; er 
corrigirte nicht blos Dethographifche und ftiliftiiche Fehler, 
ex überarbeitete faft alle Geifteöprodufte Peſtalozzi's, jo dab 
fie nicht jelten jehr wenig von ihrer uriprünglichen Aechtheit 
behielten.: Auch wollte er jedem literariichen Produkt der 
Anftalt Peltalozzt’8 eignen Namen vorgedrudt wifjen. Dies 
erzählt Schmid*) und er jeßt hinzu: „Diejer Name wurde 


) J. Ehmid. Mahrheit und Irrthum in Peſtalozzi's 
gebensidhikjalen. Sferten im Suli 1822 ©. 6. 


Fe} * 
er 9 Pocher Br Br Pehal ’d- en Lege 


und thue mir ur web. jeer —— 
Nachbar thut, pi en m Liebe bittet. . 
mid nur nicht ale alle Augenblide am.Deiner Abi rn 
meines Werkes millen auf: bie: Kolter, oder gib 8. 
einen Bürgen, daß Deine Anſicht ‚meineh Wertes wm 
Deinen Senden werth. fei, Daß ich darob gefoltert werde. 
Wenn Dn dad thuft, fo will. ich dann: geme Deiner 
Wortfolter für ya Wert fterben. Thuſt du das nicht, 
jo laß mich leben und athmen nad meiner Weile, 
wie Du auch nad) Deiner Weiſe athmeft, lebſt und bift, 
jelber na — —“ „Peſtalozzi.““) 
In welcher Weiſe Niederer aber Peſtalozzi * geht 
aus einer ſpätern Erklärung hervor, die er in dem heftig 
entbrannten Streite ſpäter ablente**): „Peſtalozzi war bon 
einer Eeite jeined Gemüthes und feines Geiſtes tief religiög, 
und überzennte wenigjtend Niederer davon. Bon 
einer andern Geite waren feine Borftellungen und 
Begriffe irreligiöd und antidhriftliih. Die Vor⸗ 
jehung führte ihn durch jeine Eigenthümlichkeit und feinen 
Sebenägang zum Blick in dad Geſetz der Dientihenbilbung, 
d. h. in dad Göttliche und Ewige derjelben. Er erhielt 


mid. Wahrheit und Irrthum in Peſtalozzi's 
—* ie erten in Sult 1822 b 

et fich in: E. Bi F Beitrn ur Biographie 
PD Pertalogte Et. Gallen 1827 ©. 4 8: 
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dadurch die höchite Beitimmung, die ein Menſch in unferer 
Zeit für dad Chriltenthum erhalten Tann, nämlich: die 
Bildung der menſchlichen Natur im Innerften ihres Weſens 
auf dad Chriftenthum zu gründen und aus diejem zu ent- 
wideln. Allein Peſtalozzi ſtand felbit nicht auf dem chrift- 
lihen Standpunkt. Er faßte und faßt noch, wie es fein 
Schwanengejang unwiderſprechlich beweiſt, das Göttliche 
nur irdiſch (2), dad Ewige nur zeitlich (7), dad Geiſtige 
nur finnlid) (2) auf, wollte dadurch den Menichen helfen, 
und verfolgte menschlich hohe Zwecke mit thierifchem Sinn (!). 
Niederer erkannte Jenes und diejed in ihm. Innigſt über- 
zeugt, es könne dem Menichen nur dadurch geholfen werden, 
und Peſtalozzi's Erziehungdunternehmung könne nur dadurch 
gelingen, dat das Irdiſche ſelbſt vom Göttlichen, da8 Zeitliche 
vom Ewigen, dad Sinnliche vom Geiltigen aus, d. h. in 
hriftlichem Sinn und Geiſt aufgefabt und behandelt werde, 
bot er Allem auf, Peſtalozzi auf dieſe Stufe der Erfenntniß 
u erheben, jeinen religiöjen Widerſpruch mit fich jelbft und 
einem Werk zu überwinden, und ihn dadurd) mit jeiner 
einzig hohen Beitimmung in Webereinitimmung zu bringen. 
Dies ift der Urfprung und die wahre Natur feines Kampfes 
mit Peſtalozzi. Dazu gab er fich Peſtalozzi mit Treue und 
gänzlicher Verleugnung feiner ſelbſt hin.“ 

ei Jolcher ganz und gar verkehrten Anjchauung Niedererd 
über Peſtalozzi (äht fich wohl vermuthen, in welcher Weiſe 
er die Schriften Peſtalozzi's umgearbeitet habe. Und oft 
find die Stellen, die er dazu gejeßt hat, gerade die tadelnd- 
—5 — leere Ruhmredigkeiten, wie ſie Peſtalozzi ſelbſt 
ezeichnet. 

Es dürften wohl alle Schriften” welche von 1805 bis 
1815 unter dem Namen Peſtalozzi's erſchienen find, mit 
Borficht aufzunehmen ſein; es find glüdlicher Weile nicht 
eher nämlich folgende, die auch in der jeßigen Ausgabe 
tehen: 

1. Ueber den Aufenthalt in Stanz (Band XI.) 

2. An die Unſchuld, den Ernſt und Edelmuth meines 
Zeitalters (Band XII.) 

Peſtalozzi's ſämmtliche Werke. XVI. 28 


' 
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3, Die Reden an mein Haus (Band XTIT.) 

4. An Heren Geheimrath Delbrüd (Band Han 

Letztere Schrift ift eigentlich nur durch mein Verſehen 
mit aufgenommen; fie fteht nicht in der I. Ausgabe, und 
iſt jedenfalls von Niederer jehr ſtark überarbeitet. Die 
Schrift: „An die Unſchuld ac.“ jcheint, als eine ven 
Schrift, ohne Niederers Einfluß veröffentlicht zu jein; 
u zu jehr das Gepräge der Peſtalozzi ſchen Eigenthüms 
ichteiten. 

Auch die „Reden“ ſcheinen nur wenig durch Miederer 
umgeftaltet zu fein. 

Dagegen find in der Cottaſſchen Ausgabe noch die ſchon 
erwähnten zwei Schriften enthalten, die, wenn die ji 
Ausgabe eine möglichit reine und unverfälichte Dart 
der Peftalozzi'jchen Ideen geben jollte, feine Aufn: 
durften umd zwar, weil fie Peitalozzi jelbit nicht als 
jeine eigenften geiftigen Produkte erkennt. Man könnte 

en, warum Peſtalozzi dieje en nicht nach dem 

ainalmannjtript habe abdrucken lafjen; die Antwort ift: 
diefe Originale, wenigitens die größten Theile davon, hatte 
Niederer ın Händen und der lebte mit ihm in Feindichaft 
amd getrennt von ihm. Cie find nachher in der Hand der 
Frau Niederer geblieben und fpäter im die der Frau Dr. 
Zehnder-Stadlin in Zürich übergegangen, welche mir Stüde 
daraus zeigte. Db_fie vollitändig find, weiß ich nicht; 
Stau Dr. Aehnder-Stadlin arbeitet mach dieſen ımd einigen 
andern Manuffripten ein Werk über Peftalozzt ans. 

Ueber die Senzburger Rede (Ueber die Idee der Elemen⸗ 
tarbildung) jagt Peftalozzi felbft in der Vorrede: 

„Dieſe Nede, die von derjenigen, melde ich in 
Lenzburg wirklich gehalten, merklich verſchieden 
ift und das Gepräg eines fremden, auf mich wir« 
enden Einfluſſes ſichtbar an ſich trägt, läßt den in 
diefem Zeitpunkt in unferer Mitte herrjchenden, voreilenden 
Drang zu einer philofophifch begründeten Darftellung der 
Idee der Elementarbildung im ganzen Umfang ihres Zus 
fammenhangs mit ihrem tiefen immern Weſen, mitten durch 
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die unwiderſprechliche Wahrheit ihrer Hauptanficht, auffallend 
durchichimmern.“ 

Auch Niederer gibt das zu. Es heißt in der Biber'ſchen 
Schrift“); „Niederer ſelbſt arbeitete ſehr Vieles aus, was 
unter Peſtalozzi's Namen erichien. So ift, um nur Eined 
anzuführen, ein großer Theil der Lenzburger Rede 
Herrn Niedererd Werk.“ | 

Sch führe noch einige Beweiſe aus der Feder folcher 
Männer an, die Peitalozzi nahe ftanden. 

Dreift, einer der drei erften preußiichen Zöglinge, jagt**): 
Zur Bergleichung mit allem Worhergehenben:, inöberondere mit 
der lebten Stelle, ftehe bier noch ein Abſchnitt aus der 
„genzburger Rede von Niederer". Dreift ſchreibt dieje 
Rede aljo fogar Niederer allein zu. 

Blohmann jagt***): „Niederer fett feine idealen An— 
ſichten noch mehr auseinander in der von Peltalozzi zu 
Eenzburg gehaltenen Rede über die Idee der Clementar- 
bildung, die er ſpäter ganz umarbeitete und welche Peſtalozzi 
ſelbſt in ihrer nachherigen Geſtalt nicht mehr als ſein, ſondern 
als Niederers Produkt erkennt.“ 

Chavannes***): „L'esprit speculatif de Niederer 
se montre dans le discours „sur lidee de linstruction 
élé mentaire,“ qu’il fit prononcer par Pestalozzi a Lenz- 
bourg, et qu’il retoucha ensuite de maniere que Pestalozzi 
mecontent, fit connaitre que c’etait ’opinion de Niederer 
et non pas la sienne.“ 

Diefe Zeugnilfe beweilen klar die Umgeftaltung und 
Ueberarbeitung der Rede durch Niederer und rechtfertigen 


) ©. 11. Ä 

.) Oottesverehrungen, gegatten im Betſaale des Pelta- 
lozziſchen ee zu Sferten von K. U. Dreift, Cand. d. Theol,, 
Königl. preuß. Eleve un Gelangtehrer u Sferten. Erſtes Heft. 
Nebit einem Anhange über Peſtalozzi's Anfichten von der Religion. 
Sun Po Kia * Somp. 1812, 4 FEN ch Aoimat 

*) Heinri eſtalozzi von Dr. K. H. Blochmann. Leipzig. 
1846. ©. 154. 
“"*) Biographie de Henri Pestalozzi, Lausanne 1859, 
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den Ausschluß: derjelben ans der Sammlung der Werke 
—— * Sn ne Mi . 


y — — — uerſt in von Niederer 
erausgegebenen „Wo rift lenſchenbildung“ Band 
in. S En u. flade. Aarau 1809, — I ' 

Die Schriften aus“ Band AL. der Cotta’jchen Ausgabe, 
welde- in der jeßigen keine Aufnahme — jaben, 
werden dort zufammengefafst unter * het: „An 
und Erfahrungen, die Idee der Elementarbildung betreffend, 
in Verbindung mit Aufjägen und Brudjftüden, die den g 
und die Geſchichte meiner Lebensbeftrebungen  erheitern.“ 

Sch habe diejelben aus dem gleichen ‚Grunde, wie die 
Lenzburger Rede, -weglafjen müfjen, denn Peſtalozzi fa 
jelbft in der Vorrede (Band. Xh): „Dieje, Schrift i 
eigentlid, nicht als mein perjönlicher uflab, ſon⸗ 
dern vielmehr als der allgemeine Ausdruck der 
Anfichten der mit mirdamaldverbundenen Freunde 
zu betrach ten.“ 

Die Aufnahme dieſer Schriften in ſeine Werke motivirt 
er folgendermaßen: „Die unnatürlichen Anmaßungen der— 
ſelben und ‚die unbegreifliche Mißlennung unſrer ſelbſt, 
unſrer Kräfte und unſrer Mittel, die darin herrſcht, muß 
das Publikum um jo mehr intereſſiren, ala die erſte und 
allgemeine Duelle alles Unglüds, aller Crniedrigung und 
alled Sammer, dad fpäter meine Perfon, meine Samilie 
und mein Hans traf und meine Beftrebungen an den Rand 
ihres DVerderbend brachte, im phantaftiichen Taumel jenes 
Zeitpunktes Tiept.“ 

Diefes Motiv konnte für mich nicht beffimmend fein, 
Bil Schriften unter die Werfe aufzunehmen; es gilt zunächſi 
nicht, die Inftitutöftreitigkeiten in ihre Duellen zu verfolgen, 
fondern die Ideen Peſtalozzis möglichft unverfälict wieder 
zu geben. Damals, wo Deftaloygt noch mitten im. Streite 
ftand, veröffentlichte er: diefe Schriften ‚gewilfermaßen zu 
jeiner Rechtfertigung; deren bedarf es a nicht mehr. 

Unter dem Titel „Anfichten und Erfahrungen“ find 3 
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Schriften zufammengefaht, welche im Fahre 1807 erjchienen, 
und zwar zwei in einer Zeitjchrift, eine ald bejondere Bro⸗ 
Ihüre; ed find dies 

1. „Anfichten und Erfahrungen x." in der Zeitjchrift 
unter dem Titel: „Ein Blid auf meine Erziehungdzwede 
und Erziehungsverſuche.“ 

2. „Meber die Grundſätze und den Plan einer im Sahr 
1807 angelündigten Zeitichrift;“ in der Beitichrift betitelt: 
„Weber die Grundjäge, den Plan und die Tendenz diejer 
pädagogifchen Zeitichrift.“ 

(Diefe Zeitfchrift erichien 1807 bet Heinrich Gräff in 
Leipzig; es ſollten zwangloje Hefte davon von Zeit zu 
Zeit anögeneben werden; ed ift aber nur dad 1. Heft er- 
ſchienen. Dieſes enthält außer den beiden obigen Aufſätzen 
noch einen praftiichen Aufjfa über die fchriftliche Dar: 
ftellung der Zahl von einem Mitarbeiter am Inſtitut zu 
Üverdon.) 

3. Bericht über die Eltern und an das Publikum über 
den Zuftand und die Cinrichtungen der Peſtalozzi'ſchen 
Anitalt im Jahre 1807. — Die erfte Audgabe, die id) 
befige, hat nur die Weberfchrift, jonft feinen Titel und keinen 
Verleger und Druder angeneben. Der Bericht findet fich auch 
in der Wochenschrift für Menfchenbildung II. Bd. ©. 1-47. 


Außer diejen beiden, urfprünglich von Peſtalozzi her- 
rührenden und in die erſte Geſammtausgabe aufgenonımenen 
Schriften eriltiren aber nod) einige andern, die gleichfalls 
in ihrer urjprünglichen Anlage von Peſtalozzi herrühren, 
aber von Niederer überarbeitet find: Ä 

1. In der von Niederer heraudgegebenen „Wochenjchrift 
für Menjchenbildung": „Bild eines Armenhaufes.“ 

Einige Fleinere Stüde, 4 Fabeln, eine Erklärung, über 
die Herausgabe einer Gelangbildungslehre; vielleicht gehören 
Peſtalozzi auch „die Abendgejpräce zweier Freunde“ ur⸗ 
ſprünglich an. 

2. In der von Niederer herausgegebenen Schrift: „Delta: 
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lozz08 Erziehngsunternehmung im Verhältniß zur Zeit: 
kultur” (2 Bände 1812 und 1813): 

Brief” an Niederer. 

„Ein offenes Wort eines; gekränften alten Patrioten an 
feine Vaterjtadt." { 

3. In der Roffeljchen „Allgemeinen Monatsjchrift für 
eich und Unterricht“ hat Niederer noch mehrere 
Sari — 
u 


i 


Peſtalozzis veröffentlicht, die auch in einem bes 
fondern"Abdrud unter dem Titel: „Peſtalozzi ſche Blätter," 
(Aachen 1829) erſchienen find, 

odann befinden fich noch einige kleinere geiſtige Produlte 
Peftalozzts in meinen Händen. 
werde alle dieje überarbeiteten Schriften den ſämmt- 
lichen Werken als Ga beifügen, wenn ſich eine einiger« 
maßen genügende Anzahl von Subjcriptionen dafür findet. 
Sie würden etwa zwei Bändchen füllen, 

Endlich habe ich aber noch zu erwähnen, daß es mir 
bis jegt nicht gelungen ift, drei‘ kleinere Schriften Peſtalozzis 
aufgufinden, von deren Griftenz ich nur aus biographijchen 
38 mündlichen Mittheilungen Keuntniß erhalten habe. Es 
find. died: 

f 1. „Ueber die gegenwärtige Lage und Stimmung der 
Menſchheit,“ etwa zu Anfange der franzöfiichen Revolution 
geichrieben. 

2. „Zuruf an die vormals demofratijchen Kantone“ vom 
Jahre 1798. 

3. Ein „Zehndenblatt”, ebenfalls aus dem Jahre 1798. 


Und fo fchließe ich denn die gegenwärtige. Ausgabe mit 
dem innigften Danke gegen Alle, die mir dabei behülflich 
waren. Vor allen danke ich dem Herrn a. Seminardireftor 
und Waijenvater H. Morf & Winterthur, dem tiefen 
Erforicher der Veftalogziichen Lchensumftände und Ideen, 
ohne defjen Mithülfe die jetzige Ausgabe nie fo volftändig 
geworden wäre, als fie jet ift. Ebenſo danke ich aber 
aud dem Herm DVerleger, Stadtrat) A. Müller zu Bran- 
denburg a, H., der nicht nur mit großer Bereitwilligkeit 


— 407 — 


die Opfer gebracht hat, die namentlich die Aufiuchung und 
Beichaffung der fehlenden Werke verurfacdhte, jondern der 
mic; auch ſtets ermuthigte, wenn ich bei den entgegenftehenden 
Schwierigkeiten, deren diefe erfte faft ganz neue Audgabe 
fo viele darbot, manchmal verzagen mollte. 

Dad Werk ift nun vollendet; ich werde ihm aber fort- 
gejeßt meine Sorgfalt und Zuneigung widmen; find dod) 
darin die jchöpferiichen Ideen für eine auf alle Zeiten 
geltende Staats- und Familienpädagogit enthalten, ruht 
doc darin ein großer Segen für die Menjchheit! Es it 
der ſchönſte Zweck diejes Unternehmens, diefe Quellen des 
Gegend der Menfchheit wieder zugänglich gemacht, fie in 
ihrer Reinheit und Fülle geöffnet zu schen, — Möge daraus 
ein reicher Segen für die Menfchheit erfprießen! 


Luckenwalde, Suni 1872. 
2. W. Seyffarth. 
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